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druͤckung. Unterſuchung der Tobacks-Aceiſe. 
Zeugen-Verhoͤr. Auffallende Ausſagen und Be— 
weiſe einer deſpotiſchen Verfahrungsart. Pitts 
Apologie der Aceiſe und die befremdende Aeuße— 
rung feines guten Willens, fie noch weiter auszu—⸗ 
dehnen. Fragment einer vortreflichen Rede von 
Sheridan uͤber dieſe Ausdehnung. Wyndhams 
harte Vorwuͤrfe dem Miniſter gemacht. Frag⸗ 
ment ſeiner Rede, ſo wie auch einer patriotiſchen 
Rede von Fox. Sieg des Miniſters durch eine 
kleine Stimmen-Mehrheit. Veraͤnderte Tobacks⸗ 

Bill. Verworfener Vorſchlag, die neuangebauten 
Erdſtriche in England urbar zu machen. Des 
Sprechers Gehalt erhoͤhet. Edler Wettſtreit bey 
dieſer Gelegenheit. Bittſchrift des Herzogs von 
Athol um Erlangung ſeiner alten auf der Inſel 
Man habenden Vorrechte, oder um eine verhaͤlt— 
nißmaͤßige Entſchaͤdigung. Großer Streit uͤber 

dieſe von den Miniſtern ſehr unterſtuͤtzte Sache, die 
endlich ausgeſetzt wurde. Bericht des Miniſters 
Dundas von dem Finanz-Zuſtande der Oft: Indiz 
ſchen Compagnie. Wichtige durch Dokumente 

verſtaͤrkte Zweifel von Mr. Francis gegen den Flor 
in Indien. Pitts Bericht von dem Zuſtande der 
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Entſchaͤdigungs-Geſchenken an die Americaniſchen 
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Bericht von ſeinen Bemuͤhungen, ein gleiches 
Maas und Gewicht im Königreich einzufuͤhren, 
und deren Erfolg. Erneuerter Antrag zu Aufhe— 
bung der Teſt und Corporations-Aecten von Fox, 
und Fragmente ſeiner großen argumentvollen Rede. 
Fernere Vertheidigung der Diſſenters von Beaufoy 
und Martin. Pitts nachdruͤckliche Widerſetzung 
gegen den Antrag, unterſtuͤtzt von Powys und 
Burke. Fragmente von der Rede des letztern uͤber 
Menſchenrechte und Religions-Freyheit. Die 
Bill zur Aufhebung wird verworfen. Verungluͤckte 
Tontine. Das Fortiſications-Syſtem des Herzegs 
von Richmond, angegriffen von Courtenay und 
vertheidigt von Pitt. Geſetze zur Befoͤrderung 
des Handels, der Schiffahrt und der Manufacta⸗ 
ren. Weit getriebener Soldaten-Unfug, eine 
Parlaments-Scene im Oberhauſe. Ausgeſetzte 
Angelegenheiten von Canada. Königliche Bots 
ſchaft aus Parlament wegen der National- Belei⸗ 
digungen der Spanier. Beſchloſſene Zuruͤſtungen 
zum Kriege und bewilligte Subſidien. Große 
Debatten in beyden Parlaments-Haͤuſern uͤber 
das politiſche Betragen der Miniſter und ihre 
Vernachlaͤſſigung der Geſandſchaft in Spanien. 
Vorgelegte Rechnungen, dieſe Geſandſchaft ber 
treffend. Abſchaffung des Geſetzes, bey gewiſſen 
Verbrechen die Weiber zu verbrennen. Geendigte 
Sitzung und darauf erfolgte gaͤnzliche Aufhebung 
des Parlaments. 
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Der König eroͤffnete das Parlament den 21 Ja⸗ 
nuar mit einer Rede, die von fortdauerndem Fries 
den und National-Gluͤckſeligkeit voll war. Dieſer 
Wohlſtand des Reichs, den ein bluͤhender Handel 
und ein Ueberfluß an edlen Metallen bewies, und 
der Profpect von fernerer Ruhe, ſchienen doch nicht 
die Thaͤtigkeit der Miniſter und Senatoren zu hem⸗ 
men, da die Nation in großer Erwartung war, 
ihre Beſchluͤſſe Über die wichtigſten Gegenſtaͤnde zu 
hören. Die Sache der Diſſenters und der Cathos 
liken ſollte entſchieden, die Zollgefaͤlle und deren 
Misbraͤuche unterſucht, die Rechts -Ordnung in 
den Schottlaͤndiſchen Flecken verbeſſert, ein Han⸗ 
dels ⸗Traktat mit Irland vorgeſchlagen, der Oft: 
Indiſchen Compagnie ein neuer Freyheits-Brief 
ertheilt, und über den Afrikaniſchen Sklaven; Hans 
del das Loos geworfen werden. Hiezu kam die von 
dem ganzen Volk fo ſehnlich gewuͤnſchte Parla— 
ments⸗Reforme, in Anſehung einer gleichern Me: 
preſentation; eine von der Vernunft und Politik 
gebilligte Maaßregel, die der Hof aber nicht liebt, 
und die zu ſeiner Zeit eine Revolution in England 
veranlaſſen duͤrfte. . 


Die 
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Die Miniſter hatten durch eine Koͤnigliche Pro⸗ 
elamation die Getreide-Ausfuhr verboten, wozu fie 
zwar durch die Umſtaͤnde, aber nicht durch die Ger 
ſetze berechtigt waren. Die Ausfertigung einer 
Parlaments-Acte alſo, wodurch fie von aller Vers 
antwortung frey geſprochen wurden, war daher 
jetzt eine der erſten Handlungen des Senats, die 
auch ohne allen Widerſpruch geſchah; obgleich der 
Alderman Sawbridge einige ſehr anzuͤgliche Be— 
merkungen machte, und behauptete, daß Freyheit 
mit Theurung, der Sklaverey mit Ueberfluß vorzus 
ziehn ſey. In Anſehung der ſtark vermehrten 
Lands und Seemacht aber entſtanden große Debat— 
ten, da fuͤr die Beduͤrfniſſe von 20,000 Matroſen 
mit Inbegriff von 3,860 See-Soldaten fuͤr das 
laufende Jahr geſorgt werden ſollte. Die Oppoſi— 
tion griff wie gewoͤhnlich die Miniſter wegen der 
großen Anzahl an. Beſonders that dieß der Ritter 
Cooper, vormahls Mitglied des Northſchen Mis 
niſteriums, und einer der groͤßten Anzettler des 
Amerieaniſchen Krieges.“) Er berechnete, daß ſeit 

A 4 dem 


4 


) Hieher gehört eine nie gedruckte Anefdote von 
einer ſonderbaren Art. Der Vorfall ereignete 
ſich im Jahr 1778, da ſich der Verfaſſer in Lon⸗ 

don 
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Pr 


dem Jahr 1786 die jährlichen Koſten zur Unterhal— 
tung der Marine und der Armee ſich 366,000 Pf. 
St. hoͤher als ſonſt belaufen haͤtten, davon die Ma⸗ 
rine allein 483,000 Pf. St. mehr erfordert habe. 
Pitt bewies jedoch die Nothwendigkeit, eine nicht 
geringere Seemacht ſelbſt im Frieden zu unterhal— 
ten, und faſt alle ſtimmten ihm bey. In Anſehung 
der 


don befand. Sir Grey Cooper, damahls Beyſitzer 
der Schatz-Commiſſion und Parlaments- Glied, 
Lord Norths größter Vertrauter, bekannt mit 
allen Staats-Geheimniſſen und Hof-Intriguen, 
entzweyte ſich mit dieſem Miniſter, und nun 
verſehn mit ungeheuren Schätzen in Banknoten 
und andern Papieren, wollte er aus England 
entweichen. Man ward ſeine Flucht gleich inne, 
und war einige Stunden lang unentſchloſſen, ob 
man ihm Haͤſcher, oder einen Vertrauten nach 
ſenden ſollte. Das letztere geſchah, und der 
Freund langte in Calais an, da Cooper eben 
ein Packetboot beſteigen wollte. Alles wurde 
vergeben, und auf jede Unterſuchung Verzicht 
gethan. Und nun, kaum acht Tage nach der 
abſichtlichen Entweichung nahm dieſer fluͤchtige 
Ritter zum Erſtaunen der Nation wieder ſeinen 
alten Platz im Senat und bey der Schatzkam— 
mer ein. So war das Miniſterium beſchaffen, 
das den Americaniſchen Krieg leitete. 


Geſchichte des Senats. 9 


der Land-Armee ſprach man eben ſo heftig. Mr. 
Marſham bezog ſich darauf, daß man im Jahr 1783 
nach erfolgtem Frieden verſprochen habe, die Armee 
auf 68 Regimenter zu redueiren, allein ſie ſey im⸗ 
mer noch ſieben und ſiebzig Regimenter ſtark. Er 
ſagte: „Wir haben dreyzehn Americaniſche Colo— 
„nien, Minorca und Florida verlohren, und doch 
„haben wir jetzt eine größere Armee, als zu der 
„Zeit, da wir dieſe Beſitzungen noch zu vertheidigen 
„hatten. Wo dich nur hinblicke, finde ich dieſen 
„Anwachs von Truppen, den ich mir nicht erklären 
„kann, wenn es wahr iſt, daß wir in Frieden 
„leben.“ Man ſtellte dagegen Gründe von politis 
ſcher Vorſicht auf, und die Rothwendigkeit, ſowohl 
die Gränzen von Canada und Neu-Schottland zu 
decken, als Gibraltar und die Weſtindiſchen Inſeln 
durch ſtarke Beſatzungen in Sicherheit zu ſetzen; 
auch wurde angefuͤhrt, welche Vortheile man im 
Nothfall zur Stillung innerlicher Unruhen von 
Soldaten erwarten koͤnnte. Der Oberſt Phipps, 
ein Hoͤſling, wuͤnſchte aber dabey, mit Anſpielung 
auf Frankreichs Revolution, daß Brittiſche Solda— 
ten nie als Buͤrger handeln moͤchten, weil daraus 
nur Anarchie entſtaͤnde. Dagegen hielt Lord Fiel— 
ding den Franzoͤſiſchen Soldaten eine Lobrede, weil 

As fie 
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fie beſſere Geſetze geſchuͤtzt hatten, anſtatt fie dem 
Befehl gemaͤß zu unterdruͤcken. Es war dabey 
auffallend, daß die Miniſter und ihre Anhaͤnger die 
Franzoͤſiſche Revolution mit ſchwarzen Farben 
ſchilderten, und dagegen von der Rebellion der Bel⸗ 
gier in den gelindeſten Ausdruͤcken ſprachen. Es 
hieß bloß, ſie haͤtten die Fahne der Unabhaͤngigkeit 
aufgeſteckt. 


Da die ſtark vermehrte Beſatzung von Gibral⸗ 
tar, vormahls aus 2500 jetzt aus 4900 Mann be⸗ 
ſtehend, auch zu hoch gefunden wurde, ſo rechtfer—⸗ 
tigte mau auch dieſe Maaßregel durch die jetzige 
Lage von Europa, wobey der Miniſter Grenville 
ernſthafte Blicke auf das jetzige Frankreich warf. 
Er war dabey fo ungroßmuͤthig, For politiſche 
Weisſagung in Anſehung des Franzoͤſiſchen Cabi— 
nets zu verſpotten, die, wie er ſagte, durch die letz⸗ 
tern Begebenheiten in dieſem Reiche zu Schanden 
gemacht wäre. Fox beantwortete dieſen Spott mit 
Verachtung und erwiederte: „Ich ſchaͤme mich nicht, 
„falſch geweisſagt zu haben, weil ich überzeugt bin, 
„daß man den kluͤgſten Mann in Europa fuͤr einen 
„Unſinnigen erklärt haben würde, der das, was ſich 
„in Frankreich ereignet hat, vorhergeſagt Hätte.“ 

Der 
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Der Sklavenhandel wurde einem Ausſchuß zur 
Unterſuchung uͤbergeben, der taͤglich ſeine Sitzungen 
hielt, und große Vollmacht bekam, alle dazu noͤthi⸗ 
gen Papiere zu fordern, und fo. viel Zeugen, als 
die Commiſſarien nur wollten, abzuhoͤren. Unter 
dieſen war der mit Angola und den Africaniſchen 
Kuͤſten uͤberhaupt ſehr bekannte Capitain Frazer 
einer der vornehmſten. Zu den neuen Zuͤgen des 
ſchwarzen Gemaͤhldes gehoͤrte ſeine Meldung von 
der Exiſtenz gewiſſer Sklaven in Afriea, die mit 
Erlaubniß ihrer Herren, ſelbſt Herren vieler Skla—⸗ 
ven ſind, die ſie oft alle auf einmahl, vierzig auch 
funfzig an der Zahl, verkaufen; ferner die Nach— 
richt von den ſogenannten Pfand: Sklaven: 
ſaͤmmtlich Juͤnglinge von Geburt und Rang, die 
von den Kaͤufern nach Empfang der Europaͤiſchen 
Waaren, zur Berichtigung des Kaufpreiſes, auf 
den Schiffen zum Pfande gelaſſen, oft aber nicht 
ausgeloͤſt, und daher mit nach America geſchleppt 
werden. Der Parlaments-Ausſchuß, an deſſen 
Spitze Wilberforee war, machte endlich dem Un— 
terhauſe ſeinen Bericht bekannt, da denn wieder 
große Debatten entſtanden. Der Aldermann 
Newuham fragte, ob man denn nicht bald dieſes 
wilde unausfuͤhrbare Projekt, das, nun ſchon feit 

drey 
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drey Jahren ſo viel Schwachkoͤpfe beſchaͤftigt hätte, 
aufgeben, oder ob man damit warten wolle, bis die 
Einwohner der Weſt-Indiſchen Inſeln ſich von 
dem Brittiſchen Reich losgeriſſen haben wuͤrden. 


Mr. Gascoyne ſprach in eben dieſem Tone, und 
ſagte, man habe anfangs behauptet, daß wenn die 
Britten der Welt dieſes große Beyſpiel der Mes 
ſchenliebe gaͤben, alle andere Europäiſche Nationen 
ein Gleiches thun wuͤrden. „Wir haben, ſagte er, 
„gewiſſermaaßen das Beyſpiel gegeben, allein, hat 
„man uns nachgefolgt? Spanien hat es nicht 
„gethan; im Gegentheil vergroͤßert dieſe Nation 
„ihren Sklavenhandel. Fraukreich hat es nicht 
„gethan; denn die Franzoſen ſetzen auch ihren 
„Sklavenhandel fort, und haben noch kuͤrzlich des; 
„halb ein Geſetz gemacht.“ Er ſprach von dem 
„Blinden Eifer und der frommen Schwaͤrmerey, die 
anfangs fuͤr dieſe Sache faſt alle Volksklaſſen einge— 
nommen haͤtte, jetzt aber habe ſich die Hitze abge 
kuͤhlt, und die Menfchen. hätten wieder den freyen 
Gebrauch ihres Verſtandes erhalten. Indeſſen 
ſaͤhe er nicht ein, wie Mr. Wilberforee alle das von 
ihm veraulaßte Uebel wieder gut machen koͤnnte. 
Fox nahm die Parthey der Sklaven, weil ſie, 

ſeinem 
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ſeinem Ausdruck nach, Repreſentanten im Parla⸗ 
ment haͤtten; er ſtimmte fuͤr die Abſchaffung des 
ganzen Negerhandels, und vertheidigte Wilberforce, 
mit deſſen politiſchen Grundſaͤtzen, wie er ſagte, er 
ſonſt gar nicht einverſtanden ſey. Hier aber habe 
er recht gehandelt, und dürfte keine Verantwortung 
wegen kuͤnftiger Uebel beſorgen, da fein Betragen 
in dieſer Sache auf die ewigen Geſetze der Gerech— 
tigkeit und Menſchenliebe gegruͤndet ſey. Sheridan 
führte eine ahnliche Sprache. Lord Penrhyn ber 
hauptete, daß diejenigen, die noch aus Religions 
Eifer auf die gaͤnzliche Abſchaffung des Handels 
losarbeiteten, bis zu einem Grade von Wahnſinn 
verblendet ſeyn muͤßten; er machte dabey die Men— 
ſchenliebe andrer verdaͤchtig, die aus eigennuͤtzigen 
Abſichten fuͤr die Sache ſtimmten, um durch die 
Folgen die Miniſter in Verlegenheit zu ſetzen. Es 
ſchien, daß die Minifter auch nicht ohne Beſorgniſt 
wegen diefer Folgen waren; denn ſowohl Pitt als 
Grenville unterſtützten die Sache nur kalt. Man 
machte zwar einige Verordnungen wegen dieſes 
Handels, allein in der Hauptſache wurde in der 
ganzen Seſſton nichts entſchieden; es blieb wie 
vorher. nr 


> 
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Flood, der große Redner des Irlaͤndiſchen Par⸗ 
laments, ein Mann von außerordentlicher Gelehr— 
ſamkeit und tiefer Staatskenntniß, hatte jetzt im 
Brittiſchen Parlament einen Sitz bekommen. Voll 
des Entſchluſſes, durch einen wichtigen populaͤren 
Antrag ſich den Englaͤndern kenntbar zu machen, 
brachte er im Februar die große Sache der Parla- 
ments-Reforme im Unterhauſe vor. Er ſagte, der 
Gegenſtand verdiene die hoͤchſte Aufmerkſamkeit 
eines jeden Menſchen in einem freyen Staate, und 
damit man alles gehoͤrig erwaͤgen koͤnne, ſo ſollte 
die Unterſuchung erſt in vierzehn Tagen geſchehn. 
Burke, Floods Landsmann und vertrauter Freund, 
ſo wie ſein Mit-Prieſter in Minervens Tempel, 
unterſtuͤtzte ihn aufs nachdruͤcklichſte. Er behaup⸗ 
tete, die gegenwaͤrtige Periode waͤre von allen in 
der Weltgeſchichte aufgezeichneten die allerkritiſchſte, 
und forderte das groͤßte Nachdenken aller derer auf, 
die Tumult und Aufruhr vermieden wuͤnſchten. 
„Es zieht ſich, ſagte er, ein Ungewitter uͤber ganz 
„Europa zuſammen, und ich hoffe, alle Mitglieder 
„dieſes Hauſes werden dieſe warnende Stimme 


„hoͤren, und fuͤr unſre Erhaltung wachſam und 


„thaͤtig feyn.“ Das Parlament, meinte er, habe 
zwar in der vorigen Seſſton ein wenig uͤbereilt die 
gegen⸗ 
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gegenwaͤrtige Volks-Repreſentation fuͤr gut und 
vollſtaͤndig erklärt, allein dieß ſchließe eine weitere 
Unterſuchung eines bekannten Misbrauchs nicht 
aus, und man koͤnne nicht beſſer, als mit dieſem 
Geſchaͤft, die gluͤcklichen Augenblicke des Friedens 
benutzen. Er griff zu gleicher Zeit die Miniſter 
an, und tadelte bitter die Truppen; Vermehrung 
und das Fortifications-Syſtem. Am meiſten ſpot⸗ 
tete er über das blinde Zutrauen der Parlaments- 
Glieder zum Miniſter Pitt; er ſagte, er betrachte 
das gegenwaͤrtige Parlament wie einen Haufen der 
Schule entlaſſene Knaben, die zum fernern Unter— 
richt vorbereitet in den Senat kaͤmen, wie auf 
eine Univerſitaͤt, wo fie ihrem fernern Unterricht 
erwarteten. 


Endlich kam er auf Frankreichs Lage, da denn 
zu jedermanns Erſtaunen, Burke, dieſer eifrige 
Vertheidiger der Freyheit, geblendet durch die eins 
fachen blutigen Volks -Scenen, die von den Frans 
zoſen errungene Freyheit bitter tadelte, den Fran⸗ 
zöfifchen Soldaten vorwarf, fie hätten ohne Grunds 
ſaͤtze, und ohne Ehre die Waffen wider den Koͤnig 
gekehrt, und überhaupt ſich fo fehr in Behauptun— 
gen und ſinnloſe Aeußerungen verlohr, daß er 

bey 
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bey Freunden und Feinden Mitleid erregte. Er 
ſagte: „Ich bin ein Feind aller Revolutionen; auch 
„die Engliſche Revolution war ohne Nutzen; ſie 
z hat unſre Gluͤckſeligkeit auf keine Weiſe vermehrt; 
„man verwechſelte bloß einen Fuͤrſten gegen den 
„andern“ Endlich griff er auch feinen Freund For 
an, weil er im Parlament zum Lobe der Franzoͤ⸗ 
ſiſchen Revolution geſprochen hatte, und ſagte, er 
fuͤrchte, daß Fox, nach dem Beyſpiel der neuen 
Franzoͤſiſchen Geſetzgeber, das demokratiſche ns 
tereſſe auch in England befoͤrdern wuͤrde. Geſchaͤhe 
es, ſo muͤßte er fuͤr die Folgen zittern, und er wuͤrde 
ſeinen Freund, ſo ſehr er ihn auch wegen der Guͤte 
ſeines Charakters, und der Vortreflichkeit ſeines 
Herzens hochſchaͤtzte, dennoch ſogleich verlaſſen, 
und alles thun, was in feinen Kräften ſtaͤnde, ſich 
ſolchen Neuerungen zu widerſetzen, weil er nicht 
ruhig ſeyn koͤnne, wenn die Rechte des Vaterlan⸗ 
des angegriffen wuͤrden. 


For trat nun auf und ſagte, fo lange er im 
Parlament ſitze, waͤre er noch nie in ein ſo großes 
Erſtaunen geſetzt worden, als durch das, was er 
eben gehört habe. Er bezeugte feine tiefe Vereh⸗ 
rung fuͤr Burke, und brach geruͤhrt in die Worte 

aus: 
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aus: „Ich bin fein Schüler in der Politik gewer 
„ſen; ich habe ſeine Grundſaͤtze theoretiſch ange— 
„nommen, und praktiſch befolgt; ich habe aus ſei— 
„nem Umgang mehr gelernt, als aus allen Büchern, 
„die ich je geleſen.“ Er leugnete, daß er demokra⸗ 
tiſche Abſichten hege, allein er geſtand, daß er mit 
ihm über die Engliſchen und Franzoͤſiſchen Revolu— 
tionen nicht einſtimmig daͤchte, weil beyde fuͤr das 
menſchliche Geſchlecht von den gluͤcklichſten Folgen 
geweſen waͤren, und noch ſeyn wuͤrden; er habe 
ſich gefreuet, daß in Frankreich die Soldaten Buͤr⸗ 
ger, und die Buͤrger Soldaten geworden waͤren. 
Auch in Anſehung der Ariſtokratle denke er anders, 
als ſein Freund Burke, und wenn gleich in der 
Brittiſchen Staatsverfaſſung, Monarchie, Ariftor 
kratie, und Demokratie auf die gluͤcklichſte Weiſe 
waͤren verbunden worden, ſo betrachte er doch den 
demokratiſchen Theil der Conſtitution als den wich⸗ 
tigſten und ſchaͤtzbarſten unter den dreyen. Nach 
Fox nahm Sheridan das Wort, um ſeinen Freund 
Burke nachdruͤcklich zurecht zu weiſen. Er nannte 
die Ausdruͤcke, die ſich der alte Redner gegen die 
Franzoͤſiſche National-Verſammlung erlaubt hatte, 
Schmaͤhungen, die Perſonen von den groͤßten 
Talenten und geprüfter Rechtſchaffenheit, als ein 

Britt. Annal. gter B. V la 
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la Fayette und ein Bailly, nicht verdienten. Der 
von ſeiner Hitze uͤberwaͤltigte Burke empfand dieſe 
Beleidigung tief, und ſtand auf, um foͤrmlich zu 
erklaͤren, daß er alle Freundſchaft mit Sheridan 
aufgaͤbe, und ſich hiemit in Anſehung ſeiner politi— 
ſchen Grundſaͤtze auf ewig von ihm trenne. 


Um die große Sache der Parlaments-Reform 
nach Wuͤrden zu behandeln, beſtanden die Freunde 
der Bill darauf, daß alle Mitglieder des Hauſes 
dazu eingeladen werden mußten. Dieß geſchah; 
und es erſchienen auch 439 Glieder. Am ten März 
kam es foͤrmlich zum Vortrage. Flood zeigte, wie 
ſehr die Krone ſich das Uebergewicht über die an⸗ 
dern Zweige der Geſetzgebung zu verſchaſfen gewußt 
habe, und wie ſehr es von Zeit zu Zeit verſtaͤrkt 
wuͤrde. Er ſagte, der Einfluß der Krone leite nicht 
allein den Adel, ſondern auch die meiſten Staͤdte, 
die nur ſolche Repraͤſentanten wählten, die dem 
Hofe angenehm waͤren. Ueberdieß herrſche die 
groͤßte Ungleichheit unter den Waͤhlenden. Wenig 
tauſend Menſchen ſtimmten jetzt fuͤr eine Milllon 
Buͤrger, und nur der kleinſte Theil der Brittiſchen 
Unterthanen habe dieſes angeborne Vorrecht. Er 
bezog ſich wegen der kuͤnftigen Folgen, die eine ſo 

a unge⸗ 
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ungerechte Ausſchließung vom Wahlrecht einer fo 
großen Anzahl Britten haben duͤrften, auf den un⸗ 
gluͤcklichen Amerieaniſchen Krieg, der keine andere 
Veranlaſſung gehabt habe, als das Gefühl des Un⸗ 
rechts, ohne eigne Zuſtimmung nach Willkuͤr ber 
herrſcht zu werden. Der Redner ſchlug vor, die 
Zahl der Parlaments; Glieder mit hundert zu ver 
mehren, und entwickelte ſeinen ganzen Plan der 
Reform, deren Nothwendigkelt er bewies, wenn 
man nicht Auftritte erleben wollte, wodurch die 
ganze Conſtitution umgeſtoßen werden koͤnnte. Die⸗ 
fer Antrag wurde ſtark beſtritten, und wenig unters 
ſtuͤtzt. Jedermann raͤumte die Gerechtigkeit deſſel— 
ben ein, allein man ſprach von Gefahr der Neue— 
rungen, und Mr. Windham behauptete, daß bey 
der jetzigen Gaͤhrung unter dem Volke wegen der 
Rechte der Diſſenters an eine Reform zu denken, 
eben ſo viel waͤre, als ob man ein altes Haus in 
einem Sturm ausbeſſern wolle. Pitt, der ehe— 
mahls ſelbſt auf eine Parlaments-Reform ange⸗ 
tragen hatte, ſagte, daß er noch von der Nothwen— 
digkeit derſelben überzeugt ſey, daß aber gegenwaͤr— 
tig die Zeit dazu ſehr unſchicklich wäre. Er meinte, 
es gaͤbe gewiſſe Staats- Unvollkommenhelten, die 
man dulden muͤſſe, weil durch Aenderungen groͤßere 
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Uebel entſtehn koͤnnten, dabey aber verſprach er 
doch, wenn eine gelegene Zelt kaͤme, eine ſolche 
Reform zu bewirken, daß er alles thun wolle, was 
ſeine Pflicht erfordern, und die Umſtaͤnde erlauben 
wuͤrden. Flood nahm nun ſeine Bill zuruͤck, ohne 
daruͤber ſtimmen zu laſſen. 


Der Haſtingſche Proceß wurde am löten Fer 
bruar wieder mit allen gewoͤhnlichen Formalitäten 
in Weſtminſter⸗Hall fortgeſetzt. Man beſtimmte 
zu demſelben zwey Tage wöchentlich, Das Sir 
tereſſe der Nation an dieſem Gegenſtand aber war 
durch die Laͤnge der Zeit abgeſtumpft, ſo daß ſich 
nur wenig Zuhörer einfanden. Der Klagfuͤhrer 
Anſtruther nahm in den erſten Tagen das Wort, 
um die großen Beſtechungen des geweſenen Gene: 
ral: Gouverneurs ins Licht zu ſtellen. Er zeigte, 
Haſtings habe im Jahr 1780 die zur Beſorgung 
der Landes ; Einkünfte eingeführten Provinzial 
Conſeils eigenmaͤchtig abgeſchafft, und alle dieſe 
mannigfaltigen Geſchaͤfte vier von feinen Creatu— 
ren, unter der Benennung eines Finanz-Raths, 
uͤbergeben, um die Indier deſto ſicherer pluͤndern 
zu koͤnnen. Gunda Goving Sing, ein bekannter 
Boͤſewicht, der wegen gehaͤufter Verbrechen aus 

ſeinem 
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ſeinem Stamm mit Schmach verſtoßen worden war, 
wurde zum Praͤſidenten dieſes Finanz- Raths in Cal⸗ 
cutta ernannt. Einen andern Elenden, Namens Kel—⸗ 
leram, ohne Grundfäge und Ehre, machte er fuͤr ein 
Geſchenk von 40,000 Pf. St. zum Rajah von Bahar, 
wodurch er Fuͤrſt und Rentmeiſter dieſer Provinz 
wurde. Anſtruther zeigte ferner, daß Haſtings 
außer vielen kleinen Summen, die ihm die Indier 
als Opfer zur Abwendung der groͤßern Unterdruͤk— 
kung bringen mußten, auch noch drey beſtimmte 
Summen von 34,000, 40,000, und $0,000 Pf. St. 
erhielt. Alle dieſe Beſtechungs-Geſchenke wurden 
auf 365,400 Pf. St. berechnet. Dabey ſagte Mr. 
Wright, der Ober-Rechnungsfuͤhrer der Oſtindi— 
ſchen Compagnie, als Zeuge aus, daß Haſtings 
auf einmahl 350,000 Pf. St. nach England ges 
ſandt habe. Auf die Frage, ob nicht ein Theil 
dieſes Geldes jemanden anders koͤnne gehoͤrt haben, 
antwortete er, daß 19,000 Pf. St. ausgenommen, 
alles uͤbrige an Haſtings Agenten ausgezahlt wor— 
den waͤre. Nun erzaͤhlte der Redner die an den 
Indiern ausgeuͤbten Grauſamkeiten, um von ihnen 
das verſteckte Geld zu erpreſſen. Die gewoͤhnlichſte 
ethode war, die Finger auf eine fo gewaltſame 
Weiſe zuſammen zu binden, daß das Blut aus den 
B 3 Schweiß⸗ 
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Schweißloͤchern hervorquoll; ferner wurden die 
Maͤnner in Gegenwart ihrer Weiber, oder auch 
dieſe im Beyſeyn ihrer Männer, nackend ausgezo⸗ 
gen, an Pfaͤhle gebunden, und bis aufs Blut ge 
peitſcht; ein Gleiches geſchah mit kleinen Kindern, 
die vor den Augen ihrer Eltern aufs grauſamſte 
zerfleiſcht wurden, um dieſe durch koͤrperlichen und 
geiſtigen Schmerz gefolterte Meuſchen dahin zu 
vermoͤgen, ihr letztes darzubringen. Alles dieſes 
wurde theils durch Zeugen, theils durch eine Menge 
Papiere, Briefe und Dokumente bewieſen. 


Es entſtanden jedoch Zweifel, in wie fern die 
Unwuͤrdigkeit des Rentmeiſters Kelleram zu gegen⸗ 
waͤrtigem Proceß gehöre, Haſtings Advocaten bes 
haupteten, daß dieß eine fremde Sache ſey, dagegen 
die Klagfuͤhrer darauf beſtanden, daß der notoriſch⸗ 
ſchlechte Charakter eines Menſchen, den' man bloß 
wegen feiner Geſchenke zu einer hohen Würde ber 
foͤrdert habe, allerdings ein Gegenſtand der Auf⸗ 
merkſamkeit waͤre. Die Pairs entfernten ſich, um 
mit den zwoͤlf Richtern des Koͤnigreichs uͤber die 
Sache zu berathſchlagen, da denn der Ausſpruch 
dahinaus fiel, daß man die Beweiſe im Betreff des 
Kelleram nicht annehmen koͤnne, weil der Punkt 

nicht 
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nicht ausdruͤcklich in den. Klag Artikeln angefuͤhrt 
ſey. Burke war uͤber dieſe Endſcheidung ſehr ſaty⸗ 
riſch, und ſagte: „Wir ſind freylich nur Layen in 
„Rechtsſachen, und faſſen unſre Klagen nicht in 
„wiſſenſchaftlichen Kunſtwoͤrtern ab, ſondern in 
„Ausdruͤcken des geraden Menſchenverſtandes und 
„der geſunden Vernunft. Die Gemeinen von 
„England ſind bey ihrem gerichtlichen Verfahren 
„durch keine andere Regeln gebunden, als nur allein 
„durch die Regeln der Billigkeit. Man erlaubt 
„uns, einen Verbrecher anzuklagen, und ſchmaͤlert 
„unſre Beweiſe, daß dieſer Verbrecher die Gerech— 
„tigkeit zu einem Verkauf-Artikel gemacht hat, 
„unter dem Schein des Rechts. Das heißt, die 
„Farce vom Pfund Fleiſch erneuern, das man laut 
„Vergleich von ſeinem Leibe zu geben ſchuldig iſt; 
„man bewilligt es dem Kläger, jedoch mit der An— 
„drohung des Todes, wenn er einen Tropfen Blut 
„dabey vergießen wiirde.“ 


Waͤhrend daß dieſer Proceß in Weſtminſter-Hall 
ſeinen langſamen Gang ging, uͤbergab der im Dienſt 
der Oſt-Indiſchen Compagnie ſtehende Capitain 
Williams dem Unterhauſe eine Bittfchrift. Unter 
den vielen in Indien begangenen Graͤueln, die in 

ö B 4 der 
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der Haſtingſchen Anklage zuſammen geſtellt wurden, 
war auch im dreyzehnten Artikel dieſer Williams 
angefuͤhrt, der als Commandant von Gorruckpore, 
in der Provinz Oude, ohne alle Proceßform und 
Authoritaͤt, den Muſtapha Cawn, einen Indiſchen 
Fuͤrſten, hatte hinrichten laſſen. Dieſe Handlung 
bezeichnete ihn als einen Moͤrder, ob er gleich nicht 
foͤrmlich als ein ſolcher angeklagt, und auch von 
den Klagfuͤhrern auf ihn keine weitere Ruͤckſicht 
genommen war. Die ungünftige Volksmeinung 
von ihm, war jedoch Haſtings Anhängern ſehr uns 
angenehm, weil ſie ihn gern als Zeugen auftreten 
laſſen wollten. Dieß veranlaßte die Bittſchrift, 
worin Williams ſich zu rechtfertigen bemuͤhte; er 
lehnte den Mord von ſich ab, und wollte durch 
Briefe beweiſen, daß er dazu die Befehle von dem 
Oberſten Hannay erhalten hätte, der ſeitdem ges 
ſtorben waͤre. Er flehte das Unterhaus um eine 
ſtrenge Unterſuchung ſeiner Sache an. 


Dieſe vom Major Scott unterſtuͤtzte Bittſchrift 
erregte großes Aufſehn, weil der ganz unbekante 
Williams, auf deſſen Verbrechen bisher niemand 
geachtet hatte, ſich jetzt ſelbſt als Moͤrder anklagte. 
Die im Parlament ſitzenden Rechtsgelehrten ſchuͤt⸗ 

telten 
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telten die Koͤpfe, und ſagten, daß Williams von 
ſeinen Freunden ſehr uͤbel gerathen worden waͤre. 
Seott, wahrſcheinlich der vornehmſte dieſer Rath⸗ 
geber, bemuͤhte ſich aus allen Kraͤften, ihn zu ver— 
theidigen. Er berief ſich auf den unbedingten Ge⸗ 
horſam im Kriegsdienſt, und auf aͤhnliche Faͤlle im 
Americaniſchen Kriege, wo Befehlshaber ohne ge— 
ſetzliche Form den bürgerlichen Tod verordnet haͤt— 
ten; er ſagte, der Rajah ſey ein Raͤuber geweſen, 
der oft an der Spitze von 8000, auch von 10,000 
Mann Raͤubereyen veruͤbt habe, uͤber den auch 
wirklich von ſeinem rechtmaͤßigen Oberherrn, dem 
Nabob von Oude, das Todesurtheil gefällt wors 
den waͤre. 


Burke entkraͤftete alle dieſe Gruͤnde. Er ſagte: 
Ein Brittiſcher Offieier laͤßt einen Menſchen hin— 
richten, ohne Authoritaͤt von der buͤrgerlichen Ge— 
walt, ja ſogar ohne einen ſchriftlichen Befehl von 
ſeinen Obern. Der Mord wird nicht allein einge— 
ſtanden, ſondern ſelbſt von dem Mörder gerechtfer⸗ 
tigt, der den Hingerichteten einen Raͤuber nennt, 
ohne jedoch Bewelſe von den Raͤubereyen beyzu— 
bringen. Wer aber morden koͤnne, dem wuͤrde es 
gewiß nicht ſchwer fallen, auch zu verlaͤumden. 

B 7 Ein 
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Ein Mann, der 10,000 bewaffnete Menſchen zu 
ſeinen Befehlen hat, muͤſſe ein Mann von großer 
Wichtigkeit ſeyn, und der Mord eines ſolchen Men: 
ſchen, erhoͤhe das Verbrechen; er ſey weit entfernt, 
den geringſten Unterſchied zwiſchen dem gewaltſamen 
Tod eines armen Tageloͤhners und dem des groͤßten 
Fuͤrſten zu machen; in Indien aber faͤnde dieſer 
Unterfchted Statt, wo von dem Leben des Ober: 
haupts der Unterhalt feines ganzen Gefolges ab; 
hängt, und wo alſo bey dem Morde eines Mens 
ſchen Tauſende durch Hunger umkommen muͤſſen. 
Auch hier waͤren die Folgen dieſes Mordes ſehr 
ernſtlich geweſen; das Volk habe die Waffen ers 
griffen, um den Muſtapha zu raͤchen; man habe es, 
aber erſt nach vielem Blutvergießen, uͤberwaͤltigt. 
Burke ſagte, er koͤnne die Dreiſtigkeit nicht genug 
bewundern, mit welcher eben die Perſonen, die 
durch Pluͤnderung der Indier ihre Reichthuͤmer 
erworben, von Indiſchen Raͤubern ſpraͤchen, und 
ſie des Todes wuͤrdig hielten. Die Brittiſche Ge— 
ſetzgebung habe zwar das Schwert den Haͤnden der 
Oſt⸗Judiſchen Compagnie übergeben, ſie muͤſſe 
aber auch dahin ſehn, daß es nicht gebraucht wuͤrde 
zu unterdruͤcken, ſondern zu beſchuͤtzen. Er führte 
dabey an, daß der Vezier von Oude, um Williams 
1 und 
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und die andern Engliſchen Officiere los zu werden, 
an Haſtings 90,000, und an feine Gemahlin 
10,000 Pf. St. bezahlt habe. Die Bewegungs 
gruͤnde dieſer Abrufung habe Haſtings ſelbſt eigen 
haͤndig der Compagnie gemeldet, daß nehmlich die 
Raubſucht bey dieſen Offteieren zu ſolcher Höhe ges 
ſtiegen ſey, daß fie die ganze Indiſche Armee ange— 
ſteckt haͤtten, und keine Beſtrafung moͤglich ſey, 
weil die aus gleichgeſinnten Cameraden beſtehende 
Kriegsgerichte, Trotz der klaͤrſten Beweiſe, di 
Angeklagten immer losſpraͤchen. 


Burke machte das Haus auf dieſen beſondern 
Umſtand aufmerkſam, daß eben die von Haſtings 
fo boͤſe bezeichneten Menſchen ſich jetzt an ihn bins 
gen, da es ihnen nach Ausuͤbung ſolcher Handlun— 
gen leicht ſey, ihrem vormaligen Anklaͤger, aber 
jetzigen Beſchuͤtzer durch falſche Eidſchwuͤre zul die⸗ 
nen. Fox war der Meinung, daß man keinen Eris 
minal-Proceß gegen Williams anfangen, und 
uͤberhaupt die parlamentariſche Unterſuchung ein— 
ſtellen ſollte. Nun trat der Solieitor-General 
auf, berief ſich auf, feine Liebe zu geſetzlichen For⸗ 
malitaͤten, und ſagte grade zu, daß das Unterhaus 
kein eompetenter Richter in dieſer Sache ſey; ja er 

tadelte 
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tadelte den Artikel der Anklage, worin Williams 
ohne Beweiſe des Mordes beſchuldigt wurde, und 
meinte, man habe ſich dabey ſehr uͤbereilt. Dieß 
brachte Burke in Hitze, der dem Rechtsgelehrten 
bitter vorwarf, daß wenn er ein großer Freund von 
Formen waͤre, ſo muͤßte er auch die Form des 
Reſpeets nicht vergeſſen, die er dem Haufe ſchuldig 
waͤre; er haͤtte deſſen Wuͤrde durch ſeine Reden auf 
eine ſchaamloſe Weiſe beleidigt. Der Sprecher 
that der weitern Heftigkeit des Redners durch ſeine 
Erinnerungen Einhalt. Auch Pitt, deſſen Charak⸗ 
ter immer mehr merkliche Veraͤnderungen leidet, 
benutzte dieſe guͤnſtige Gelegenheit, die Hitze des 
Burke fuͤr unanſtaͤndig zu erklaͤren; ja um dieſem 
Gegner noch mehr wehe zu thun, ſo vertheidigte er 
fogar den Solieitor-General, deſſen Worte doch 
offenbar unſchicklich geweſen waren. Das Parla⸗ 
ment entſchied, mit dieſer Sache ſich weiter nicht 
zu befaſſen, und es wurde den Tribunaͤlen uͤber⸗ 
laſſen, zu beſtimmen, ob eine Klage deßhalb ange— 
nommen werden koͤnne. 


Die Klagfuͤhrer Haſtings, deren patriotiſcher 
Eifer nun ſchon feit drey Jahren auf fo viele Pro: 


m geſtellt worden war, und die täglich neuen Uns 
annehm⸗ 
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annehmlichkeiten ausgeſetzt wurden, zeigten endlich. 
auch ihre Empfindlichkeit. Burke gab dem Hauſe 
foͤrmlich Nachricht, daß er an einem beſtimmten 
Tage einen Haſtings Proceß betreffenden Vortrag 
machen würde, und nun trat er am Iıten May 
auf, und ſtattete von dem Geſchehenen Bericht ab, 
Er zeigte, daß von einem Proeeß dieſer Art weit 
laͤuſige Unterſuchungen unzertrennlich waͤren, und 
daß dieſe viel Geduld, Zeit und Arbeit koſteten. 
Das Haus muͤßte indeß uͤberzeugt ſeyn, daß von 
den Klagfuͤhrern nichts verſaͤumt worden waͤre. Er 
ſagte, er wolle den Parlaments-Gliedern, die die 
Verbrechen des Verklagten noch für zweifelhaft 
hielten, einen entſcheidenden Beweis von ſeiner 
unterdruͤckenden Reglerungsart geben, und las 
deshalb folgenden Auszug eines Briefes von Lord 
Cornwallis vor: „Wenn das wahre Intereſſe der 
„Compagnie befoͤrdert werden ſoll, ſo iſt es von der 
„groͤßten Wichtigkeit, daß die vornehmſten Land; 
„beſitzer und Handelsleute im Innern des Landes 
„wieder in ſolche Umftände verſetzt werden, die 
„fie faͤhig machen, anſtaͤndig zu leben, und ihre 
„Kinder nach den Gebraͤuchen ihrer Caſten zu ers 
„ziehn, damit ferner eine regelmaͤßige Stufenfolge 
„in der Rang⸗Ordnung beybehalten werden koͤnne, 

„welches 
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„welches nirgends ſo noͤthig als in dieſem Lande iſt, 
„um die bürgerliche Geſellſchaft aufrecht zu erhal⸗ 
„ten. Es thut mir leid, zu ſagen, daß der Acker⸗ 
„bau und der innere Handel ſeit vielen Jahren 
„nach und nach ganz abgenommen haben, und daß 
„jetzt, die Banianen und Wechsler ausgenommen, 
„die faſt alle in großen Städten wohnen, die Ein⸗ 
„wohner aller Provinzen mit ſtarken Schritten dem 
„Zuſtande einer allgemeinen Duͤrftigkeit und des 
„tiefſten Elendes zueilen. Dieß gehaͤufte Ungluͤck 
„duͤrfte groͤßtentheils den Mängeln unſeres vorigen 
„Regierungsſyſtems zuzuſchreiben ſeyn.“ 


Burke ſagte, der Proceß habe nun drey und 
ſechszig Tage gedauert, wobey man auf jeden Tag 
zum Anhoͤren nur drey Stunden annehmen koͤnnte; 
eine obwohl große Zeitmaſſe, die aber dennoch der 
Ausſchuß des Hauſes oft noͤthig gefunden habe, die 
rechtmaͤßige oder unrechtmaͤßige Wahl eines einzel⸗ 
nen Parlaments Gliedes zu beſtimmen. Er 
meinte, es ſey jedoch ein Entwurf noͤthig, die Sache 
zu eineitt baldigen Ende zu bringen. Hierin wäre 
er voͤllig einſtimmig mit Haſtings, der ſich in der 
Größe feiner Ungeduld in ſehr pathetiſchen Aus⸗ 
enn beklagt habe, daß ſeit dem Anfang des Pro⸗ 
a 
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ceſſes ſchon ſieben von ſeinen Richtern die Schuld 
der Natur bezahlt haͤtten. „Freylich, ſagte Burke, 
„iſt der Tod von ſieben Lords ein großes Unglück 
„für England, ob ich gleich nie gehoͤrt habe, daß 
„unter allen mit der Pairs-Wuͤrde verbundenen 
„Privilegien und Exemptionen, auch die Be— 
„freyung vom Tode gehört, Was mich ber 
„trifft, ſo wuͤnſche ich, daß alle Pairs, die keine 
„Soͤhne als Erben ihrer Titel und Guͤter haben, 
„ewig leben moͤgen; nur ſehe ich durchaus nicht ein, 
„wie ihre Sterblichkeit den Kummer von Mr. 
„Haſtings vermehren koͤnne.“ In Anſehung der 
Furcht des Verklagten, daß einige feiner Zeugen 
ſterben moͤchten, ſo wuͤßte er auch kein Mittel, ein 
ſolches Schickſal zu verhindern; auch habe ſich 
Haſtings beklagt, daß er verhindert waͤre, zu ſeiner 
Geſundheit auslaͤndiſche Luft einzuathmen. Dieß 
meinte Burke, ſey gewiß die erſte Klage dieſer Art, 
die je ein Mann in ſeiner Lage vorgebracht habe. 
So wiel wolle er nur bemerken, daß Haſtings Zus 
ſtand des Koͤrpers und des Geiſtes ihn nicht hindre, 
prächtig zu leben, Pallaͤſte in der Stadt und auf 
dem Lande auszuſchmuͤcken, und allen Vergnuͤgun⸗ 
gen des luxurioͤſen Londons beyzuwohnen. 


Der 
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Der Redner ſagte, man habe deſſen Vermögen 
anfangs nur auf 50, 00 Pf. St. angegeben, und 
feine Proceßkoſten im erſten Jahre auf 30,000, im 
zweyten auf 20,000 und im gegenwärtigen auf 
10,000 Pf. St. berechnet; mithin muͤſſe Haſtings 
ſchon fein ganzes Vermoͤgen und 10,000 Pf. St. 
Schulden dabey aufgeopfert haben. Ein Beyfpiel 
aber ſey hinreichend, die Natur dieſer Rechnungs— 
art kennen zu lernen. Der Verbrecher habe geſagt, 
daß die Seeretaire vom Oſt-Indiſchen Haufe von 
ihm ſelbſt für Abſchriften ein Geſchenk von 3000 
Pf. Sterl. erhalten haͤtten. Nach genauer Erkun⸗ 
digung auf dem Oſt-Indiſchen Haufe aber habe 
Burke von dem Ober-Seeretair Johnſtone erfah: 
ren, daß dieſe Geſchenke nicht uͤber hundert Pf. St. 
betragen hätten, weil die Direetoren befohlen, daß 
alle die Papiere, die Haſtings verlangen wuͤrde, 
auf ihre Koſten abgeſchrieben werden ſollten. Burke 
meinte, daß der Proceß laͤngſt geendigt ſeyn würde, 
wenn Haſtings ſich nicht dem Separat-Urthetl 
uͤber einen jeden Artikel der Anklage, ſo wie uͤber⸗ 
haupt allem, was die Sache bald zu Ende bringen 
koͤnnte, aus allen Kräften widerſetzt hätte, in der 
Hoffnung, daß der Eifer der Klagfuͤhrer erkalten 
wuͤrde. Dieß waͤre aber nicht geſchehn. Indeß 

ſchluͤge 
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ſchluͤge er dem Haufe vor, die Klagfuͤhrer zu bevolk 
mächtigen, bey ihrer fernern Anklage ohne Beein— 
trächtigung ihrer Rechte und der eingegebenen wichz 
tigen Klagpunkte ſich nur auf ſolche Artikel einzu⸗ 
ſchraͤnken, als erforderlich waͤren, eine ſchleunige 
Juſtitz gegen Haſtings zu erhalten. Ferner trug 
er auf einen Parlaments-Beſchluß an, worin die 
Repraͤſentanten der Natlon im Namen des ganzen 
Volks ihre Verbindlichkeit erklären ſollten, in der 
Anklage gegen Haſtlugs fortzufahren, bis die Ges 
rechtigkeit ihren Stab uͤber ihn gebrochen haͤtte. 


Beide Theile dieſes Antrags wurden von Pitt 
ſehr gebilligt, der den Klagfuͤhrern wegen ihres Eis 
ſers und ihrer Faͤhigkeiten viele Lobſpruͤche ertheilte, 
und den vorgeſchlagenen Plan als zweckmaͤßig 
pries. Er und viele andere verließen das Haus, 
ſobald uͤber den erſten Punkt ohne allen Wider— 
ſpruch geſtimmt worden war. Dieſer Umſtand 
machte dem Sollieitor-General, einem erklaͤrten 
Freunde Haſtings, Muth; er trat mit Einwuͤrfen 
gegen den zweyten Antrag auf, die er ſich nicht un— 
terſtanden hatte, in des Miniſters Gegenwart vor; 
zubringen, und uͤberraſchte durch ſeine juriſtiſchen 
Kunſte viele von den noch auweſenden Mitglieder 

Brite, Annal. ger B. C io 
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ſo ſehr, daß Burke in dieſer Natlonal-Angelegen⸗ 
heit nur mit einer kleinen Stimmen Mehrheit ſiegte. 
Der Major Scott: vertheidigte indeß den Umſtand 
von Haſtings Vermoͤgen damit, daß er ſagte, es 
ſey allerdings nur 50, 000 Pf. St. ſtark geweſen, 
wobey man aber eine Anzahl in Rußland beſind⸗ 
licher Diamanten und einige boͤſe Schulden in In⸗ 
dien nicht gerechnet habe, von welchen ein Fee 
unerwartet bezahlt worden waͤren. 


Burke ſchritt nun in Weſtminſter-Hall zu den 
ſtaͤrkern Beweiſen von Haſtings Grauſamkeiten, 
die unter andern die Einwohner von Dirahpore 
ſchrecklich betroffen hatten; eine Provinz, die 
Haſtings aus Geldſucht an Deby-Sing, einen in 
Indien beruͤchtigten Tyrannen, verpachtet hatte. 
Selbſt! die Sachwalter des Verklagten erſchraken 
uͤber die Beweiſe, und ſchuͤttelten die Koͤpfe. Allein 
die von dem Großkanzler geleiteten Lords fanden 
aus gewiſſen weit hergehohlten Rechtsgruͤnden die 
Beweiſe nicht fuͤr zulaͤſſig, und ſo mußte damit 
eingehalten werden, wobey man erinnerte, daß bey 
dem Proeeß kuͤnftig nicht ſo viel Zeit, wie bisher 
verſchwendet werden muͤßte. Burke hatte Mühe, 
BAR Zorn zu e und ſagte: „Nicht um 

„Ihre 
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„Ihre Zeit, Mylords, ſondern um Ihre Ehre, um 
„Ihren Charakter, iſt es mir zu thun. Der Brit⸗ 
„ tiſche Name iſt vor aller Welt gebrandmarkt; ich 
„habe die Grauſamkeiten ſelbſt aufgedeckt, und will 
„fie beweiſen. Kann ich es nicht, fo halte mich die. 
„Nation fuͤr den aͤrgſten Verlaͤumder. Wenn ich 
„aber gehindert werde, daß die Gerechtigkeit ihr. 
„Opfer nicht empfaͤngt, ſa falle die bee weh 
„die mich daran hindern.“ i 8 


Es fehlen; als ob jetzt die Aufmerkfainfeit der 
Nation wieder auf dieſen Proceſf gezogen wuͤrde; 
auch war die Anzahl der Zuhoͤrer bey den folgenden 
Gerichts Sitzungen fo ſtark, wie jemahls. Am 
zten Junk wurde die das Tribunal To lange be; 
ſchaͤftigte Anklage in Anſehung der Beſtechungen 
und die dazu gehoͤrigen Beweiſe endlich vollendet. 
Fox faßte alle dieſe Beweiſe zuſammen. Zuvor 
aber hielt er an die Lords eine vortrefliche Rede. 
Er ſagte, er wollte ſich nicht in feiner Lage mit den 
alten beruͤhmten Rednern vergleichen, weil man 
ihm ſonſt mit Recht Eitelkeit und Prahlerey vor⸗ 
werfen wuͤrde. Einige dieſer Redner hätten ſich an 
die ihre Sache richtende Tribunaͤle gewandt, und 
e daß wenn ihre Richter Gerechtigkeit und 
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ſtrenge Unparteylichkeit der Welt zeigen wollten, 
ſo uͤbernaͤhmen ſie es, durch die Macht der Rede⸗ 
kunſt ihre Aufmerkſamkeit zu feſſeln. Auch Cicers 
haͤtte, voll Vertrauen auf ſeine eigne Faͤhigkeiten, 
bloß die Gerechtigkeit und Rechtſchaffenheit der 
Richter aufgefordert, und ausdruͤcklich hinzugeſetzt: 
„Ich verlange nicht Ihre Nachſicht.“ Ungleich 
dem Roͤmiſchen Redner baͤte er aber um die Mach: 
ſicht der Lords, in der Ueberzeugung, daß wenn er 
nur ihre Aufmerkſamkeit gewoͤnne, er ruhig ſeine 
Sache ihrer Gerechtigkeit und Rechtſchaffenheit 
uͤberlaſſen koͤnne. Seine Lage wäre in vieler Rüͤck⸗ 
ſicht nachtheilig, beſonders, da er andern folgen 
muͤßte, die Haſtings große Criminal-Verbrechen 
geſchildert haͤtten; Handlungen, die ihrer Natur 
nach die Aufmerkſamkeit ſpannten, und der Rede⸗ 
kunſt ein weites Feld auwieſen. 


„Meine Vorgänger, ſagte er, entwickelten die 
„großen Wirkungen von Haſtings Syſtem. Mein 
„Loos iſt, den verworrenen Faden dieſes Syſtems 
„aufzufinden, und die Triebfedern und Urſachen 
„dieſer Wirkungen zuſammen zu ſtellen. Ich muß 
„alle die geheime Quellen anzeigen, woraus die 
„großen mannigfaltigen Uebel entſprungen, die 


„Haſtings 
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„Haſtings Regierung in Indien fo ſehr entehren. 
„Es iſt alſo nicht durch auffallende Schilderungen, 
„entthronter Könige und verwuͤſteter Provinzen, 
„daß ich Ihre Leidenſchaften, Mylords, in Bewe⸗ 
„gung ſetzen kann; wohl aber werde ich Ihnen den 
„Geiſt der Beſtechung und der Raubſucht zu ent 
„wickeln ſuchen, der den Verklagten beſeelte, und 
„der ihn zu allen feinen kuͤhnern Verbrechen lei— 
„tete.“ Er ging nun alles genau durch, was die 
Menge von Zeugen in den vielen Sitzungen ausge⸗ 
ſagt hatte, und was bis jetzt durch Briefe und 
Documente bewieſen worden war. Seine Nede, 
die uͤber drey Stunden dauerte, wurde fuͤr ein 
Meiſterſtuͤck der Kunſt gehalten; auch machte fie 
einen ſolchen Eindruck auf die zahlreiche Verſamm⸗ 
lung, daß die Aufmerkſamkeit bis auf den letzten 
Augenblick gefpannt blieb. Er wollte fortfahren, 
aber die Lords erinnerten ihn abzubrechen. Am 
folgenden Gerichtstage endigte er ſeine Klagrede, 
wobey ſich ein merkwuͤrdiger der Sache des Vers 
klagten eben nicht vortheilhafter Umſtand ereignete. 
Haſtings Advocaten nehmlich gaben dem Tribunal 
Nachricht, daß der Oberſt Polier, den fie mit Eins 
ſtimmung der Klagfuͤhrer fuͤr ihren Clienten heute 
als Zeugen auftreten laſſen wollten, nachdem er 
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zwey Jahr in London gewartet, geſtern abge⸗ 
reiſt ſey. Burke wandte ſich laͤchelnd zu den Rich 
tern, und ſagte: „Mylords! wir wollen dem Ober⸗ 
„ſten eine gluͤckliche Reiſe wuͤnſchen.“ Die Fort⸗ 
ſetzung des Proceſſes wurde endlich bis zur kuͤuf⸗ 
tigen anne verſchoben. 


Dem Major Scott, BB Haſtings, 
ſtand aber noch eine Parlaments ⸗Seene bevor. Der 
General Burgoyne klagte ihn im Unterhauſe als 
einen Verlaͤumder der Klagfuͤhrer, ja des Parla⸗ 
ments ſelbſt an, weil er in einer mit ſeinem Na⸗ 
men bezeichneten Schrift ſie der hoͤchſten Grau⸗ 
ſamkeit, Gottloſigkeit, und Ungerechtigkeit gegen 
Haſtings beſchuldigt hatte. Seine Ausdruͤcke wa⸗ 
ren, der Proceß gereiche zur Schande 
der Nation, die oͤffentlichen Gelder 
würden ſchaͤndlich verſchleudert, um ei 
nen einzelnen Menſchen wegen einge 
bildeter Verbrechen zu unterdruͤkken. 
Der General Burgoyne, als einer der Klagfuͤh— 
rer, rief das Haus um Schutz und Genngthuung 
an, wenn es anders ſeine eigne Ehre und Wuͤrde 
erhalten wollte. Pitt fand die Forderung gerecht, 
nur erinnerte er, daß die ee des Hauſes 
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bey dieſer Gelegenheit nicht auf eine rachſuͤchtige 
Weiſe, ſondern mit Gelaſſenheit, und Maͤßigung 
gezeigt werden muͤßten. Fox behauptete, daß Trotz 
der zahlloſen Laͤſterungsſchriften, die ſonſt nichts 
verſchonten, ſich bis auf den Major Scott noch 
kein Menſch unterfaugen habe, das Parlament in 
dem ehrwuͤrdigen Charakter als Klaͤger der Nation 
zu verlaͤumden. Dieſes und nicht ihres Gegners 
perſoͤuliche Beleidigungen verdiente ernſtliche Stra⸗ 
fe. Die Preßfreyheit ſelbſt müßte nicht angetaſtet 
werden. Er bat daher oͤffentlich ſeine Freunde, 
alles was jetzt und kuͤnftig wider ſie als Menſchen 
geſchrieben wuͤrde, wohl von den Angriffen auf die 
Klagfuͤhrer des Parlaments zu unterſcheiden, wobey 
fie nicht gleichgültig ſeyn koͤnnten; das andre wären 
kleine Uebel, unzertrennlich von den großen Wohl: 
thaten der Preßfreyheit, des groͤßten Segens, den 
die buͤrzerliche Geſellſchaft nur genießen koͤnnte⸗ 


„Trete auf, Verlaͤumder! ſagte er, verlaͤumde 
„wenn du willſt, mein ganzes oͤffentliches Leben. 
„Sage, ich bin ein Verletzer der National⸗Frey⸗ 
„heitsbrieſe. Sage, wenn du willſt, daß die Oſt⸗ 
„Indiſche Bill, die ich dieſem Hauſe vorlegte, zu 
„gleicher Zuüt die der Krone gehörige Gewalt und 
er C4 „das 
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„das Gleichgewicht der Conſtitution vernichten 
„ſollte. Sage, wenn du willſt, daß mein ganzes 
„politiſches Leben eine zuſammenhangende Kette 
„von Feindſeligkeiten gegen das Wohl des Staats 
„geweſen iſt, Wirf mir vor, wenn du willſt, alle 
„die Schwachheiten, die ich in meinem Privat 
„Leben mit dem größten Theil des Menſchen-Ge— 
yſchlechts gemein hatte. Spare keine Worte und 
„Ausdruͤcke, wenn es dir gefaͤllt, mich wegen der 
„mir als Menſch eigenthuͤmlichen Leidenſchaften 
„und moraliſchen Gebrechen zu beſchimpfen; thue 
„alles dieß, aber greife die Inquiſitorial-Prwile⸗ 
„gien dieſes Hauſes nicht an, weil davon felbf das 
„Weſen des Staats, und das Wohl von Millonen 
„Menſchen abhängt.“ f 


Einige verſuchten, den Major Scott zu ent 
ſchuldigen, allein Burke ſchreckte fie bald zurück, 
Er ſagte: „Wer Verbrechen entſchuldigt / begeht 
„ſelbſt ein Verbrechen. Haſtings, dieſer ſtrafbare 
„Menſch, unterhaͤlt durch geraubtes Gold eine 
„Bande beſtochener Leute, die ihm bey allen Gele⸗ 
„genheiten, im Parlament ſo wie in jffentlichen 
„Blättern, das Wort reden; allein da mir der Britz 
„tiſche Senat die Ehre erwieſen hat, mich zu 
1 „feinem 
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„ſeinem Anklaͤger zu ernennen; eine Ehre, die ich 
„hoͤher ſchaͤtze, als alle Gnadenbezeigungen von 
„Koͤnigen, ſo koͤnnen mir die Angriffe dieſes Men- 
„ſchen, (Mr. Scott,) der einen Verbrecher in ſei⸗ 
znen Schutz nimmt, und ſein warmer Freund iſt, 
„ ſehr gleichgültig ſeyn. Ich achte keine perſoͤnliche 
„Beleidigungen von ſolchen Nichtswuͤrdigen; allein 
„wenn ſie das Parlament ſelbſt beleidigen, ſo 
„muͤſſen ſie beſtraft werden.“ 


Die Entſchuldigungen des Majors ſelbſt waren 
aͤußerſt unbedeutend, ſo wie ſein Betragen bey die⸗ 
ſem ganzen Auftritt unanftändig und verächtlich, 
war, und nun votirte das Haus einmuͤthig einen 
Verweis. Der Sprecher gab ihm denſelben in“ 
folgenden Worten: 


„Mr. Scott! Da Sie der Verfaſſer eines Brie— 
„fes ſind, den das Haus fuͤr eine ſchaͤndliche die 
„Ehre und Gerechtigkeit dieſes Hauſes antaſtende, 
„und das Betragen der von demſelben die Crimt⸗ 
„nal-Anklage gegen Warren Haſtings zu führen 
„angeftellten Abgeordneten groͤblich angreifende 
„Schmaͤhſchrift erklärt hat, ſo findet Sie das Haus 
„ſchuldig, Ihre Pflicht als ein Mitglied dieſes 
„Hauſes uͤbertreten, und die Privilegien dieſes 
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„Hauſes hoͤchlich verletzt zu haben. Es iſt fuͤr 
„mich unnoͤthig, mich uͤber die Natur und Groͤße 
„dieſes Vergehens weitlaͤufig herauszulaſſen. Alles, 
„was dahin abzweckt, die Ehre und Gerechtigkeit 
„dieſes Hauſes, beſonders in der Ausübung der 
„unterſuchenden Gewalt, herab zu ſetzen, dient 
„nach demſelben Maaße auch, die Energie und 
„Würde der Brittiſchen Conſtitution zu ſchwaͤchen, 
„und zu erniedrigen. Die Privilegien dieſes Hau; 
„ſes haben Anſpruͤche auf den Reſpect eines jeden. 
„Brittiſchen Unterthanen. Dieſe zu erhalten und 
„zu beſchuͤtzen, iſt ein Theil des von Ihren Com⸗ 
„mittenten erhaltenen Auftrags, und als Mitglied 
„dieſes Hauſes iſt es uͤberdieß Ihre Pflicht. Hätte 
„die Empfindung dieſer Verbindlichkeiten Ihr Ber 
„tragen geleitet, ſo wuͤrden Sie dem Unwillen des 
„Hauſes nicht ausgeſetzt worden ſeyn, und ich haͤtte 
„die Muͤhe erſparen koͤnnen, Ihnen die Folge 
„davon zu erklaͤren. Die Maͤßigung des Hauſes 
„bey dieſer Gelegenheit iſt jedoch nicht weniger 
„ſichtbar, als deſſen Erinnerung an feine Würde, 
„und an die Wichtigkeit feiner Privilegien. Es it 
„meine Pflicht, bey meiner gegenwaͤrtigen Anrede, 
„die nehmliche Gelindigkeit, die das Haus gegen 
„Sie bewieſen, auch zu meinem Augenmerk zu 
an „neh: 
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„nehmen, in der Zuverſicht, daß das Urtheil des 
„Hauſes eine wirkſame Erinnerung fuͤr Sie und 
„andre ſeyn wird. Ich will nichts mehr ſagen, als 
„daß das Haus mir aufgetragen, Ihnen Ihr Ver⸗ 

„gehn zu verweiſen; dieſen Befehlen zufolge en . 
„ich 1 n wen den Verweis. 


Scott hoͤrte mit der groͤßten eee 
dieſen Verweis an, und ſagte dem Hauſe, daß er 
den Vorfall betrachte, als ob er gar nicht geſchehn 
waͤre; dabey gab er Nachricht, daß er naͤchſtens 
einen Antrag thun wuͤrde, um durch Documente 
das Haus zu uͤberzeugen, daß es in der Sache 
Haſtings widerſprechend gehandelt habe. Dleſe 
Art Rache, wodurch er alle Parteyen angriff, 
brachte viele Mitglieder auf, die laut ihre Reue 
erklärten, für eine fo gelinde Strafe geſtimmt zu 
haben. Der Major fand es jedoch wahrſcheinlich 
nicht rathſam, ſeine Drohung zu erfuͤllen; denn 
der Autrag unterblieb. Der Verweis wurde auf 
Befehl des Hauſes gedruckt. 


Der Aldermann Sawbridge übergab dem Unter⸗ 
hauſe eine Bittſchrift von den Londner Tobacks⸗ 
Fabrikanten, worin ſie nicht allein das Druͤckende 

und 
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und Ungerechte der im vorigen Jahre eingerichteten 
Tobacks⸗Aceſſe anzeigten, ſondern auch, auf die Erz 
fahrung geſtuͤtzt, das Unrechtmaͤßige und Nachthei⸗ 
lige in Ruͤckſicht auf Handel und Staatseinkuͤnfte, 
ja den gaͤnzlichen Ruin dieſes großen Gewerbzwei⸗ 
ges in England bewieſen. Eine andre Blttſchrift. 
überreichte Mr. Wilkes im Namen der Grafſchaft . 
Middleſex gegen die beunruhigende Ausdehnung 
des Acelſe-Syſtems. Dieſen Bittſchriften folgte 
bald darauf eine dritte, die von den Sherifs im 
Namen des Magiſtrats von London uͤbergeben 
wurde; dieſe aber war bloß gegen den einen Artikel 
in der Aete gerichtet, der den Tobacks-Fabrikanten 
und Tobacks⸗Haͤndlern das Recht verſagt, ihre 
Händel mit den Aceiſe-Beamten durch Geſchworne 
entſcheiden zu laſſen. Die deſpotiſche Entziehung 
dieſes Rechts, das die Britten wie ihr Geburtsrecht 
betrachten, bewog den Magiſtrat zu dieſem Schritt. 
Die Sache kam nun zur Unterſuchung, und eine 
Menge Leute, beſonders Tobacks Fabrikanten und 
Acelſe Beamten, wurden vor den Schranken des 
Unterhauſes abgehoͤrt. Alle zeigten die Schwierig— 
keiten, das Gewicht des Tobacks waͤhrend der man— 
nigfaltigen Operationen zu beſtimmen, und die 
Unmöglichkeit zu erkennen, ob ſich Schleich-Artikel 
6 darunter 
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darunter befänden, Der Aceiſe-Inſpector Harley 
brachte ſeine Buͤcher und Tabellen mit, worin alle 
durch die Atmoſphaͤre erzeugten Abweichungen vom 
Gewicht gewiſſer ganz unberuͤhrt gebliebener Tor 
backsmaſſen aufs genaueſte angezeigt waren. Die 
Beamten Hatton, Stevens, Jones, Serle, Spil⸗ 
ler und Pike beſtaͤtigten das nehmliche. Dieſe 
Maͤnner, ſonſt gewohnt vom geſetzlichen Raube zu 
leben, verlaͤugneten dießmahl ihren Charakter, und 
opferten der Wahrheit. Alle waren einſtimmig der 
Meinung, daß der redlichſte Tobacks Fabrikant bey 
dem regelmaͤßigſten Verfahren nach der Acte ſtraf— 
fällig werden koͤnnte; dagegen ein andrer eine 
Menge durch den Schleichhandel erhaltenen To; 
back in feinen Magazinen haben koͤnnte, ohne daß 
die Viſitatoren es wuͤßten. Der tugendhafte Pitt 
hörte alle dieſe Erklärungen, die das Gefuͤhl der 
Billigkeit einer ſonſt hartherzigen Menſchenklaſſe 
abdrang, mit der ihm gewoͤhnlichen Unempfind⸗ 
lichkeit an. 


Mr. Hutchinſon, ein großer Tobackshaͤndler, 
trat auch als Zeuge vor die Schranken, und ſagte, 
daß er den Tobackshandel neun und zwanzig Jahr 
kenne, und ihn achtzehn Jahr lang fuͤr eigne 
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Rechnung getrieben, in welcher Zeit er, ein Jahr 
ins andre gerechnet, 450,000 Pfund habe verarbei⸗ 
ten laſſen, daß es ihm aber unmoͤglich ſey, unter 
der gegenwaͤrtigen Aete dieſen Handel fortzuſetzen, 
wenn er ſich nicht unvermeidlichen Strafen aus⸗ 
ſetzen wollte, die alle ſeine Vortheile uͤberſteigen 
wuͤrden. Das Detail feiner Ausſage war empoͤ⸗ 
rend. Sheridan fragte ihn, wie viel er an Straf⸗ 
geldern habe zahlen muͤſſen. Pitt, der ſich uͤber⸗ 
haupt nicht wohl bey dieſer Unterſuchung befand, 
die feinem Kopf und Herzen fo wenig Ehre brachte, 
widerſetzte ſich der Frage, mit der Aeußerung, daß 
der Zeuge dadurch ſich ſelbſt gleichſam anklagen 
muͤßte. Der in ſeinem Vermoͤgen gekraͤnkte Hut⸗ 
chinſon aber lächelte über dieſe Delieateſſe, und 
beantwortete die Frage ohne Bedenken. In drey 
Monathen, vom kiten Oetober 1789 bis zum 
raten Januar 1790 hatte er 1344 Pf. Sterl. und 
1 Pence Strafgelder zahlen muͤſſen; er ſagte, es 
fen fünf und zwanzig mahl geſchehn, weil das Ger 
wicht des bald feuchten bald trocknen Tobacks, das 
keine Tabellen beſtimmen koͤnnten, nothwendig 
Hätte verſchieden ausfallen muͤſſen, welches nach 
der Here aber nicht ſeyn ſollte. Da er nun die 


e der Natur nicht habe aͤndern koͤnnen, fo 
hätte 
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Hätte er dafuͤr allein 604 Pf. St. und 1 Pence 
zahlen muͤſſen. Die übrigen 740 Pf. St. Straf⸗ 
gelder aber habe er erlegt, weil er von den Vor⸗ 
ſchriften der Aete etwas abgegangen, und dieſes 
haͤtte durchaus geſchehn muͤſſen, um ſeine Waaren 
verkaufbar zu machen. Eben ſo bewies er den Ab⸗ 
fall in ſeiner Handlung: ſonſt haͤtte er in drey 
Monaten nie weniger, als 260,310 Pfund Toback 
fabrieiren laſſen, ſeit dem Anfang der Aete aber 
nur in drey Monaten 43,405 Pfund. Sein Verkauf 
wäre, eins ins andre gerechnet, in dieſer Friſt ſonſt 
48,494 Pfund geweſen, ſeit der letztern Periode 
aber nur 33,945 Pfund. Er ſagte, daß die Aceiſe⸗ 
Beamten monatlich einmahl ſeine Magazine unter⸗ 
ſucht, und damit immer zwey Tage zugebracht haͤt⸗ 
ten, und er behauptete, daß wenn keine Aenderung 
in dieſer Sache geſchaͤhe, jeder rechtſchaffene Mann 
den Handel entweder ganz aufgeben, oder mit ſeinem 
Vermoͤgen und Gewerbe nach andern Laͤndern 
ziehen wuͤrde; wie denn auch wirklich ſchon Anſtal⸗ 
ten dazu gemacht wuͤrden, und nur ſeit der Aete in 
Duͤnkirchen allein ſechs neue Fabriken angelegt 
worden waren. Das umſtaͤndliche Zeugniß des 
Hutchinſon wurde von Ludlow, Terry und andern 
Tobacks⸗Fabrikanten beſtaͤtigt, die alle uͤber einen 

ſolchen 
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ſolchen Grad von Unterdruͤckung klagten, die kein 
— im Königreich auszuſtehn habe. 


* 


Ein andrer 8 Tobackohündler, Na⸗ 
mens Ranſon, ſagte dem Haufe, daß dieſer Haus 
delszweig ihm und feiner Familie ſeit vielen Jahren 
Unterhalt, und mehrern hundert von ihm gebrauch— 
ten Menſchen Brod verſchafft habe. So aber 
wäre das Druͤckende der Aeciſe-Geſetze, daß nichts, 
als allein das Vertrauen auf die Weisheit und Ges 

rechtigkeit der geſetzgebenden Gewalt, ihn dahin 
vermocht habe, die Manufaetur noch fortzuſetzen. 
Am ß5ten März habe er zu einem Aceiſe-Beamten 
geſchickt, um 271 Pfund Toback, zum Verarbeiten 
beſtimmt, zu wiegen; der Beamte ſey bald gekom⸗ 
men, allein obgleich er den Toback in den Waag⸗ 
ſchalen habe liegen ſehn, ſo haͤtte er doch abgeſchla— 
gen, ihn zu wiegen, bis die in der Aete feſtgeſetzte 
Zeit von ſechs Stunden verfloſſen geweſen; ein 
Aufſchub, wodurch er die auf Tag und Stunde be 
ſtimmte Lieferung eingebuͤßt habe. Er ſagte, er kenne 
ein Handlungshaus, das im Beſitz eines Tobacks⸗ 
Geheimniſſes ſey, wofür viele Manufacturiſten vor 
der Aete gern 20,000 Pf. St. gegeben haben wuͤr⸗ 


den; jetzt aber * es zum Theil ſchon verrathen. 
Schon 
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Schon im vorigen ge — — 
einer der größten Tobackshaͤndler in England, und 
ein ſehr einſichtsvoller Mann, das Nachtheilige der 
Aete, theils in öffentlichen Schriften, thells ſelbſt 
vor den Schranken des Parlaments gezeigt, da 
aber die Bill dennoch zum Geſetz wurde, ſo hatte 
er ſeinen Handel aufgegeben. Jetzt trat er als 
Zeuge auf, mit der Erklärung, daß er, um nicht in 
Gefahr zu kommen, fein Eigenthum conſiſeirt zu. 
ſehn, auf ſein Gewerbe, womit er viele hundert 
Menſchen ernaͤhrt, gaͤnzlich Verzicht gethan habe. 
Pitt war ſo ungroßmuͤthig, und befahl dem Manne 
ſich zu entfernen, unter dem Vorwande, daß er 
kein guͤltiger Zeuge ſeyn koͤnne, weil er von den 

Wirkungen der jetzigen Aete keine practiſche Erfah⸗ 
rung habe. Sheridau, Fox, Burke und Newn⸗ 
ham aber drangen durch, indem ſie behaupteten, 
daß man auch über die kuͤnftigen noch möglichen 
Wirkungen der Aete Nachrichten einziehn muͤſſe, 
denn wollte man jo lauge warten, bis alle Tobacks⸗ 
Fabrikanten dem Beyſpiel des Zeugen folgten, und, 
den Handel aufgaben, ſo würde keine Aufhebung 
der Acte mehr noͤthig ſeyn. Poſtlethwaite trat nun 
abermahls vor die Schranken, ging die ganze Acte 
durch, und zeigte auf eine ſehr gruͤndliche Art das 
Mrltt. Anna, gter B. D Un⸗ 
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Uunzweckmaͤßige und Unuͤberdachte derſelben, wie der 
Schleichhaͤndler dadurch in feinem Gewerbe ermuntert 
würde, der immer neue Quellen und Mittel ausfaͤnde, 
da man allein in dem ſo nahe liegenden Oſtende ſo viel 
Toback fabrieirte, als noͤthig ſey, ganz Großbrittan⸗ 
nien damit zu verſorgen. Bey allem dieſem Zeugens 
verhoͤr, das viele Tage lang dauerte, waren nur 
wenig Parlaments; Glieder gegenwaͤrtig; die mei⸗ 
ften fanden die Materie zu trocken, und da fie keine 
eigne Tobacks⸗Fabriken hatten, fo war ihnen die 
Aete aͤußerſt gleichgültig, feſt entſchloſſen, wenn 
über deren Beybehaltung oder Abänderung geſtimimt 
werden ſollte, ſich lediglich nach dem Gutachten des 
Miniſters zu fügen. In den Debatten über dieſen 
Gegenſtand erlaubte ſich Pitt etwas zu ſagen, was 
ſelbſt mehrere feiner waͤrmſten Anhänger ſehr miß⸗ 
billigten: „Ob es gleich bey gewiſſen Perſonen 
„Mode iſt, ſagte er, die Aceiſe als Syſtem zu tar 
„deln, ſo geſtehe ich doch, daß ich mit ihnen nicht 
„einſtimmig bin; im Gegentheil iſt meine Meis 
„nung, daß man das Acciſe-Syſtem unter gehoͤ⸗ 
„rigen Einrichtungen ſehr fuͤglich noch weiter 
„ausdehnen, und zur kuͤnftigen Vermehrung 
„der Landes- Einfünfte, zweckmaͤßig anwenden 
„koͤnne.“ ; 


She⸗ 


Geſchichte des Senats. 5 1 


Sheridgu hielt über dieſen Gegenſtand eine vor 
trefliche Rede. Er ſagte, die General; Marime 
Haſtings ware dieſe geweſen: „Der große End— 
„zweck der Regierung iſt die Vermehrung der Eins 
„kuͤnſte.“ Dieß Syſtem habe der Minifter auch 
angenommen, da die Stimme von Recht und Bil⸗ 
ligkeit, die augenſcheinlichſten Unterdruͤckungen, die 
Beraubung der Geburtsrechte freyer Menſchen, 
kurz nichts bey ihm in Betrachtung käme, wenn 
ſich nur irgend eine ſcheinbare Ausſicht zeigte, die 
Einkuͤnfte zu vergroͤßern. Sheridan bewies, daß 
Pitt nie waͤhrend ſeiner ganzen Adminiſtbation die 
Gluͤckſeligkeit des Volks zum Augenmerk gehabt 
habe. Er zeigte mit vielem Scharffinn, und bez 
legte ſeine Behauptungen mit Briefen, wie ſehr 
die Aeeiſe geſchickt ſey, den National- Stolz der 
Britten, die Quelle ſo vieler großer Handlungen, 
zu vernichten, den Geiſt der Menſchen zu ernle⸗ 
drigen, und ihn nach und nach abzuſtumpſen. Er 
verglich die Acelſe-Geſetze bey ihrer Entſtehung 
unter Carl I, wo vor einer Hausunterfüchlhsg, eine 
eidliche Ausſage, ein von einem Friedensrichter 
unterzeichneter Warrant, und ein Conſtable erfor⸗ 
derlich waren, mit Pitts letztern Aeeiſe-Geſetzen, 
vermoͤge welchen es einem jeden Aceiſe-Mann 

2 erlaubt 
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erlaubt iſt, ohne eidliche Anzeige, ohne 
Warrant eines Richters, kurz ohne die 
geringſte Sanetton der bürgerlichen Ge 
walt, um Mitternacht in das Haus ei⸗ 
nes Mannes eee 1 um es zu 
. | 
1082 
Er ſagte: „Ein en das jedoch nicht 
„meine Zuſtimmung bekommen, hat dieſe Menſchen 
„bey Parlaments-Wahlen ihrer Wahlſtimme be⸗ 
„raubt; nun werden ſie gleichſam angehetzt, die 
„Freyheit ſelbſt anzufallen, die man ihnen entzogen 
„hat. Man iſt ſo ſinnreich geweſen, ſie zu gleicher 
„Zeit infam, und auch zu Deſpoten zu machen. 
„Sie wurden gebrandmarkt, in dem Augenblick, 
„da man fie mit Geißeln in ihren Händen, in alle 
„Provinzen ausſandte.“ Der Redner forderte die 
Landbeſitzer auf, nicht laͤnger ſo gleichguͤltig bey 
Handels⸗Angelegenheiten zu ſeyn, wobey er die Be⸗ 
hauptung des großen Locke anfuͤhrte, um zu bewei⸗ 
fen, daß die Guts⸗Eigenthuͤmer mehr Intereſſe 
beym Handel und Gewerbe hatten, als die Hat 
delsleute ſelbſt. Er richtete endlich feine Rede an 
fie allein, und ſagte: „Betrachtet Eure National 
RER die ſich in fuͤrchterlicher Hoͤhe aufthuͤrmet, 
ih 3 „und 


Geſchichte des Senats. 53 


BER das ganze Land uberſchattet. Wodurch kann 
„fie abgetragen” werden? Können die Laͤndereyen 
„der Inſel es je thun? Nein! der Umfang des 
„Bodens, das Vieh, das auf deſſen Oberflaͤche 
„ graſet, ja ſelbſt die in deſſen Eingeweide befind⸗ 
„lichen Metalle, find ſchon ohne mögliche Rettung 
„bis zur Ewigkeit verpfaͤndet. Worauf koͤnnt Ihr 
zdenn anders Eure Hoffnungen gruͤnden, als auf 
„die unmaaßbaren Früchte eines freyen Handels? 
Diefer allein hat Euch bisher aufrecht erhalten, 
„und nur von dieſem koͤnnt Ihr Erleichterung un⸗ 
„ter der unermeßlichen Laſt hoffen. Ich rufe Euch 
Halſo hiemit feyerlich auf, über den Gang des Haus 
„dels zu wachen, wovon alles abhaͤngt.“ 


Nun griff Sheridan die Aete ſelbſt an, und be⸗ 
ruͤhrte die Worte des Großkanzlers, der ſie im vo⸗ 
rigen Jahr im Oberhauſe unvernuͤnftig und 
abgeſchmackt genannt hatte. Er ſagte, die 
Tobacks⸗Ausfuhr habe vor zwey Jahren über zehn 
Millionen an Gewicht betragen, jetzt aber nicht 
völlig zwey. Wäre der Miniſter gedungen, den 
Handel von Grund aus zu zerſtoͤren, fo koͤnnte er 
nicht zweckmaͤßiger verfahren; denn er habe vers 
ordnet, wenn und wo der Fabrikant ſeine chimi⸗ 

n ſchen 
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ſchen Miſchungen machen ſollte, ohne alle Ruͤck⸗ 
ſicht, ob dieſe Miſchung nach Beſchaffenheit der 

Umſtaͤude und Waaren nicht bisweilen fruͤher oder 
ſpaͤter vorgenommen werden muͤſſe; nicht der Fa⸗ 
brikant waͤre Herr feiner Zeit, ſondern der Aceiſe⸗ 
Mann. Sheridan las den Brief eines Fabrikanten 
vor, Namens Hill, der, da er eine Quantitaͤt To: 
back habe nach Deutſchland ſenden wollen, dieſe 
Sendung ihm unterſagt worden ſey, und zwar zu 
eben der Zeit, da die Fenſtertaxen⸗Sammler ſich 
feiner Möbeln bemaͤchtigt hätten; er habe ſeine Fabrik 
auf einmal ganz einſtellen muͤſſen, weil vermoͤge einer 
Clauſul der Acte keine an entlegenen Orten gedul; 
det werden ſoll. Der Redner fuhr fort: „In welcher 
„unwirthbaren Gegend, in welchem Landwinkel lebte 
„denn dieſer Mann? Etwa in den Wildniſſen von 
„Schottland, oder in den unwegſamſten Gebirgen 
„von Wallis? Nein! Sein Wohnort war Lon— 
„don, in der Straße Rathbone place, bey Soho 
„Square.“ Sheridan ſagte, die Englifchen Kaufs 
leute und Fabrikanten zeichneten ſich durch Recht⸗ 
ſchaffenheit aus, und waͤren wegen ihrer geraden 
Verfahrungsart in ganz Europa geehrt. Nichts 
ſey geſchickter, dieſen Stolz auf Rechtſchaffenheit 
zu vernichten, als immer ausſpaͤhende Aeciſe-Die⸗ 
ner 
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ner um ſich zu haben, die bey jeder Handels ⸗Ope⸗ 
ration Betrug vorausſetzen. Er zeigte, wie ſehr 
dieſe haͤufftgen Beſuche alle Freuden des häuslichen 
Lebens zerſtoͤren mußten, und führte dabey an, daß 
Mr. Edhouſe, ein großer Fabrikant aus Cheſter, 
nachdem er in London geweſen, um vor den Schrau⸗ 
ken des Unterhauſes als Zeuge aufzutreten, am 
Tage ſeiner Zuruͤckkunft, vierzehn Stunden hinter⸗ 
einander in feinem Waaren⸗Magazin habe zubrin⸗ 
gen muͤſſen, um den ele et Aeeiſe Beamten 
zu froͤhnen. att N ’ 
Enden mt: 
Piet wich der Beantwortung aller dieſer Argu⸗ 
mente und Thatſachen dadurch aus, daß er Sheris 
dan fragte, ob er das Parlament auffordern wolle, 
das ganze Aceiſe-Syſtem zu vernichten? ein 
Syſtem, das jaͤhrlich dem Staat 5,500,000 Pf. St. 
einbraͤchte. In Anſehung der von den Fabrikanten 
gemachten Ausſagen, muͤſſe er geſtehn, daß er die 
Wahrheit vieler Umſtaͤnde bezwelfle; (eine dieſem 
Miniſter eigne Methode, ſich bey der augenfcheins 
lichſten Ueberzeugung, hinter Zweifel zu verbergen, 
um nicht ſein Unrecht einzugeſtehn. Als er im 
Jahr 1789 nicht allein von feinen Gegnern, fons 
dern ſelbſt von ſeinen Anhaͤngern gezwungen wurde, 
D 4 die 
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Hel 


die ſo uͤbel ausgeſonnene Ladentaxe wieder zuriick 
zunehmen, die allein auf arme Menſchen gelegt 
war, fo ſagte er dennoch: „Ich bin nicht uͤberzeugt.“) 
Er ſprach dabey von der angenehmen Ausſicht, die 
Einkünfte durch die Tobacksgelder mit 272,000 Pf. 
St. jaͤhrlich zu vermehren. 
er. Byng, ein wegen ſeiner edeln Grund⸗ 
füße ſehr verehrter Mann, entwickelte die arm⸗ 
felige Idee des Tauſches von Freiheit gegen 
Einkünfte. Er behauptete, daß wenn die Ent 
ſchuldigung der Staatsnothwendigkelt einmahl als 
hinreichend angenommen würde, fo koͤnute man 
alle Arten von Unterdruͤckung, kurz jede Handlung 
der deſpotiſchen Gewalt damit vollkommen recht— 
fertigen. Byng hielt ſich bloß an die Sache, ohne 
Pitt Vorwürfe zu machen. Mr. Wyndham aber 
griff den Miniſter ſchrecklich an, und ſagte, daß 
nach feinem eingeſtandnen Syſtem dem ganzen Ro: 
nigreich die Geißel einer General- Acciſe bevor⸗ 
ſtaͤnde. Er forderte alle Britten auf, gegen einen 
ſolchen Mann auf ihrer Huth zu ſeyu, und bedauer⸗ 
te, daß der National Charakter ſchon ſehr geſunken 
ſey, und noch immer mehr ſinke. „Zur Zeit, ſagte 
er, als der BR Charakter noch feine Feſtig⸗ 
10 „keit 
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„kelt hatte, wuͤrde man einen ſolchen Schritt nicht 
„gethan haben. Als die Engländer noch ihre 
„Wuͤrde fühlten, und entſchloſſen waren, ihre 
„Rechte zu behaupten, waͤre nie davon die Rede 
„geweſen. Nein! Nie hätte man das geduldet! 
„Es war nie in Eugland eine Zeit bis dieſen Aus 
„genblick, wo ſolche Geſinnungen, als der Miniſter 
„ſelbſt eingeſteht, nur angehoͤrt worden waͤren. 
„Die Quellen dieſer Unthaͤtigkeit, dieſer ſchaͤud⸗ 
„lichen Unempfindlichkeit bey unſrer ſinkenden Frey— 
„beit, find mannigfaltig. Eine der vornehmſten iſt 
„unſer blindes Zutrauen zum Miniſter; hiezu 
„kommt, daß der Ueberfluß an Golde uns traͤge 
„gemacht hat; ja ſo weit iſt unſre Träghelt 'gedies 
„hen, daß wir es leichter finden, die Natur der 
„Staatsverfaſſung zu ändern, und die Rechte freyer 


„Menſchen zu vernichten, als einen Miniſter zu 


„wechſeln.“ 


Fox trat endlich auf und hielt eine Rede, die 
den Beyfall von Freunden und Gegnern hatte. 
Er ſagte, daß Pitt allen Antworten auf Thatſachen 


auswiche, und anſtatt Argumente Drohungen 
brauchte. „Widerſetzt man ſich der Ausdehnung 


„des Aceiſe-Syſtems, ſo heißt es: Wollt ihr die 
D 5 „ganze 
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„ganze Acciſe abſchaffen? Auf dieſe Frage wuͤrde 
„ih antworten: Nein! dagegen aber will ich alle 
„Kruͤfte aufbieten, die Ausdehnung derſelben zu 
„hindern. Wenn ich die Aeciſe betrachte, was iſt 
zes, was ich daran bewundre? Nicht die Aceiſe, 
ſondern den unaceisbaren Handel, der uns fähig 
„macht, die Aeeiſe zu ertragen. Ich bewundre 
„nicht den Ertrag der Bier⸗Taxe, ſo ſehr groß er 
„auch iſt, ſondern die Induſtrie und den daraus 
„fließenden Reichthum, wodurch wir in den Stand 
„geſetzt werden, noch Bier trinken zu koͤnnen.“ Er 
ſagte, die gleichlautenden Antworten aller abgehoͤr⸗ 
ten Perſonen, ſelbſt der Aeeiſe-Wealmten, auf zwey 
Fragen, gaͤben eine Skizze von der ganzen Arte, 
„Kann man durch dieſe Acte den Schleichhandel 
„hindern? Nein! Kann durch die Aete der Uns 
„ſchuldige zu Strafe kommen? Ja!“ Er ſchloß 
ſeine Rede mit folgenden Worten: „Die Aete ſchafft 
„Falle von wahrer Unterdruͤckung; fie ſetzt die Tor 
Hbacks⸗Fabrikanten in einen Zuſtand, der den Be; 
„wohnern dieſes Landes fremde ſeyn ſollte i ſie er⸗ 
„zeugt Geldſtrafen, die man nicht vermeiden kann, 
„und fuͤhrt ein Syſtem ein, das vor allen andern 
»der Tyranney und dem Deſpotismus am näaͤchſten 
„kommt, naͤmlich das, firenge Geſetze in der Abſicht 
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„zu machen, den Beamten Macht zu geben, ihre 


„Diſeretion zu gebrauchen. Das Volk wird da⸗ 
„durch belehrt, daß die Geſetze grauſam ſind, und 
„daß, wenn ſie Gerechtigkeit erwarten, ſo muͤſſen 
„fie ſolche als eine Gunſt von den Dienern 
„der Krone erlangen. Auf dieſe Weiſe ſind 
zwir nicht mehr durch die Geſetze beherrſcht, ſon— 
„dern durch die Menſchen, die ſolche machen. Die 
„Geſetze find tyranniſch, deſpotiſch, ungerecht, uns 
„terdruͤckend, und grauſam, aber die Diener der 
„Krone koͤnnen gerecht, guͤtig, nachſichtsvoll und 
„wohlthuend ſeyn, wenn du ihr Günſtling 
„biſt. Dieß Syſtem iſt das wahre Element, wor— 
„aus dle niedrigſte Sklaverey hervorſteigen muß.“ 
„Wollen wir, ſagte er, fell for Gold, what gold 
„ean never buy? (Wollen wir fuͤr Gold verkau⸗ 
fen, was kein Gold je wieder verſchaffen kaun ) 


Endlich am 16ten April wurde über dieſe Sache 
geſtimmt, da denn 191 Parlaments; lieder mit 
dem Miniſter, und 147 wlder ihn ſtimmten. Dieſe 
kleine Mehrheit von 44 Stimmen, wäre bis 28 
geſunken, wenn 16 mit dieſem Acciſe-Syſtem uns 
zufriedene Mitglieder an dieſem Tage nicht abge⸗ 
halten worden waͤren, im Parlament zu erſcheinen. 

Die 
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Die anſehuliche Minoritaͤt, worunter ſich viele 
ſonſt mit dem Miniſter zu ſtimmen gewohnte Land- 
Edelleute und andre von der Krone und ihren Crea— 
turen unabhaͤngige Mitglieder befanden, erklaͤrte, 
daß ſie gegen die Ausdehnung der Acciſe auf einen 
Artikel ſtimmten, von welchem ſowohl die Vernunft, 
als der Augenſchein es unwiderſprechlich bewleſen, 
daß ſie nie angewandt werden koͤnnte. 0 


Pitt ſchien jedoch zu fühlen, wie wenig ihm, 
dieſer Triumph Ehre braͤchte, denn er geſtattete 
nicht allein, ſondern veranſtaltete vielmehr, daß 
Mr. Roſe, einer ſeiner Anhaͤnger, ſechs Tage 
nachher mit einer abgeaͤnderten Tobacks-Bill auf⸗ 
trat, die der Minifter fo ſtark unterſtüͤtzte, daß ſie 
wie ſeine eigne angeſehn wurde. Allein die Abaͤn⸗ 
derungen waren unbedeutend und zweckwidrig; auch 
zeigten die Tobacks Fabrikanten in einer Bittſchrift 
au, die Sheridan dem Hauſe uͤbergab, daß dieſe 
verſprochene Verbeſſerung nichts anders waͤre, als 
eine Sanction derjenigen Nachſicht, die ihnen die 
Aceiſe-Beamten ohnehin ſchon hätten bewilligen 
muͤſſen, wenn nicht alle Arbeit in den Tobacks⸗ 
Manufacturen durchaus haͤtte ſtill ſtehen ſollen, 
und daß uͤberhaupt der Natur der Sache gemaͤß 
keine 


1 
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keine Modiſicatlon das Uebel hemmen konne. Die 
Debatten fingen nun von neuem an, und wurden 
ſo heftig, daß Pitt und Sheridan eines Tages in 
einen perſoͤnlichen Streit geriethen, dem der Spre⸗ 
cher durch ſein Anſehn Einhalt thun mußte. Beau⸗ 
foy, ein Redner, der im vorigen Jahr die Sache 
der Diſſenters mit ſo viel Edelmuth vertheidigt 
hatte, ſprach auch bey dieſer Gelegenheit, und 
ſagte, es waͤre fuͤr ein Parlaments-Glied eine 
hoͤchſtunangenehme Sache, zwiſchen der Staats⸗ 
Nothwendigkeit, den Vortheilen der Staats» Eins 
kuͤnfte, und den Grundſaͤtzen der Conſtitution zu 
entſcheiden; wenn aber dieß der Fall wäre, "fo 
glaubte er, muͤßten alle andre Betrachtungen der 
Conſtitution nachſtehn, deren Erhaltung das erſte 
und groͤßte Augenmerk eines jeden Britten ſeyn 
muͤſſe. Die veränderte Bill, wodurch die Tobacks⸗ 
Aceiſe-Einrichtung faſt in eben dem Zuſtande wie 
zuvor gelaſſen wurde, ging endlich durch, und 
ward un Geſetz. au PR SP 

en hel „achnst. An, 10 1 . 


Wie ſehr der peel, sech gehe pen 


Nutzen den Miniſter gegen alle andre eütfernee N 


Vortheile gleichguͤltig macht, ſahe man auf eine 
auffallende Weiſe, als Mr. Joliffe eine Bill ein⸗ 


brachte, 
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brachte, um die unangebauten Erdfteiche in allen 
Provinzen des Koͤnigreichs urbar zu machen. Er 
bezog ſich auf die Nothwendigkeit, die den Britten 
von der Natur verliehenen Schaͤtze zu benutzen, 
und zeigte durch die bekannten Gruͤnde, die bey 
Staats⸗Oekonomen aller Länder für Axkomen gel—⸗ 
ten, daß der Ackerbau die Mutter der Induſtrie, 
des Handels, und des National⸗Wohlſtandes ſey, 
und daß er mehr wie alles andre die Einwohner 
eines Landes betriebſam mache und bereichere. 
Dieſer patriotiſche Vorſchlag wurde nur ſchwach 
unterſtuͤtzt, und von einigen ſtark beſtritten. 
Pitt ſchien keinen Theil daran zu nehmen. End⸗ 
lich beſchloß man, die Sache bis zur 8 
Sitzung zu eh 


Es geschah im Unterhauſe der Antrag, daß des 
Sprechers Gehalt bis auf sooo Pf. St. erhoͤhet 
werden ſollte. Dieſer aͤußerſt beſchwerliche Poſten, 
der bey den Sitzungen mit faſt taͤglichen Nacht⸗ 
wachen verbunden iſt, erfordert von Seiten der 
5 Nation eine auszeichnende Dienſtvergeltung; auch 
hatte man von Zeit zu Zeit den Sprechern Natio— 
nals Gefchenfe gemacht. Unter der Regierung der 
n Anna erhielt der damahlige Sprecher des 

Unter⸗ 
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Unterhauſes ein nahe bey London llegendes Stuck 
Feld, Hay⸗Hill genannt, das er für 200 Pf. St. vers 
kaufte, und das Geld den Armen austheilte. Eis 
nige Zeit nachher kaufte es die Familie Pomfret 
für. 20,000 Pf. St. Jetzt iſt dieſer nahe bey Ber⸗ 
keley Square befindliche Hügel ganz mit Haͤuſern 
bedeckt, und zwar noch in ziemlicher Entfernung 
von den Gränzen des Weſtlichen Londons. Pitt, 
des jetzigen Sprechers Mr. Addington vertrauter 
Freund, billigte den Antrag, und die Gegner des 
Miniſterinms, weit entſernt ſich zu widerſetzen, 
ſtimmten gleich bey; ja fie fanden 5000 Pf. St. zu 
wenig, und trugen auf 6000 an, welches beſonders 
Fox ſtark unterſtuͤtzte. Der durch die Großmuth 
uͤberraſchte Miniſter bath, daß es bey odo bleiben 
moͤchte, weil dieſe Summe nach reifer Ueberlegung 
feſtgeſetzt worden wäre; allein man wollte bey die 
ſem edlen Streit nicht nachgeben, und Pitt mußte 
eine Stimmenſammlung bewllligen, die durch eine 
große Mehrheit für 6000 Pf. St. ausfiel. Bey 
dieſemb Gehalt wurden ihm noch einige andere Ne 
bein: Einkünfte gelaſſen, die in allerhand Natura⸗ 
lien beſtehn, worunter ſich auch zwey Faͤſſer rothen 
Wein befinden. Mr. Marſham nannte in ſeiner 


Parlaments-Rede den Sprecher den erſten Diener 


N 


des 
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des Publikums, man wies ihn aber zurecht, indem 
man ſagte, daß es der Ruhm der Engliſchen Con⸗ 
ſtitution ſey, daß der Koͤntg ſelbſt, eigentlich der 
erſte Diener der Nation waͤre. Im Oberhauſe 
war man eben ſo ſehr mit der Bill zufrieden, daher 
ſie einmuͤthig durchging. Es war merkwuͤrdig, daß 
in eben den Tagen, da! dieſe Gehalts: Erhöhung 
zum Geſetz gemacht wurde, der Vater des Spre— 
chers ſtarb, wodurch deſſen Einkuͤnfte noch mit 
2000 Pf. St. vermehrt wurden. Das Haus 
brachte bey dieſer Gelegenheit der kindlichen Zaͤrt⸗ 
lichkeit einen Tribut, und hielt. mit üg Sitzun⸗ 
5 gen zwey Tage inne. 


Die Regierung hatte im Jahr 1765 von der 
Familie der Herzoge von Athol die ihr eigenthuͤm⸗ 
lich zugehörige Inſel Man gegen ein, Equivalent. 
von 70,000 Pf. St. und andern Vortheilen erſtan— 
den, um dem großen Schleichhandel Einhalt zu 
thun, der auf diefer Inſel fo ſtark getrieben wurde, 
daß die Krone dabey an Zoll und Aeciſe Gefallen 
jahrlich 250,000 Pf. St. verlor. Die Herzogliche 
Familie war jetzt der Meinung, daß ſie ihr Eigen⸗ 
thum zu wohlfeil veräußert haͤtte, und überreichte 
er a dem Parlament eine Bittſchrift, um durch 

eine 
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eine Commißion den Werth der abgetretenen Bes 


ſitzungen, Vorrechte und Freyheiten, naͤher unter⸗ 
ſuchen zu laſſen. Die Miniſter unterſtuͤtzten dieſes 
Anſuchen, und ſprachen von der Billigkeit einer 
Schadloshaltung. Die Gegner der Adminiſtration 
aber erhoben hieruͤber ein großes Geſchrey, das 
nicht wenig Nachdruck durch eine Blttſchrift erhielt, 


die Mr. Curwen im Namen der Einwohner gedach⸗ 


ter Inſel dem Unterhauſe vorlegte. Sie beſchrie⸗ 
ben darin ihren gluͤcklichen Zuſtand, ſeitdem ſie von 
dem ſo verhaßten Lehnſyſtem befreyt, und der Krone 
unterworfen wären; ſie zeigten dle ſchaͤdlichen Folgen, 


wenn der Herzog feinen Zweck erreichen ſollte, und 


beſchwuren das Haus, fie nicht fo herabzuwuͤrdigen, 
daß fie wieder Unterthanen elnes Unterthanen 
wuͤrden. Die Volksmenge auf dieſer Inſel beſtand 
jetzt in 40,000 Seelen. For ſagte, wenn Streitig⸗ 
keiten zwiſchen dem Publieo und einem einzelnen 
Menſchen entſtuͤnden, ſo waͤre er immer geneigt, 
die Partey des letztern, als des ſchwächern Theils 
zu nehmen. Hier aber ſey der Fall anders; denn 
es waͤren gar keine Beweiſe von dem angefuͤhrten 
Nachtheil beygebracht. Der Herzog muͤßte das 
Haus fuͤr ſehr unvorſichtig halten, wenn er glauben 
koͤnnte, daß feine bloße Unzufriedenheit mit einem 

‚Brite, Annal. 4ter B. E vor 
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fünf und zwanzig Jahren geſchloſſenen, Vergleich 
hinreichend zu Unterſuchungen ſey. Wuͤrde dieſer 
Grundſatz angenommen, ſo koͤnnte man die feyer— 
lichſten Contracte mitten in ihrer Operation hem⸗ 
men, und durch eine ſimple Aeußerung von Nach⸗ 
theil ganz deren Geiſt vernichten, wodurch denn. 
alle Grundſaͤtze von Recht und Bllligkeit umgekehrt 
werden muͤßten. Burke behauptete dieſes auch, 
undſſagte, daß wenn bloß von einer Summe Geldes 
die Rede wäre, er feine Einwilligung ohne Beden⸗ 
ken geben wuͤrde; allein er muͤſſe ſich widerſetzen, 
wenn man veraltete Lehngebraͤuche, nutzlos für den 
Herrn und unterdruͤckend fuͤr den Vaſallen, wieder 
erneuern, und unter vermoderten Papieren Be⸗ 
weiſe von Dienſtbarkeit andrer Menſchen hervor— 
ſuchen wollte. Die Juſel Man waͤre eins von den 
wenigen dem Brittifchen Zepter unterworfenen Oer— 
tern, wo man eine eigne Regierungsform habe, 
dennoch aber die Verordnungen des Parlaments 
mit Ehrfurcht befolge. Das Parlament muͤßte 
nun auch zeigen, daß dieſe ſchwachen und des Wi⸗ 
derſtandes unfähigen Inſulaner jo ſichre Anſprüche, 
auf den Schutz, auf die Gerechtigkeit und Groß⸗ 
muth der Brittiſchen Geſetzgebung hätten, als au⸗ 
dern in Ruͤckſicht auf ihre Staͤrke bewilligt worden 
waͤre 
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wäre, Eben ſo nachdruͤcklich redeten Grey, Wynd⸗ 
ham, Courtenay und andre angeſehene Mitglieder 
gegen das Anſinnen der Atholſchen Familie. 


Die Miniſter Dundas und Grenvllle unter 
ſtuͤtzten jedoch den Herzog eifrig; man ſahe aber 
deutlich, daß fie keine fo heftige Oppoſitlon in dieſer 
Privatſache erwartet hatten, die das Unterhaus 
viele Tage beſchaͤftigte. Dieſe Widerſetzung bekam 
ein deſto groͤßeres Gewicht, da das Engliſche Volk 
ſich auch auf die nehmliche Seite neigte. Pitt, der ö 
ſich anfangs ſtill dabey verhalten hatte, wollte die— 
ſer Volksſtimmung nicht entgegen arbeiten, und 
ſchlug daher vor, obwohl das Ende der Parlaments 
Sitzung nahe war, die Sache auf drey Monat zu 
verſchieben. Er ſagte dabey feine Privat- Met 
nung uͤber den Streit, daß nehmlich, wenn auch der 
Herzog von Athol bey ſeinem Geſuch keine Anz 
ſpruche auf die Gerechtigkeit des Parlaments hätte, 
fo hätte er doch gewiß Auſpruͤche auf die Großmuth 
und Freygebigkeit der Nation. Wenn es alſo be 
wieſen werden ſollte, daß man dem Herzoge Rechte 
entzogen habe, die er von Rechtswegen nicht wieder 
fordern koͤnnte, ſo muͤßte genau unterſucht werden, 
worin dieſe Rechte beſtuͤnden. Waͤren fie den Eins 

E a woh⸗ 
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wohnern der Inſel Man nachtheilig, fo muͤſſe er 
geſtehn, daß die Anſpruͤche eines einzelnen Men⸗ 
ſchen nicht das Wohl von ſo viel tauſend andern 
Menſchen aufwiegen koͤnnten. Zeigte es ſich aber, 
daß man im Vertrag dem Herzog mehr genommen, 
als er abſichtlich habe uͤberliefern wollen, und daß 
die Regierung ſich mehr augemaßt, als ſie ohne 
Schaͤdloshaltung zu ertheilen nicht befugt war, fo 
hatte der Herzog von Athol die gerechteſten An⸗ 
ſpruͤche auf einen billigen Erſatz. Wollte das Par⸗ 
lament ihm ſeine Rechte auch nicht wiedergeben, ſo 
muͤßte es ihm doch eine Schadloshaltung ertheilen, 
und fuͤr dieſe wuͤrde er bey der weitern Unterſuchung 
ſtimmen, wenn anders die bisher dagegen gemach⸗ 
ten Einwuͤrfe nicht ſo weit ausgedehnt wuͤrden, daß 
fie, bey ihm Ueberzeugung vom Gegentheil bewirk— 
ten. Die vorgeſchlagene Ausſetzung der Sache 
Gare keinen Widerſpruch. 


Mr. Dundas gab dem W von dem Fi⸗ 
nanz⸗Zuſtand der Oſt-Indiſchen Compagnie Nach⸗ 
richt. Er ſchilderte ihn als ſehr bluͤhend, obgleich 
viele im vorigen Jahr nicht ‚berechnete. Ausgaben 
‚hätten, beſtritten werden muͤſſen. So haͤtte man 
die e Saen für. die Provinz Bengalen nur 

; auf 


Geſchichte des Senats. 69 


auf 2,945,000 Pf. St. berechnet, ſie hätten aber 
3,183,251 Pf. St. betragen. Die Einkünfte von 

Tadras wären 1, 213,229 und die Ausgaben 
1,3025037 Pf. St. geweſen. Die Veranlaſſung zu 
dieſen großen Koften ſey die Beſitznehmung des 
Guntoor Circars und die kriegeriſchen Bewegungen 
des Tippo Saib geweſen, die von Seiten der Com⸗ 
pagnie ſtarke Zuruͤſtungen veranlaßt haͤtten, wobey 
3000 Mann zwey Monat lang im Lager geweſen 
waren. Ihre Einſchiffung allein nach den von 
einander ſo weit entlegenen Provinzen Men 
habe 77 0 Pf. St. gekoſtet, 5 


Die Einkuͤnfte von Bombay vom Jahr 1788 
bis 1789 konnte er nicht genau beſtimmen, weil von 
einigen Diſtrieten noch die Rechnungen fehlten; 
indeſſen berechnete er fie auf 138,228 und die Aus: 
gaben auf 568,710 Pf. St. Die Unterhaltungs⸗ 
koſten von Bencoolen und der Prinz von Wallis: 
Inſel, die man ſonſt auf 60, 00 Pf. St. berechnet 
hatte, betrugen jetzt 65,000 Pf. St. Da indeſſen 
die Einkuͤnfte von Bengalen allein 5,619,984 Pf. 
St. betragen haͤtten, ſo ſey der Ueberſchuß aller 
Oſt⸗Indiſchen Einkünfte nach gemachten Ausgaben 
1,917,453 Pf. St. geweſen, wozu noch 285,600 

E 3 Pf. 
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Pf. St. kaͤmen, die die Compagnie durch die Aus⸗ 
fuhr nach Indien gewonnen habe; dabey waͤren 
die Schulden der Compagnie um 1,103,369 Pf. St. 
verringert worden, ſo daß ſie jetzt nicht te als 

655017385 PR St. beteägen 


Dundas beasiherde) daß der doleſſche Proſpeet 

in Indien lauter Ruhe zeige, die durch die jetzige 
Lage Frankreichs und durch die Engliſche Verbin: 
dung mit den in Aſien fuͤr furchtbar gehaltenen 
Hollaͤndern noch mehr befeſtigt werden wuͤrde. In 
Anſehung der Fehden zwiſchen den Fuͤrſten Indiens 
ſey keine Beſorgniß, darein verwickelt zu werden, es 
ſey denn, daß man ſich muthwillig in dergleichen Krie⸗ 
ge einmiſchen wollte. Ein ſolcher Uebermuth aber, 
ſagte er, ſey nach dem neuern großen Bey— 
ſplel nicht mehr von einem General-Gouverneur 
zu erwarten. Nur gegen Tippo Saib muͤſſe man 
auf feiner Huth ſeyn, weil dieſer Fuͤrſt einen unver; 
ſöhnlichen Haß gegen die Britten hege, und ſein 
oft geaͤußerter Wunſch ſey, den Engliſchen Namen 
in Indien bis auf die letzte Spur vertilgen zu koͤn⸗ 
nen. Noch gab er Nachricht, daß der Koͤnig von 
Travancore, der aͤlteſte Bundsgenoß der Engländer 
in Indien, um eine Anzahl Truppen zur Beſchuͤ⸗ 
Kung 


U 
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tzung ſeiner Länder bey der Compagnie angejucht, 
und ſie auch erhalten habe; dabey ſey der doppelte 
Vortheil, daß der Unterhalt dieſer Soldaten nicht 
der Compagnie zur Laſt fiele, und man auch die dem 
Schatz fo läftige Beſatzung aus Tellicherey würde 
herausziehn können, Den in Caleutta ſteigenden 
Credit der Compagnie bewies er durch die Berichte 
des General-Gouverneurs Cornwallis, und durch 
den hohen Werth der Schuldſcheine der Compagnie. 


Dieſe Schilderung des Flors in Indien wurde 
ſtark angegriffen. Beſonders that dieß Mr. Frans 
eis, Haſtings furchtbarer Gegner in Caleutta, ja 
wie in London, ein Mann von Rechtſchaffenheit 
und Einſicht, der mehrere Jahre in jenem Melt: 
theil gelebt hatte, und als Mitglied des geheimen 
Conſeils in Bengalen dieß Koͤnigreich genau kannte. 
Er behauptete, daß der ſo geprieſene bluͤhende Zu⸗ 
ſtand nur idealiſch ſey, weil Bengalen, weit ent— 
fernt von einem Schatten von Flor, vielmehr jetzt 
dem Untergange nahe waͤre. Er ſagte: „Man 
„ſucht durch falſche Vorſtellungen im Parlament 
„das Volk zu hintergehn. Wird es aufmerkſam 

„auf den Zuſtand Indiens, ſo verlegt man die Scene 
ze wieder nach England, um durch Brittiſche 
5 . E 4 unmit⸗ 


> 
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„unmittelbare Angelegenheiten die Nation anders zu 
v beſchaͤftigen. Welche Vortheile aber bringen uns 
A dieſe Kuͤnſte? Das Uebel muß endlich auf unſer 
„unter der Laſt einer unermeßlichen National, 
„Schuld ſinkendes Vaterland fallen.“ Er fragte, 
ob die ſeit einigen Jahren wiederholt gemachten 
‚and. vergrößerten Schulden, und das noch kürzlich 
beym Parlament nachgefuchte und bewilligte Dar⸗ 
lehn der Compagnie Beweiſe ihres Flors wären? 
Fuͤr den Lord Cornwallis, ſagte er, habe er als 
Menſch und als General die groͤßte Hochachtung, 
mit ſeinem Regierungsſyſtem aber ſey er nicht ganz 
einverſtanden; dabey las er Auszüge aus Briefen 
dieſes General-Gouverneurs, worin der elende 
Zuſtand der Engliſchen Beſitzungen in Indien Bi 
ſam ae wurde. 


en en die Wirkungen einer ſchreck⸗ 
lichen Auflage, die der Compagnie 300,000 Pf. St. 
einbrachte. Dieſe Auflage ſey auf das Salz gelegt, 
ein großes Bedurfniß in Europa, in Indien aber 
eln noch größeres und mit der Lebens-Exiſtenz ger 
nau verbundenes, weil ohne daſſelbe alle Nahrungs⸗ 
mittel der Indier gewiſſermaaßen giftig wären, 
daher fie es auch in großer Menge brauchten. 3. 
B. 
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B. Ein armer Tag⸗Arbeiter, deſſen nm 
fünf Perſonen beſteht, gewinnt gewoͤhulich durch 
ſeiner Haͤnde Werk den Tag nach Engliſchem Gelde 
drittehalb Pence, oder zehn Farthings. Nun muß 
er, wenn er ſich und feine Familie nicht vergiſten 
will, taglich fuͤr drey Farthings Salz haben, To 
daß ihm zu ſeinem ganzen ubrigen Unterhalt nur 
ſieben Farthings ) bleiben. Er ſagte: „Man 
„ſpricht viel vom Indi Lexus. Er bezieht ſich 
„ſich aber nur allein auf vornehme Leute, die in 
„allen Ländern ihren Luxus zeigen; denn worin kann 
„der Luxus eines nackten Indiers beſtehn? mau 
„mußte denn einen kleinen Stillſtand nach den 
„druͤckendſten Arbeiten und Strapatzen, ja nach 
„faſt unertraͤglichen Martern, wofuͤr er genau fo 
„ſo viel erhält, fein Leben zu friſten, mit dem Nah: 
„men Luxus bezeichnen. Wir haben von dieſen 
„nackten Menſchen alles erpreßt, was nur möͤgli⸗ 
„cher Weiſe von ihnen erſtanden werden konnte, um 
„England durch große Einkünfte verblenden zu koͤn⸗ 
„nen. Taxen wurden auf Taxen gehaͤuft, und 
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„durch Martern eingehoben. Unſre Regierung in 
„Indien war eigentlich ein ungeheures Aeelſe- Amt. 
„Ich habe vor vier Jahren das Schickſal Indiens 
„vorausgeſagt, das jetzt anfängt in Erfüllung zu 
„gehn. Man macht zwar Verſuche, die wankenden 
„Pfeiler zu ftüßen, aber vergebens, und ich fürchte, 
„obgleich man Mr. Dundas den Arzt Indiens ge— 
„nannt hat, daß er, nach ſeinen wiederhohlten 
„Verſicherungen von Symptomen zuruͤckkehrender 
„Geſundheit und dem Proſpeet einer vollkommenen 
„Geneſung, endlich uns auf einmahl den Tod des 
„Patienten melden wird.“ 


— 


Die zu den Oſt-Indiſchen Angelegenheiten ger 
hoͤrigen Rechnungen und Papiere wurden der Ge— 
wohnheit zufolge auf der Tafel des Parlaments zu 
jedermanns Unterſuchung gelegt, und erſt nach 
Monatsfriſt wurde die Sache wieder vorgenommen, 
ba denn Mr. Tierney auftrat, mit der Verſiche— 
rung, daß er die Angelegenheiten der Compagnie zu 
ſeinem Lieblings-Studium gemacht, auch die vor 
gelegten Papiere auf das genaueſte durchſehn habe; 
er ſey alſo im Stande, dem Haufr laut dieſer Par 
piere in Anſehung der Ausgaben und Schulden, 
andre Berechnungen zu zeigen, als Mr. Dundas 

vorge⸗ 
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vorgelegt hätte, Er that dieß ſehr umſtaͤndlich am 
zten May, und behauptete, daß von dieſem Tage 
an gerechnet, der Bankerot der Compagnie in funf 
zehn Monaten nothwendig erfolgen wuͤrde. Uns 
geachtet aller dieſer und andrer Widerſpruͤche wur— 
den die Miniſterial-Rechnungen durch die Stim⸗ 
menmehrheit fuͤr guͤltig anerkannt. 


Nach dem ſogenannten Oſt-Indiſchen Budget, 
eröffnete Pitt das Brittiſche. Auch er beſchrieb, fo 
wie gewoͤhnlich, den Zuſtand der Finanzen des 
Reichs als ſehr bluͤhend. Die Einkuͤnfte waͤren 
ſtark vermehrt worden, welches er der Genauigkeit 
zuſchrieb, womit die Taxen eingeſammelt werden, 
ferner, der Hemmung des Schleihhandels, vor— 
zuͤglich aber der Acelſe; auch ſagte er, würde die 
Vermehrung der Einkuͤnfte durch den immer ſtei— 
gendeu Luxus befoͤrdert, den er fuͤr ein Zeichen des 
zunehmenden Wohlſtandes der Nation hielt. Er 
berechnete die Koſten des laufenden Jahrs für die 
Flotte, die Land-Armee, die Artillerie und andre 
Staats-Beduͤrfniſſe auf 5,727, Pf. St.; die 
wahrſcheinlichen Koſten zum Anbau einiger Laͤnde— 
reyen in Georgien auf 40,000 Pf. Sterl., und mit 
200,000 Pf. St, wollte er die im vorigen Jahr 

ver⸗ 
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vermehrte Marine-Schuld tilgen. Zu allem dieſen 
wären alſo 5,967 (Pf. St. erforderlich. Er 
zeigte an, daß ſeit dem Jahr 1785 fünf Millionen 
und 184,000 Pf. St. von der Nattonal-Schuld 
abbezahlt worden wären. Ferner verſicherte er, 
daß der Handel in England mehr wie jemahls blüs 
he, und bewies es durch die Ein- und Ausfuhr. 
Die letztere habe ſich im Jahr 1789 auf achtzehn 
Millionen und 513 Pf. St. belaufen, worunter 
allein an Brittiſchen Manufactur-Waaren , für 
135945 0 Pf. St. geweſen wären, da dieſe Pros 
ducte der National-Induſtrie in den letztern ſechs 
Jahren im Durchſchnitt nur 10 000,342 Pf. St. 
betragen haͤtten. Die Einfuhr habe ſich im Jahr 
1789 auf 17,828, Pf. St. belaufen. Die Lot⸗ 
terie habe nie mehr eingebracht als jetzt. Durch die 
Verpachtung der Poſt-Pferde wären die jährlichen 
Heichs; Einkünfte mit 30,000 Pf. St. vermehrt 
worden, und in Anſehung der Tobacks- Auflage 
hoffe er, daß ſie außer dem gemachten Anſchlag 
noch 100,000 Pf. St. mehr eintragen würde, Er 
beſchrieb nun den Flor der Schiffahrt, und be— 
merkte, daß ſie im Jahr 1773 aus 9,224 Brittiſchen 
Schiffen beſtanden, und 63,000 Matroſen erfordert 
haͤtte. Im Jahr 1783 brauchte man 8,342 Schiffe 
i 5 und 
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und 59,000 Seeleute; im Jahr 1788 aber war die 
Anzahl der Schiffe bis auf 11,085 und die Matro⸗ 
ſenzahl auf 83,000 geſtiegen. 


Die Gegner des Minifterlums wandten viel ein 
gegen dieſen Flor, den ſie nur fuͤr ſcheinbar hielten; 
ſie beriefen ſich auf die ſchwankenden und bey allen 
Auflagen immer unzureichenden Einkünfte, wobey 
die neuen Taxen faſt nie nach dem Anſchlage aus⸗ 
fielen, und die Staats-Ausgaben beſtaͤndig die 
Einnahme uͤberſtiegen. Beſonders griff Sheridan 
das verderbliche Syſtem der Lotterien und der das 
mit verbundenen Wetten an, und bezog ſich auf die 
Leihhäuſer, die von dem gemeinen Volk zur Zeit 
der Ziehung faſt beſtuͤrmt wuͤrden, um uneni 
behrliches Hausgeraͤth und Kleidungsſtuͤcke zu vers 
pfaͤnden; ſelbſt Arbeiter brachten ihre zum Unter— 
halt ihrer Familie hoͤchſtbeduͤrftigen Werkzeuge, um 
das dafuͤr erhaltene Geld ſogleich zu verſpielen. Er 
ſagte: „Will man die Folgen davon ſehen, ſo 
„gehe man zu den Criminal-Gerichtshöfen, und zu 
„den Tranſport-Schiffen, die Miſſethaͤter nach 
„Botany Bay führen, Dieß find die jaͤmmerlichen 
„Wirkungen der Lotterie, einer Hülfsquelle, die 
„einer großen Nation unwuͤrdig iſt. Sie wurde 

„den 
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„den Europaͤiſchen Staaten zu Vermehrung ihrer 
„Einkuͤnfte von Nichtswuͤrdigen empfohlen, die die 
„Leichtglaͤubigkeit und Thorheit der Menfchen ber 
„nutzen wollten.“ Zuletzt kam Sheridan auf das 
große vor Augen liegende Argument zurück, daß 
die Einkuͤnfte der Nation zu den Ausgaben nicht 
zureichten. Ihm folgten Fox, Pulteney, der Nic 
ter Hill, und andre. Dieſe Vorwuͤrfe brachten 
endlich Pitt dahin, daß er ſich foͤrmlich verpflich⸗ 
tete, im folgenden Jahr für die Staats-Beduͤrf⸗ 
niſſe im Frieden gewiſſe beſtaͤndige Fonds feſt / 
zuſetzen. 


Obgleich das Parlament ſchon im Jahr 1788 
den Americaniſchen Loyaliſten ungeheure Summen 
als Erſatz bewilligt hatte, ſo waren doch noch 
manche dieſer Ungluͤcklichen uͤbrig, die, nachdem ſie 
in jenem verheerenden Kriege, alles aus patrioti— 
ſchem Eifer fuͤr England aufgeopfert, auf die Groß⸗ 
much der Nation Anſpruͤche hatten. Ihre Ber 
rechnungen von verlornem Eigenthum betrugen 
936,764 Pf. St. 4 Schilling. Pitt that ſelbſt 
den Antrag des National-Erſatzes, wobey er be: 
ſonders die Familie Penn der Aufmerkſamkeit des 
Hauſes empfahl, die durch gehaͤuftes Unglück un d 

Zufaͤlle, 
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Zufaͤlle, wie er ſagte, in jenem Kriege, maͤßig ge⸗ 
rechnet, an Foo, ooo Pf St, verloren haͤtte. Er 
ſprach von dem ehrwuͤrdigen Nahmen Penn, und 
von der Verbindlichkeit, die die Britten dieſer Fa⸗ 
milie ſchuldig waͤren; ſelbſt die Provinz Penſylva⸗ 
nien habe nach geendigtem Kriege auf die von dem 
großen Stamm-Vater William Penn und auf die 
von feiner Familie empfangenen Wohlthaten Rück 
ſicht genommen, und ihr 150,000 Pf. St. votirt, 
wovon aber nur 11,000 Pf. St. wirklich bezahlt 
worden waͤren. Der Minifter ſagte, er habe we; 
gen der Eigenheit des Falls dieſe Sache nicht mit 
der Sache der andern Americaner vermiſchen wol— 
len, und ſchlug vor, der Pennſchen Familie auf im⸗ 
mer aus den Staats; Einkünften jährlich 4000 Pf. 
St. zu bewilligen. Niemand wandte gegen dieſen 
Antrag etwas ein, nur daß einige die Summe zu 
gering fanden. Fox wuͤnſchte unter den groͤßten 
Lobſpruͤchen auf William Penn, daß deſſen ur⸗ 
ſpruͤnglicher Reglerungsplan, der Penſylvanten in 
kurzer Zeit bluͤhend gemacht habe, das Muſter 
aller Regierungen auf der ganzen Erde werden 
möchte, Nichts, meinte er, würde die Gluͤckſelig⸗ 
keit des Menſchen-Geſchlechts mehr befoͤrdern— 
Der Antrag wurde zum Geſetz. Ferner bewilligte 

man 
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man dem Amerieaner Grauby 10,00 Pf. St. nebſt 
ſechszig pro Cent von feinen übrigen erprobten An⸗ 
ſpruͤchen; dem Lord Fairfax ebenfalls 10,000 Pf. 
St. und achtzig pro Cent fuͤrs uͤbrige. Die Com— 
miſſarien, die dieſe Anſpruͤche unterſucht hatten, 
erhielten dafuͤr Grakificationen; der vornehmſte 
Mr. Anſtie 3000, und die andern jeder 190 Pf, 
St. An eben dieſem Tagen zeigte Pitt im Nahmen 
des Koͤnigs an, daß der Monarch dem Dr. Willis, 
ſeinem vorjaͤhrigen Arzt, tauſend Pf. St. auf ein 
und zwanzig Jahr zu bewilligen entſchloſſen waͤre, 
wenn ſeine treue Gemeinen dieſen Wunſch befriedi⸗ 
gen wollten. Es geſchah auch ohne Widerſpruch. 


Sir John Miller, der ſeit einigen Jahren an 
einem Plan gearbeitet hatte, ein gleiches Maaß 
und Gewicht im ganzen Koͤnigreich feſtzuſetzen, 
zeigte an, daß die Sache noch nicht dem Hauſe zur 
Entſcheidung vorgelegt werden könnte, Er machte 
jedoch die Verſammlung auf die Wichtigkeit des 
Gegenſtandes, fo wohl von der mercantiliſchen als 
moraliſchen Seite aufmerkſam. Er ſagte, ein 
ſchlechtdenkender Menſch wuͤrde dadurch zum Be⸗ 
trug gereizt, und bey Käufern und Verkaͤuſern ent⸗ 
ſtuͤnde Mißtrauen; auch waͤre es manchen Wiſſen⸗ 
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fehaften nachthetlig, weil, wenn man nicht das 
Local-Maaß genau wüßte, man ſich aus entfern⸗ 
ten Gegenden keine deonomifche und Agrieuktur⸗ 
Nachrichten verſtaͤndlich mittheilen koͤnne. Z. B. 
wenn ein Pachter aus Pembrokeſhire einer Acker⸗ 
bau Societaͤt Nachricht gäbe, daß er ein Maaß 
Weltzen auf ein Feld von einem beſtimmten Um⸗ 
fange geſaͤet habe, fo würde die Societaͤt gleich 
glauben, daß von einem Wincheſter-Maaß die 
Rede ſey, da doch der Pachter vier Maaße dieſer 
Art gemeint habe. Mlller ſprach von vielen Pro⸗ 
ceſſen, die aus der Verſchtedenheit des Maaßes und 
Gewichts entſtuͤnden, und ſelbſt die rechtſchaffenſten 
Richter, Geſchwornen und Magiſtrats-Perſonen, 
bey ihren Entſcheidungen mißleiteten. Er meldete 
dem Hauſe, daß ein gelehrter und patriotiſcher 
Franzoͤſiſcher Praͤlat, der Biſchof von Autun, ſei⸗ 
nen Plan auch in Frankreich einzufuͤhren hoffe, 
und auch der Franzoͤſiſchen National- Verſamm⸗ 
lung deßhalb bereits einige Vorſchlaͤge gethan habe. 
Dieſe Vorſchlaͤge, worin die Nuͤtzlichkeit und Noth⸗ 
wendigkeit, ein gleiches Maaß und Gewicht in bey⸗ 
den Reichen einzufuͤhren, gezeigt werden, waͤren 
auf Befehl der Natlonal-Verſammlung gedruckt 
worden, wobey ſich der Biſchof folgender Worte 

Brite, Annal. 4ter B. F bedient: 
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bedient hatte: „Es iſt ſehr zu wuͤnſchen, daß zwey 
„Nationen, die ſo oft blutige Kriege mit einander 
„führten, um elende Anſprüche oder einen 
„ſtrafbaren Eigennutz zu befriedigen, ſich 
„nun zu einer Maaßregel verbinden möchten, die 
„10 ſehr zum Vortheil des Handels, als zum Inte 
„teffe der Philoſophie gereichen wird.“ 


Miller verſicherte, er habe die größten Mathe— 
matiker zu Huͤlfe gerufen, und die Gewichte im 
Schatz-Amt, in Guildhall, in der Münze, und 
an andern Oertern unterſucht, und nicht zwey ge— 
funden, die mit einander genau uͤbereinſtimmten. 
Er ſagte, der Maaßſtab des Gewichts koͤnnte von 
der Natur genommen werden, und hiezu waͤre ein 
Tropfen diſtillirtes Waſſer am bequemſten, weil 
dieſes unter jedem Himmelsſtrich faſt ganz gleich 
ſey; nur fuͤrchte er, daß irgend ein Verſehn bey 
einem fo ſehr kleinen Gegenſtande, in der progreſ— 
ſiven Vervielfältigung Irrthum erzeugen dürfte, 
Die zweyte Methode ſey das Maaß des Raums, 
den ein gewiſſer Körper in einer Serunde durchz 
laufen koͤnne. So wenig er gegen die Theorie dieſes 
Mittels einzuwenden habe, ſo haͤtte er doch Zweifel 
wegen der Ausfuͤhrung. Die dritte Methode habe 
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zum Gegenſtand das Maaß eines Grades von ei— 
nem großen Zirkel auf der Oberflaͤche der Erde; da 
aber die Mathematiker uͤber die Figur unſeres Pla⸗ 
neten noch nicht ganz einig waͤren, ſo falle auch 
dieſer Vorſchlag weg. Es bliebe aber noch eine 
vierte Methode übrig, die er für die beſte hielt, 
nehmlich Grahams Londoner Pendul, wodurch die 
Secunden der Länge nach gemeſſen wuͤrden, von 
neun und dreyßig Zoll bis auf den 126ſten Theil 
eines Zolls. Die Sache wurde einem Ausſchuß zur 
weitern Unterſuchung uͤbertragen. 


Die ganze Nation war auf das Schickſal der 
Teſt- und Corporations-Aeten aufmerkſam, deren 
Aufhebung man ſo oft gewuͤnſcht, ja worauf man 
noch im vorigen Jahr angetragen hatte. Alle 
Mitglieder des Unterhauſes waren foͤrmlich aufge⸗ 
fordert worden, dabey gegenwaͤrtig zu ſeyn. Es 
war jetzt das dritte Mahl, daß die Sache vorgenom⸗ 
men wurde. Die Diſſenters hatten nun alle Kraͤfte 
angeſtrengt, die Abſchaffung dieſer intolerauten 
Geſetze zu bewirken; aber eben ſo eifrig arbeiteten 
ihnen die Zeloten entgegen. Fox machte dießmahl 
dazu den Antrag In einer vortreflichen mit Argu⸗ 
menten ſehr angefüllten Rede, die drittehalb Stun⸗ 
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den dauerte. Er ſagte, er haͤtte zu ſeinem Antrag 
keine perfönlichen Bewegungsgruͤnde; er traͤte bloß 
als Sachwalter der buͤrgerlichen und Religions- 
Freyheit auf, und bey einer ſo guten Sache hoffe 
er gewiß eine Majorität auf feiner Seite zu haben. 
Es wäre jetzt ein Zeitpunkt, wo man frey reden 
muͤſſe. Der Verfolgungsgeiſt, der aus dem ſtolzen 
Gedanken entſpringt, daß ein Menſch von eines 
andern Menſchen Religions-Meinung beſſer ur 
theilen koͤnne, als dieſer andre ſelbſt, hätte die Ges 
ſetze gemacht, woruͤber die Diſſenters jetzt klagten; 
alles was dieſen Geiſt zeige, ſowohl in buͤrgerlichen 
als in Rellgions⸗Sachen, wäre für ihn ein Gegen— 
ſtand des Abſcheues; daher verdiene eine benachbarte 
Nation die groͤßte Verehrung, weil ſie den Geiſt 
der Intoleranz, der fo lange die Schande ihrer Ne; 
gierung geweſen waͤre, und der von jeher alle Staa— 
ten ungluͤcklich gemacht, ausgerottet habe. Er 
zeigte, daß ſo aufgeklaͤrt auch das jetzige Zeitalter 
wäre, fo ſey die Toleranz in England doch eine 
ſehr neue Lehre. „Man hat uns oft wegen unſrer 
„Duldungs⸗Acte geprieſen, allein worin beſtand 
„fie? Es waren vorgeſchriebne Glaubens Artikel, 
„und eine Verordnung gewiſſer religioͤſer Ceremo—⸗ 
„nien, deren man ſich bey Annahme eines buͤrger⸗ 
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„lichen Amts unterwerfen mußte. Die wahre To⸗ 
„leranz iſt auf Grundſaͤtze ſowohl der natuͤrlichen 
„als der ehriſtlichen Religion gegruͤndet; fie beſteht 
„in einem gerechten Mißtrauen gegen unſre eigne 
„Meinungen, und empfiehlt Wohlwollen gegen 
„»unſre Nebenmenſchen.“ 


Er ſagte, es ſey im hoͤchſten Grade abgeſchmackt, 
Religions-Proben bey Ertheilung buͤrgerlicher 
Aemter zu verlangen, und dieß wuͤrde er bis ans 
Ende ſeines Lebens behaupten. Es ſey laͤcherlich, 
von der aus den Religions; Meinungen. entftehens 
den Gefahr für den Staat zu reden, da doch poli— 
tiſche Meinungen die Conſtitution noch mehr in 
Gefahr ſetzten. Von einem Parlaments-Gliede 
verlangte man geſetzliche Proben; ja das Geſetz be⸗ 
kuͤmmere ſich ſo wenig um politiſche Meinungen, 
daß ein Mann, der nach feinen bekannten Geſin⸗ 
nungen ein Feind der freyen Staats: Verfaſſung, 
und ein Freund einer deſpotiſchen Regierung waͤre, 
dennoch geſetzmaͤßig der erſte Miniſter des Reichs 
werden koͤnnte. „Was liegt dem Staat daran, 
„»ſagte er, ob ein Mann ein Unitarier oder ein 
„Trinitarier iſt? Ob er die Taufe gleich nach der 
„Geburt, oder im erwachſenen Alter fuͤr vorzuͤglich 
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„hält? Man muß ſich nicht an Meinungen, ſon⸗ 
„dern an Handlungen halten; man muß aus der 
„Frucht den Baum, aus dem Erfolg die Urſache 
„beurtheilen!“ Man duͤrfe nur die Geſchichte 
Englands leſen, um ſich zu uͤberzeugen, daß das 
Betragen der Diſſenters ſehr verdienſtvoll geweſen 
ſey. Bey allen innerlichen Unruhen und Tumul— 
ten haͤtten ſie ihre Anhaͤnglichkeit an die Regierung 
bewieſen. Sie waren dle Haupt-Urſache, daß die 
Rebellionen in den Jahren 1715 und 1745 für die 
Rebellen unglücklich abliefen. Sie zogen ihr 
Schwert, und verletzten dadurch die Geſetze, ſo 
daß es nothwendig war, durch eine foͤrmliche Acte 
fie zu begnadigen, daß fie zur Vertheidigung des 
Vaterlandes die Waffen ergriffen hatten. Ja noch 
heut zu Tage muͤßten brave Schöͤttlaͤnder, die dem 
Dienſt des Staats ſowohl bey der Armee als bey 
der Flotte ihr Leben weihen, weil fie Diffenters 
find, hinter einer Indemnifications-Acte Schutz 
ſuchen, um nicht Für ihren Dienft fürs Vaterland 
beſtraft zu werden. Solche Albernheiten entſtuͤnden 
aus Geſetzen, die der Verfolgungsgeiſt dietirt habe. 


For zeigte das Abgeſchmackte der Meinung, als 
ob die Engliſche Kirche durch die Religions⸗Freyheit 
der 
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der Diſſenters in Gefahr kömmen würde; eine 
Meinung, die ſelbſt einige Biſchoͤfe hegten. Er 
ſagte, in beyden Parlaments: Hänfern befaͤnden 
ſich Maͤnner, die oͤffentlich bekannte Diſſenters 
waͤren, die ſich aber zu der kirchlichen Formalktaͤt 
bequemt haͤtten. Sey keine Gefahr, ſolche Perſo⸗ 
nen im Senat der Nation zu ſehen; ſey keine Ge⸗ 
fahr, wenn ein Heuchler dieſen Rellgtons Eid gem 
Schein ablegt, und dadurch Erzbiſchof und Groß⸗ 
kanzler des Reichs wird, ſo koͤnnte wohl möglicher 
Weiſe keine entſtehn, wenn ein Diffenter zum Ao⸗ 
eiſe-Beamten gemacht würde, Er berief ſich auf 
Schottland, wo die Biſchoͤflichen ſo gut wie die 
Presbiterlaner zu Civil-Aemtern erwaͤhlt wuͤrden, 
und wo von keiner geſetzlichen Probe die Rede fer, 
Nie Hätten die Schottländer eine Teſt-Aete ger 
macht. In Irland, wo eine ungleich größere An— 
zahl von Diſſenters, als in England wäre, hätte 
man die Teſt-Arte vor eilf Jahren abgeſchafft. 
Im Americaniſchen Freyſtaat, wo faſt jede Pro- 
vinz ſich zu verſchledenen Religions-Meinungen 
bekenne, hätte man die größmuͤthigſten Grundſuͤtze 
von Toleranz angenommen, und dennoch handelten 
alle Provinzen in politiſchen Angelegenheiten mit 
dem größten wechſelſeltigen Zutrauen. Er ſagte: 
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„Man ſpricht von Gefahr der Neuerungen. Sollte 
„man nicht glauben, daß von einem Angriff auf 
„die Grundſaͤulen der Magna Charta und der bey 
„der Revolution erſtandenen Freyheits-Rechte die 
„Rede ſey? und nicht von der Widerrufung einer 
„unter Carl II gemachten Acte, die das Parla- 
zment am Ende eines Buͤrgerkriegs, bey einer An⸗ 
„wandlung von Unterwuͤrfigkeit machte, um dem 
„Koͤnig ſeine Ergebenheit zu bezeigen? Es iſt eine 
„Entweihung der Religion, ſie als Dienerin der 
„Politik zu mißbrauchen.“ Fox ſchloß endlich feine 
Rede mit der Aeußerung, daß er uͤberzeugt ſey, 
wenn man die Teſt-Acte widerriefe, ſo wuͤrde der 
Name Diſſenters ſterben, und auf ewig vergeſſen 
werden. Sollte der Antrag aber nicht angenommen 
werden, ſo wuͤrden dieſe Unterdruͤckten wohl noch 
eine andre Gelegenheit haben, ihre harte Lage der 
Gerechtigkeit des Parlaments zu empfehlen. 


Der Redner bath um Erlaubniß, noch etwas 
zu ſagen, was ihn ſelbſt betraͤfe. Er haͤtte bisher 
immer das Gluͤck gehabt, bey allen von ihm vorge 
tragenen großen politiſchen Angelegenheiten von 
feinen mit ihm ſonſt verbundenen Freunden unter⸗ 
ſtuͤtzt zu werden; zu feinem Leidweſen aber faͤnde 
8 er, 
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er, daß ein edler Freund (Mr. Burke) deſſen Mei⸗ 
nungen fonft bey ihm großes Gewicht hätten, bey 
gegenwaͤrtiger Sache nicht mit ihm einſtimmig 
wäre; „aber, fagte er, fo ſehr ich feine Meinungen 
„ehre, und fo hohe Begriffe ich auch von feinen 
„Verſtande und von ſeinen Einſichten habe, bey 
„allen Streitfragen, wo von der Freyheit und den 
„bürgerlichen Rechten der Menſchen die Rede iſt, 
„fo trete ich dennoch in Reih und Glied, ohne Nick 
„ſicht, wer mir entgegen ſteht. Es iſt der Stolz 
„meines Lebens, zu einer Partey zu gehoͤren, die 
„durch gleiche Grundſaͤtze vereinigt worden iſt; 
„man hat fie zwar mit dem Schimpfuahmen Whigs 
„belegt, ſo wie man die andre Partey Tories nennt; 
„allein kann der Nahme Whigs wohl anders als 
„ehrenvoll ſeyn, da er die Unterſtuͤtzer der buͤrger— 
„lichen und Religions-Freyheit bezeichnet?“ Er 
aͤußerte, daß man ihn vielleicht wegen ſeines jetzigen 
Antrags mit dem die Kirche angreifenden Crom— 
well vergleichen wuͤrde, ſo wie man ehmahls geſagt 
haͤtte, daß er ſo wie Cromwell die Krone angreiſe. 
Es ſey jedoch ſonderbar, daß dieß eben die Diſſen⸗ 
ters geſagt haͤtten, deren Sache er jetzt vertheidige. 
Er wuͤrde dadurch feine Popularität verlieren, 
allein er ſey uͤberzeugt, daß der Tag kommen 
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wurde, wo die Welt ihm Gerechtigkeit ‚wieder 
fahren laſſen muͤßte. 


Pitt war der erſte, der ſich dem Antrag wider⸗ 
ſetzte. Er fragte, welchen practifchen Nachtheil 
die Diſſenters von den Teſt- und Corporations— 
Acten empfaͤnden, und ob bey einer Widerrufung 
dieſer Acten die Vortheile fürs gemeine Weſen den 
daraus entſtehenden Gefahren das Gleichgewicht 
hielten? Nach ſeiner Ueberzeugung muͤßte er Nein 
antworten. Es ſey uͤberfluͤſſig, feinen Abſcheu ge 
gen Verfolgung zu erklaͤren, die in dieſen erleuch— 
teten Zeiten niemand vertheidigen wuͤrde. Seiner 
Meinung nach aber beſtaͤnde eine vollkommene To— 
leranz in einer freyen Religions-Uebung und im 
Genuß des Schutzes der Geſetze. Die Toleranz 

ſey aber von der Theilnahme (Partieipation) ſehr 
verſchieden; die erſtere genoͤſſen die Diſſenters be; 
reits, die letztere verlangten ſie nun. Der Miniſter 
fragte das Haus, ob es ſich keiner Periode zu erin— 
nern wuͤßte, wo dieſe Theilnahme haͤtte dem Reiche 
Gefahr bringen koͤnnen. Er glaubte, der Fall ſey 
kuͤrzlich da geweſen, Nals ſich ein außerordentlicher 

Um⸗ 


„) Eine Anſpielung auf die große Streitſache wegen Er⸗ 
zennung eines Regenten während der Krankheit des 
önigs. 
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Umſtand ereignete, wo der Einfluß einer großen 
Menge verbundener Menſchen, deren Ehrgeitz nur 
bloß durch beſagte Aeten in Schranken gehalten 
wird, die Regierung ſehr beunruhigt, oder gar ums 
geſtaltet haben wuͤrde. Solchen Gefahren muͤßte 
die geſetzgebende Gewalt vorbeugen. In einem 
Staate habe die groͤßere Zahl Menſchen das Recht, 
ſich gegen die Unternehmungen einer geringern 
Zahl zu verwahren. Er fragte Fox, ob er, als 
Lobredner einer unbegraͤnzten Toleranz, uͤberzeugs 
waͤre, daß diejenigen, deren Sache er vertheidigte, 
in andern Umſtaͤnden, ſehr tolerant ſeyn wuͤrden? 
Das Betragen der Diſſenters in dieſem Zeitpunkt 
erregte deßhalb Zweifel; fie, die über den Teſt 
klagten, haͤtten zu eben der Zeit andern einen Teſt 
aufgelegt; denn, da eine allgemeine Parlaments⸗ 
Wahl im Proſpeet wäre, hatten fie beſchloſſen, bez 
vor ſie ihre Wahlſtimmen gaͤben, die Geſinnungen 
der Parlaments-Candidaten in Anſehung dieſer 
Aeten genau zu pruͤfen. Die Klage der Diſſenters, 
daß die Teft- Alte ihnen ein herabwuͤrdigendes 
Merkzeichen aufdruͤckte, weil ſie dadurch von den 
Vorrechten ihrer Mitbuͤrger ausgeſchloſſen wuͤrden, 
ſey ohne Grund; denn die Beſetzung der Aemter 
kaͤme der geſetzgebenden Gewalt zu, die dabey nach 

Will⸗ 


92 Erſter Abſchnitt. 


Willkuͤr verfahren koͤnnte; es ſey alſo von keinen 
Rechts- Anſpruͤchen, und folglich auch von keiner 
Herabwuͤrdigung die Rede. 


Beſonders ſagte der Miniſter ſey er nicht der 
von Fox geaͤußerten Meinung, daß durch die Wis 
derrufung der Aeten die Diſtinetion der Secten 
geſchwind vergeſſen werden wuͤrde, dagegen die 
Fortdauer des ſo verhaßten Teſts, die Klagen, die 
Unruhen, und die Feindſeligkeiten der Parteyen 
naͤhren muͤßte; vielmehr ſey er uͤberzeugt, daß 
die Bewilligung des gegenwaͤrtigen Anſuchens 
die Diſſenters dahin vermoͤgen wuͤrde, noch mehr 
zu fordern. Sie koͤnnten nicht anders handeln, 
vermoͤge ihrer erklaͤrten Grundſaͤtze, die ausdrück 
lich das Axiom enthielten, daß eine jede Diſtinetion 
zwiſchen ihnen und ihren Mitbuͤrgern beleidigend 
ſey. Dieſem zufolge wuͤrden ſie bey dem Genuß 
aller Vorrechte, Aemter und Würden, die, Ein: 
kuͤnfte der Biſchoͤflichen Kirche, wozu fie in Ver— 
bindung mit der ganzen Nation beytragen muͤßten, 
mit Unzufriedenheit betrachten, und auch fuͤr ihre 
Cleriſey Einkünfte auf Koften des Volks verlan⸗ 
gen. Er fuͤhrte noch andre Argumente an, und 
ſchloß mit der Aeußerung, daß er ſich der Wi⸗ 
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derrufung der beſagten Arten nachdrücklich wider 
ſetzen wuͤrde. 
5 

Mr. Beaufoy und Mr. Maktin beantworteten 
alle Gründe des Miniſters, und zeigten, wie ges 
recht die Anſpruͤche der Diſſenters waͤren. Mr. 
Powys ſtimmte dem Mintfter bey, und fragte das 
Haus, wenn die Bill durchgehn ſollte, ob man die 
Toleranz auch auf andre Religionen und Secten, 
auf die Juden, auf die Indiſchen Goͤtzendiener, und 
auf die Anhänger der Lehre des Confucius ausdeh⸗ 
nen wolle? Burke trat endlich auf, und ſagte, ob⸗ 
gleich dieſe Sache ſchon dreymahl dem Haufe vor— 
getragen waͤre, ſo haͤtte er doch noch nie daruͤber 
feine Meinung geäußert, weil er in dieſer fo vers 
wickelten Materie keinen Leitfaden habe finden 
koͤnnen. Nur erſt kuͤrzlich waͤre er dahin gekom— 
men, nach Erwägung aller Gründe: deßhalb einen 
beſtimmten Entſchluß zu faſſen, und dleſer ſey, ge— 
gen den Antrag ſeines Freundes zu ſtimmen, von 
dem er jedoch ſagte, daß er in den gegenwaͤrtigen 
Debatten gemißhandelt worden wäre ; denn jeine 
Lehrſaͤtze hätten für ſich die ehrwuͤrdige Authorität 
der groͤßten Theologen, ſowohl als der groͤßten 
Layen, die je in beiden Haͤuſern geſeſſen, wobey er 
\ ſich 
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ſich auf Tillotſon und Hoadley berief; deßgleichen 
fuͤhrte er ein Fragment einer im Oberhauſe uͤber 
dieſen Gegenſtand gehaltenen Rede des unſterblichen 
Chatham an, deſſen Worte waren: „Es iſt wahr, 
„die Diſſenters haben einen heimlichen Ehrgeiz, 
„aber ihr Ehrgeiz it, zum Collegium der Fiſcher— 
„leute, und nicht zum Colleglum der Cardinaͤle zu 
„gehören, den Vorſchriften inſpirirter Männer, 
„und nicht denen von geizigen rangſuͤchtigen Bis 
„ ſchoͤfen zu folgen. Wir haben jetzt einen Calvlni⸗ 
„schen Glauben, eine Papiſtiſche Liturgie, und eine 
„Armenianiſche Geiſtlichkeit.“ Burke fügte hinzu: 
„Dieß war die Meinung dieſes großen Mannes! 
„ſo frey ſprach er den vor ihm ſitzenden Biſchoͤfen 
„ins Angeſicht. Er ſtand an die Spitze der Diſ— 
„ſenters in England, und bey ſeiner himmliſchen 
„Wallfahrt ließ er ſeinen Mantel fallen, den ein 
„edler Lord auffing, und ſodann ſeine Stelle 
„einnahm.“ 


Der Redner ſagte, kein Menſch auf Erden 
koͤnne mehr wie er wuͤnſchen, die Toleranz über. 
alle Buͤrger auszudehnen. Das gegenwaͤrtige Be⸗ 
tragen der Diſſenters aber errege Verdacht; ſie haͤt⸗ 
ten von gran das Wort naturliche Rechte 
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erhaſcht, und ſich damit bewaffnet. Von ſeinen 
Kinderjahren an habe er eine Abneigung gehabt, 
jene chimeriſche abſtraete Rechte zu unterſuchen, die 
ſeit einiger Zeit die menſchliche Vernunft verwirrt, 
und die Köpfe der Staatsmaͤnner beunruhigt haͤt⸗ 
ten. In ſeinem Juͤnglingsalter glaubte er, daß 
alle abſtracte Rechte, Naturrechte, u. |. w. Unſinn 
waͤren, den man nicht einmahl anhoͤren muͤßte; 
und jetzt, da das Alter ſein Haupt weiß gemacht 
habe, ſey ſeine Abneigung gegen dieß Gewaͤſche 
aufs hoͤchſte geſtiegen. Er ſagte: „Naturrechte 
„find ein gefährlicher Gegenſtand der Unterſuchung; 
„denn fie thun allen Societaͤts-Rechten Einhalt. 
„Sie ſind uͤber den Vertrag erhaben, der neue 
„Rechte und neue Ideen ins gefellſchaftliche Leben 
„einführte; fie führen uns zurück zu dem Stande 
„bälflofer Wildheit, wo wir, unſre Rechte mögen 
„ſeyn wie fie wollen, fie nur ſehr unſicher genießen, 
„da wir von zufaͤlligen Umſtaͤnden, von viehiſchen 
„Begierden und wilden Leidenſchaften andrer abs 
„hangen. Die Soceetaͤt vernichtet dieſe Natur 
„rechte, vereinigt aber mit ihrer Maße alle Ber 
yſtandthelle jener Rechte; fie zieht an ſich alle Tu⸗ 
„gend der Tugendhaften, alle Weisheit der Weiſen; 
„fie gibt allen Facultaͤten der Seele Leben, Sicher⸗ 
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„heit und Thaͤtigkeit, und ſichert den Beſitz eines 
„jeden Vergnuͤgens; Vorthelle, die jene ſtolzen, 
„prahleriſch taufgeftellten Naturrechte, zwar im 
„Proſpeet zeigen, die aber nicht behauptet werden 
„koͤnnen. Nur allein in der Societaͤt kann man 
„Schutz finden; ſie vertheidigt den Schwachen; 
„fie gibt den Arbeitſamen Beſchaͤftigung, und dem 
„Bedraͤngten Troſt; ſie ſtaͤrkt den Saͤugling, und 
„erquickt den Sterbenden. Auf allen Stuffen des 
„menſchlichen Lebens, wo es noͤthig iſt, entweder 
„Grundſaͤtze einzufloͤßen, oder durch Hoffnungen 
„zu ermuntern, iſt die Societaͤt bereit; und zu ihr 
„rer Huͤlfe kommt denn die mit dem geſellſchaft— 
„lichen Leben in Verbindung ſtehende Religion, als 
„das noͤthigſte und maͤchtigſte Werkzeug auf die 
„Menſchen zu wirken.“ 


Dieß führte den Redner auf die Nothwendigkeit 
einer foͤrmlichen gegründeten Religion im Staat, 
und zur Vertheidigung der Teſt-Aete. Er tadelte 
ſehr den Schritt der Diſſenters, die Parlaments: 
Candidaten durch einen Teſt 'zu binden, und fagte, 
daß wenn die Biſchoͤfliche Kirche ein gleiches thaͤte, 
ſo wuͤrde kein freyes Votum im ganzen Unterhauſe 
ſeyn; auch griff er die ungeziemende Sprache der 
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Diſſenters an. Sie nennten, fagte er, dle Nömts 
ſche Kirche eine Hure, die Schottlaͤndiſche Kirche 
eine unterhaltene Maltreſſe, und die Engliſche Kir⸗ 
che eine Dame von zweydeutiger Tugend. Es ſey 
wahr, man habe oft unnoͤthig geſchrieen, und eitle 
Beſorgniſſe geäußert; jetzt aber hätte die Sache ein 
ernſthaftes Anſehn, welches unter andern zwey in 
Haͤnden habende Papiere bewieſen, worin die 
Grundſaͤtze der Diſſenters auffallend entwickelt 
würden. Das erſtere wäre ein von Mr. Robinſon 
verfertigter Catechlſmus, den die ſogenannte oͤſtliche 
Religlons⸗Geſellſchaft in Eſſex zum Unterricht ems 
pfohlen hätte. In dleſem Catechiſmus wäre auch 
nicht ein einziger Zug von der reinen Rellglon bes 
findlich; wohl aber eine Anhaͤufung übel anges 
brachter Schmaͤhungen gegen die Engliſche Kirche, 
abſichtlich geſchrteben, den zarten Seelen der Kinder 
beyzeiten einen Abſcheu gegen die Religion des Lan 
des einzufloͤßen. Das andre Papier war ein Brlef 
des Doctor Prieſtley, der ausdrücklich erklärte, 
daß alle etablirte Kirchenverfaſſungen gottlos und 
abgoͤttiſch waͤren. Burke las ihn vor, und machte 
daruͤber ſeine Bemerkungen. Ferner fuͤhrte er an, 
eine ſonderbare politiſche Predigt des Doctor Prige 
am Revoluttonsfeſte, und daß bey einer großen 
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kuͤrzlich in Warrington gehaltenen Verſammlung 
von Diffenters der Praͤſident geradezu von verbors 
genen Dingen von großer Wichttgkeit geſprochen 
habe, die man noch nicht entdecken koͤnne. Der 
Redner ſchloß endlich mit den Worten: „Das Ger 
„wiſſen eines Menſchen, wenn es wirklich vorhan⸗ 
„den, und kein Vorwand iſt, muß nicht verwun⸗ 
„det werden. Greiffen wir es an, ſo vernich— 
„ten wir wahrhaft den in dem Menſchen woh— 
„nenden Gott. Wir verletzen ihn in ſeinem Heilig⸗ 
„thum. Ich wuͤnſche, daß alle Menfchen von der 
„Unterdrückung befreyt werden moͤgen; nie aber 
„werde ich ſtimmen, ihnen Macht zu ertheilen, die 
„fie ihrer Natur nach nur zu ſehr geneigt find, zu 
„mißbrauchen.“ 


Nachdem noch viele andre für und wider den 
Antrag geſprochen hatten, beſchloß Fox die von ihm 
eroͤfneten Debatten durch Bekämpfung aller wider 
die Geſtattung des Anſuchens vorgebrachten Gruͤn⸗ 
de. Er zeigte den Unterſchled zwiſchen dem Teſt und 
elnem gewoͤhnlichen Eide. Der erſtere, ſagte er, 
wäre eine feyerliche genau vorgeſchriebene Hands 
lung, um den Glauben an gewiſſe Artikel einer an⸗ 
gezeigten Rellglon zu beweiſen; ein Eid hingegen 
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wäre nur eine feyerliche Beftätigung der Wahrheit, 
den jedermann die Erlaubniß habe nach der Form 
und dem Ueblichen feiner eignen Religion abzule⸗ 
gen. Er behauptete, daß der Eid das einzige Mic 
tel ſey, wodurch die Regierung von der Religion 
unterſtuͤtzt werden müßte, Der Grundſatz, von 
dem Pitt und andre ausgingen, daß nehmlich eine 
Menſchenklaſſe die möglichen uͤblen Folgen der Mets 
nungen andrer Menſchen zum voraus beſtimmen, 
und Maasregeln dagegen nehmen koͤnnte, waͤre el— 
ner großen ſchrecklichen Ausdehnung faͤhg. Auf 
diefe Welſe koͤnnten alle unter Carl IX in Frank— 
relch gegen die Hugenotten begangene Graͤuel, ja 
die Pariſer Bluthochzelt ſelbſt gerechtfertigt werden. 


Die Diſſenters, die ſich der immer wachſen⸗ 
den Zahl ihrer Anhänger bey den vorjährigen Par— 
laments⸗ Debatten erinnerten, und daß fie im Jahr 
1789 nur die kleine Mehrheit von zwanzig Stim⸗ 
men gegen ſich hatten, and daher jetzt ihres Triumphs 
faſt gewiß waren, wurden dießmal in ihren Erwar⸗ 
tungen ſehr getaͤuſcht. Viele von ihren Freunden, 
als Mr. Wilberforce u. a., die im vorigen Jahr 
fuͤr die Abſchaffung der Aete geſtimmt hatten, wa⸗ 
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ſcheinlich der von den Diffentern gebilligte Cate⸗ 
chismus des Robinſon, der Brief des Doktor 
Prieſtley, die Predigt des Doktor Prlee, und andre 
wenig gemaͤßigte Schritte dieſer Religioniſten 
Schuld waren. Beym Stimmen fand man roy 
für den Antrag, und 294 dawider. Er wurde alſo 
mit einer Mehrheit von 189 Stimmen verworfen. 
Diefe Mehrheit wäre noch größer geweſen, allein 
da der Streit die ganze Nacht gedauert hatte, und 
da es uͤberdieß gar nicht zweifelhaft war, wohin ſich 
der Sieg) lenken würde, fo entfernten ſich viele Mit 
glieder, worunter auch Burke war, mit Anbruch 
des Tages, noch ehe es zum Stimmen kam. 


Die im vorigen Jahr von Pitt veranftaltete 
Tontine, die im Anfang großen Zulauf hatte, war 
ſo wohl durch die dabey beobachtete ſehr fehlerhafte 
Berechnung, als durch die geringe Popularitaͤt des 
Miniſters ins Stecken gerathen. Man hatte dar 
bey keine Tontine anderer Laͤnder und deren Opera⸗ 
tlonen zum Augenmerk genommen, keine Sachkun⸗ 
dige Maͤnner zu Rathe gezogen, ſondern ſo wle bey 
der Tobacksbill mit Hintanſetzung aller Erfahrung, 
bloß nach Willkuͤhr gehandelt. Die gewöhnlichen 
Vorthelle, die bey einem ſolchen Inſtitut für die 
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Ueberlebenden ungeheuer ſind, waren hier ſo ſehr 
herabgeſetzt, daß ein Kind von zwoͤlf Jahren bey 
Erlegung von vier Pf. St. und drey Schilling, im zwey 
und ſiebzigſten Lebensjahre keine größere Rente als 
ein und zwanzig Pf. St. und neun Schilling erhal 
ten konnte. Pitt war nun genoͤthigt, ſelbſt dem 
Hauſe von dem fehlgeſchlagenen Entwurf Nachricht 
zu geben, und anzutragen, daß die Unternehmer 
um keinen Schaden dabey zu leiden, Erlaubniß etz 
halten moͤchten, ihre ausgelegten Gelder in andre 
öffentliche Fonds ſicher zu ſtellen, welches auch nach 
einigen für den Minifter ſehr unangenehmen Des 
batten genehmigt wurde. 


Mr. Courtenay griff den Herzog von Richmond, 
als General-Feldzeugmeiſter und fein Fortifica⸗ 
tions ; Syftem an, deſſen Zweckwidrigkelt man 
ſchon fo oft im Parlament behauptet hatte. Dieß⸗ 
mal aber ging man noch weiter; man beſchuldigte 
den Herzog, daß er falſche Rechnungen gemacht, 
und dem Unterhauſe vorgelegt habe, nicht um ſich 
zu bereichern, ſondern um feine Lleblingsgrille aus⸗ 
zuführen. So habe er im Jahr 1787, 213,000 
Pf. St. als in Haͤnden habend angegeben, da er 
doch nicht mehr als 11,00 Pf. St. wirklich ges 

5 G 3 N habt 


102 Erſter Abschnitt. 


habt hätte. Der Redner bewles dieß, und fragte 
welche Abſicht, welchen Endzweck der Herzog zu 
dieſem Betragen gehabt haben koͤnnte; er ſagte, er 
wolle behaupten, es ſey bloß geſchehen, einen ge⸗ 
wiſſen Credit im Unterhauſe zu erhalten, und die 
Mitglieder deſto leichter zu vermögen, feinen Ent 
wuͤrfen beyzuſtimmen. Selt vier Jahren habe man 
daher alle Rechnungen zuruͤckgehalten, die doch 
jährlich vorgelegt werden müßten, Courtenay 
rechtfertigte feinen Antrag, das Betragen des Ger 
neral-Feldzeugmeiſters “) genau zu unterſuchen, 
durch ſeine Pflicht als Mitglled vom Parlament, 
durch ſeinen Eifer fuͤrs Intereſſe der Nation, und 
ſelbſt durch die perſoͤnliche Achtung, die er für den 
Charakter des Herzogs hätte. Er ſagte, er übers 
ließe es der Rechtſchaffenheit des Minifters, diefe 
feine Bewegungsgruͤnde zu würdigen. Die naͤchſte 
Beſchuldigung betraf die Contraete, die durch oͤf⸗ 
fentliche Anzeigen bekannt gemacht, und ſodann den 
wohlfellſten Lieferanten zugeſchlagen werden ſollten, 

vom 
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vom Herzog aber ohne alle Bekanntmachung feinen 
Creaturen uͤberlaſſen wurden. Das Unterhaus 
habe durch eine weiſe Verfügung feiner Fortiſica⸗ 
tionswuth in England Einhalt gethan, in den Weſt⸗ 
Indiſchen Inſeln aber fuͤhre man fort Feſtungen 
und Forts zu bauen, wodurch die Gelder der Na⸗ 
tion auf die unnuͤtzeſte Weiſe verſchwendet würden. 


Der General Burgoyne war eben dieſer Mel⸗ 
nung, die er auch ſchon oft geaͤußert hatte, und be⸗ 
hauptete, daß die Sicherheit der Weſtindiſchen In⸗ 
ſeln ganz allein von der ſie beſchuͤtzenden Flotte ab⸗ 
hinge, well man die Inſeln wegnehmen koͤnne, ohne 
die Feſtungen zu berühren. Er ſtimmte daher für 
die Unterſuchung; ein gleiches thaten Fox, Martin 
und andre. Der Herzog fand aber einen großen 
Vertheidiger an Pitt, der da verſprach, daß alle 
Fortlſications-Rechnungen der verſchiedenen Jahre 
dem Hauſe vorgelegt, ſo wle alle Dinge zu deſſen 
Zufriedenheit berichtigt werden ſollten; er behaup⸗ 
tete, daß das Betragen des Herzogs den Dank der 
Nation verdiene. Die Anhaͤnger des Hofes ſtimm⸗ 
ten in dleſer Miniſterial « Angelegenheit mit Pitt, 
und die vorgeſchlagene aan wurde ver⸗ 
worfen. 
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Das Parlament machte verſchiedene Geſetze zur 
Befoͤrderung des Handels, zur Vermehrung der 
Schiffahrt an den Kuͤſten des Reichs, und zum beſ⸗ 
fern Flor der Seidenmanufacturen in London und 
Weſtminſter; deßgleichen zur Erleichterung der Aus⸗ 
fuhr von Zinn und weißem Blech nach China; eine 
Ausfuhr, die den ganz darniederliegenden Bergwer⸗ 
ken in Cornwall wieder aufhalf, und den zahlrei⸗ 
chen Bergleuten in den dortigen Gegenden Brod 
verſchafte. Die Oſtindiſche Compagnie machte 
auf den Vorſchlag einiger Patrioten dieſe Handels⸗ 
Speculatlon, und ſchiffte achthundert Tonnenlaſten 
oder 16,000 Zentner Zinn und Blech aus, welches 
faſt der ganze Vorrath war. 


Die immer ſteigende Inſolenz der Engliſchen 
Soldaten, der ausgedehnte Schutz, den man ihnen 
gewaͤhret, und die Nachſicht, womit man ſelbſt ihre 
Frevelthaten hingehen läßt, iſt ſchon für ſich, ohne 
Ruͤckſicht auf andre Minifterial: Maasregeln und 
ihre Wirkungen in einem freyen Lande, als das 
ſicherſte Criterlon einer ſinkenden Freyheit zu ber 
trachten. Dieſe militärifche Inſolenz veranlaßte 
eine Parlamentsſeene. Lord Hawkesbury, ein 
Brlttiſcher mit dem Hofe verbundener Pair, wollte 
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ins Parlamentshaus fahren; ſeine Kutſche aber 
wurde von den in der Nahe zur Aufrechthaltung 
der Ordnung poſtirten Soldaten angehalten, und 
dieß ohne alle Urſache, da der Weg frey war, und 
man dicht vor ihm einen Karren ungehindert hatte 
fahren laſſen; er zeigte der Wache an, wer er waͤre, 
und wohin er fahren wollte. Die Antwort war 
die empfindlichſten Grobhelten und Fluͤche. Die 
muthwilligen Soldaten ſchlugen mit ihren Gewehr 
ren erſt auf feine Pferde, hernach auf feine Bedien— 
ten, und man drohte ihn ſelbſt aus dem Wagen zu 
reißen. Nichts blieb ihm uͤbrig als zuruͤckzufahren, 
und erſt nach einigen Stunden gluͤckte es ihm, in eis 
ner andern Kutſche auf einem andern Wege das 
Parlamentshaus zu erreichen. 


So war feine eigne Erzählung, die er im Ober⸗ 
hauſe machte, nachdem Lord Rawdon alle Pairs 
zur Aufmerkſamkeit und zur Vertheldigung ihrer 
Privllegten aufgerufen hatte. Lord Hawkesbury 
ſagte nach geendigtem Bericht, er wolle dem Hauſe 
keinen Antrag thun, wohl aber wuͤnſchte er die Mel⸗ 
nung des Großkanzlers über dieſen Vorfall zu hoͤ— 
ren. Der Großkanzler antwortete ſogleich, daß 
die Sache von großer Wichtigkeit waͤre, und daß 
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ſaͤmmtliche Pairs durchaus bedacht ſeyn muͤßten, 
der beſchimpften Senatorenwuͤrde Genugthuung zu 
verſchaffen. Der regelmaͤßigſte Weg fchlen ihm zu 
ſeyn, bey dem Kriegsminiſter Nachricht einzuziehn, 
wer die an dieſem Tage commanbirenden Officier 
geweſen waͤren, und welche Befehle ſie ihren Sol⸗ 
daten gegeben hätten. Er fügte hinzu, er wollte 
ſich ſelbſt um alles erkundigen, und dem Hauſe da⸗ 
von Bericht ertheilen, damit man ſodann die wei⸗ 
tern Maasregeln zur Beſtrafung ſo harter Verge⸗ 
hungen ergreifen koͤnne. Dieß Verſprechen aber 
blieb unerfuͤllt. Der Kriegsminlſter, vielleicht ein 
Beſchuͤtzer oder Verwandter der angeklagten Offt⸗ 
ciere, fand es nicht rathſam die Sache zu einer naͤ⸗ 
hern Unterſuchung kommen zu laſſen, andre Mini⸗ 
ſter wuͤnſchten ein gleiches, womit auch endlich der 
Großkanzler zufrleden ſeyn mußte. Lord Hawkes⸗ 
bury, als Hofmann, vergaß die grobe Beleidigung 
ſehr geſchwind, und ſchwieg, welches auch die an: 
dern Pairs thaten, ohne Ruͤckſicht auf die Befchlus 
pfung ihrer Wuͤrde, und auf die Wiederholung aͤhn⸗ 
licher Auftritte, wovon ſie ſelbſt das Opfer ſeyn 
dürften, Es war ſchon ſpaͤt im Frühling, und die 
Sitzung ihrem Ende nahe; die meiſten Lords befan⸗ 
den ſich bereits auf Ihren Gütern, und das Ober 
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haus war gewohnlich leer. Die Sache wurde da⸗ 
her deſto leichter niedergeſchlagen. 


In der vorigen Seffion hatte man den Beſchluß 
gemacht, die Angelegenheiten von Canada in dieſem 
Jahr in Ordnung zu bringen. Fox erinnerte die 
Minifter daran. Der Staatsſeeretair Greuvllle 
bemuͤhte ſich die Zoͤgerung zu entſchuldigen, und 
meldete, daß er noch kuͤrzlich den Entwurf einer 
Regullrungsbill an den dortigen Gouverneur, Lord 
Dorcheſter, geſchickt habe, um fein Gutachten darz 
über einzuholen, da man denn künftige Sitzung 
die Sache gewiß vornehmen wolle. Fox war mit 
dleſer Antwort nicht zufrieden; er warf den Minls 
ſtern ihre Unthaͤtlgkeit bey einem fo dringenden 
Staatsgeſchaͤfte vorz er erinnerte, daß man es dieſe 
Sitzung zu Stande zu bringen, einen foͤrmlichen 
Beſchluß gemacht, und alſo Treue und Glauben des 
Hauſes gegen die Nation verpfaͤndet habe, ohne die 
Zuſage zu erfuͤllen. 


Am 4ten May wurden beyde Parlamentshaͤuſer 
durch elne ganz unerwartete koͤnigliche Bothſchaft 
uͤberraſcht. Der Monarch zeigte an, daß vier 
Brittiſchen Unterthanen gehörige Schiffe, dle uns 

ter 
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ter Brittiſcher Flagge ſeegelten, im Nootka-Sund, 
auf der Nordweſtlichen Kuͤſte von Amerika, von 
zwey Spaniſchen Kriegsſchiffen weggenommen, die 
Ladung eingezogen, und die Mannſchaft als Ger 
fangene in einem Spaniſchen Hafen eingebracht 
worden waͤren. Der Spaniſche Geſandte in Eng⸗ 
land habe die Wegnahme eines dieſer Schiffe 
ſelbſt angezeigt, mit dem Anſuchen, daß man den 
Brittiſchen Unterthanen unterſagen möchte, jene 
Kuͤſten zu befahren, die von den Spantern zuerſt 
beſucht worden waͤren. Auch habe man uͤber die 
Suͤdlichen Fiſchereyen der Britten Klage gefuͤhrt, 
als ob diefe den Rechten der Spaniſchen Krone Ein; 
trag thaͤten. Der König habe ſogleich noch vor ir⸗ 
gend elner Eroͤrterung die Ruͤckgabe diefes Schiffs 
und eine hinreichende Genugthuung verlangt. Es 
erhelle aus der Antwort des Spaniſchen Hofes, 
daß das Schif nebſt der Mannſchaft von dem In: 
terkoͤnig von Mexico freygelaſſen worden waͤre, und 
zwar, wie es ausdrücklich hleße, aus dem Bewer 
gungsgrund, ihrer mangelnden Kenntniß der Spa⸗ 
niſchen Rechte. Der Hof zu Madrid habe feitdem 
feine Genugthuung weder geleiſtet, noch angebo⸗ 
ten, vielmehr habe derſelbe das ausſchließende Recht 
der Souveralnttaͤt, der Schiffahrt und des Hans 
dels, 
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dels, in den Ländern und Meeren, jo wie an den 
Kuͤſten jenes Welttheils behauptet. Der Brittiſche 
Minifter in Madrid habe erneuerten Auftrag erhal— 
ten, eine vollkommene Genugthuung zu fordern. 
Es ſey indeß Nachricht von großen Spaniſchen 
Kriegsruͤſtungen eingelaufen, daher der Koͤnig eben— 
falls noͤthig gefunden, ſich in den Stand zu ſetzen 
um mit Nachdruck die Ehre und Wuͤrde feiner Kros 
ne, fo wie das Intereſſe feiner Unterthanen, behaup⸗ 
ten zu koͤnnen. Der Schluß dieſer königlichen Bots 
ſchaft war elne Bitte ans Unterhaus ihn zu unters 
ſtuͤtzen, die wirkſamſten Maasregeln zur Vermeh— 
rung der National Macht zu nehmen. 


Der Miniſter Pitt brachte dieſe Botſchaft ins 
Unterhaus, und der Herzog von Leeds ins Ober— 
haus. Alle Parteyen waren ſogleich einftimmig, 
und niemand widerſetzte ſich dem Antrage. Nie 
ſahe man eine groͤßere Eintracht im Brittifchen 
Parlament. Nachdem man aber unbedingt die 
Pflichten der Natlonalehre erfuͤllt, und dem Koͤnig 
durch eine foͤrmliche Deputatlon von beyden Haͤu⸗ 
fern die elfrigſte Unterſtuͤtzung verſprochen hatte, ſo 
ſchritt man den folgenden Tag zur nähern Unterſu⸗ 
chung diefer wichtigen Sache. Der Herzog von 

Leeds, 
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Leeds, als Miniſter, gab dem Oberhauſe von allem 
Vorgefallenen umſtaͤndliche Nachricht, und recht— 
fertigte die Maasregeln der Regierung. Er fagte, 
daß wenn man die ſonderbaren Anſpruͤche des Spa⸗ 
nischen Hofes nicht mit Nachdruck erwiederte, ſo 
dürften fie endlos ſeyn. Der Brlttiſche Handel, fo 
wie die wichtigen Fiſchereyen in dortiger Weltge—⸗ 
gend, würden von dem Wohlgefallen des Hofes zu 

Nadrid, und] was noch erniedrigender waͤre, von 
der Gnade eines Spaniſchen Befehlshabers abhan⸗ 
gen. Dieſe Idee ſey ganz unertraͤglich. Die Bes 
leidigung, ſagte er, wäre von einer außerordentli⸗ 
chen Art; denn man habe nicht allein das Schiff 
genommen, ſondern auch die Ladung verkauft, ſo 
wie mitten in einem Kriege. Indeſſen ſey der Koͤ⸗ 
nig bloß auf die Erhaltung der Gerechtigkeit be⸗ 
dacht, und wolle keinen Regungen der Rache Raum 
geben. 


Lord Stormont grlff die Mintfter an, daß ſie 
den großen Zuruͤſtungen in Spanien ſo lange gelaſ⸗ 
fen zugeſehn hätten; er behauptete, daß wenn die 
Revolution in Frankreich nicht erfolgt waͤre, man 
jetzt mit der ganzen Macht des Bourbonſchen Hau⸗ 


ſes zu thun haben wuͤrde. Die Minifter Hätten 
immer 
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immer vom Proſpeet des Friedens geſprochen, waͤn⸗ 
rend der Zeit man dem Ausbruch eines Krieges fo 
nahe geweſen waͤre. Er ſagte, die Anſpruͤche der 
Spanier wären wild und ausfchwelfend, alleln man 
haͤtte ſie leichter insgeheim durch geſchickte Negocia⸗ 
tionen, als durch oͤffentllche Drohungen beſiegen koͤn⸗ 
nen. Nationen ſo wie einzelne Menſchen waͤren 
oft hartnaͤckiger ihren Stolz, als ihr Intereſſe zu 
behaupten, und dieß ſey beſonders der Charakter 
der Spanler, Man habe ſehr unpolitiſch gehans 
delt, ihnen das Moſqulto Ufer zu uͤberlaſſen. „Je— 
„doch ohne Ruͤckſicht auf begangene Fehler, ſagte 
„er, muͤſſen wir unſern Weg fortgehn. Großbrit⸗ 
„tannien iſt beleidigt worden; Genugthuung muß 
„alfo durchaus erfolgen.“ Lord Rawbon verlangte, 
daß alle die den Nord-Weſt- Amerlcaniſchen Han— 
del und den Suͤdlichen Wallfiſchfang betreffenden 
Papiere und Rechnungen dem Haufe vorgelegt wers 
den ſollten. Dieß wurde von den Miniftern geneh⸗ 
migt; allein nicht ſein andrer Antrag, daß man 
auch die eingelaufenen Berichte von der Wegnah⸗ 
me der Brittiſchen Schiffe und den Ruͤſtungen in 
Spanien dem Haufe mltthellen möchte. Dieß Ver⸗ 
langen wurde von der Minifterial s Partey vers’ 
worfen. 


Im 
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Im Unterhauſe hatte Pitt einen großen Sturm 
auszuſtehn. Mit ſeiner Rechtfertigung, die Ehre 
der Krone durch nachdruͤckliche Maasregeln zu ret⸗ 
ten, war jedermann zufrieden; allein man erinnerte 
ſich noch ſeiner Worte, die er bey Eroͤfnung des 
Budget geſagt hatte: „Wir nähern uns mit ſtarken 
„Schritten der Periode, wo wir uns einer beſtimm⸗ 
„ten, tiefen und dauerhaften Ruhe werden erfreuen 
„koͤnnen.“ Dieſe Worte, ſiebzehn Tage zuvor 
geſprochen waren noch in jedermanns Gedaͤchtniß. 
Fox erinnerte den Miniſter daran, und fragte ihn, 
ob er nicht damals ſchon alle jetzt bekannten That⸗ 
fachen gewußt habe, und zwar nicht durch ein Ges 
ruͤcht, ſondern durch die foͤrmliche auf Befehl ſeines 
Hofes gemachte Erklärung des Spanifchen Geſand⸗ 
ten. Dle nachthelligen Wirkungen wuͤrden ſeyn, 
daß dle Nation die vom Thron gebenden Verſiche— 
rungen von freundſchaftlichen Geſinnungen andrer 
Maͤchte gar nicht mehr glauben wuͤrde. Er ſagte, 
es ſey ihm unbegreiflich, durch welche Gruͤnde Spa⸗ 
nien ſeine Rechte bewelſen wolle; denn ſich auf eine 
paͤpſtliche Schenkung zu berufen, wäre in dem jebis 
gen Zeltalter zu laͤcherlich, als daß er glauben koͤnn⸗ 
te, man duͤrfe es wagen ſie anzufuͤhren; von eben 
dem Gewicht ſey auch das Recht, daß man vermeine, 
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durch die Landung und Aufftellung eines Kreutzes 
an einer Kuͤſte zu erlangen. Eigentlich koͤnne in 
unſern erleuchteten Tagen kein Beſitzungsrecht eis 
nes Landes anerkannt werden, wo nicht mit der 
Entdeckung deſſelben eine wirkliche Niederlaſſung 
verbunden würde, Man wäre gewohnt von Spas 
nien dergleichen Anſpruͤche zu hoͤren; jetzt aber ſey 
eine vortheilhafte Gelegenheit fie auf immer in Orb⸗ 
nung zu bringen, daher die gegenwaͤrtigen Zuruͤ—⸗ 
ſtungen ſeinen ganzen Beyfall haͤtten. 


Pitt vertheidigte ſich wegen der Frledens⸗Zuſiche⸗ 
rungen durch ſehr unzureichende Gründe; er führte 
ſogar an, daß das Brittiſche Miniſterium die 
Kriegs⸗Zuruͤſtungen in den Spaniſchen Häfen nicht 
gewußt habe; auch bemuͤhte er ſich die Worte, dle 
eine Dupliettaͤt verriethen, abzuleugnen. Foy aber 
rief das ganze Haus zu Zeugen, und ſagte, er wolle 
nicht um Worte ftreiten, indeſſen ſey es unmwiders 
ſprechlich, daß die Rede des Miniſters voll von 
Verſicherungen des wachſenden auf die wahrfcheins 
liche Frledensdauer gegründeten Natlonalflors ges 
weſen ſey, daß er (Fox) bloß in Rüͤckſicht dieſer im⸗ 
mer vorgehaltenen Friedensproſpecte, für die Vers 
minderung der Landtruppen geſtimmt habe, und 

Britt. Annalen gter B. H dieß 


114 f Erſter Abſchnitt. 


dieß wuͤrde er beſtaͤndig thun, wenn nicht die Mi⸗ 
niſter erklaͤrten, daß ſie Gruͤnde zur Vermehrung 
derſelben hätten. Der Staatsſecretair Grenville 
ſprach von den großen Vorthellen des Handels im 
Nootka Sunde. Burke ſagte, dieſe möchten noch 
ſo groß ſeyn, ſo waͤren ſie doch durch einen Krieg 
zu theuer erkauft. Er empfahl den Miniſtern Mäs 
ßigung, dle nie ſo anſtaͤndig waͤre, als wenn man 
ſie entfernt von allem Verdacht der Furcht zeigen 
koͤnnte. 


Die Krlegsruͤſtungen erforderten Geld. Pfitt 
trug daher an, daß man zu dieſem Zweck vorlaͤufig 
dem Könige eine Milton Pf. St. bewilligen moͤch⸗ 
te, wobey er verſprach, wenn dem Kriege noch vor⸗ 
gebeugt werden koͤnnte, von dieſem Gelde genaue 
Rechnung abzulegen. Es wurde einmuͤthig bewil⸗ 
ligt. Allein nun griff Fox den Miniſter von neuem 
an, und warf ihm vor, daß der Spaniſche Ge— 
ſandte bereits am roten Februar, alſo ſchon vor drey 
Monaten, den Vorfall im Nootka-Sunde dem 
Brittiſchen Hofe bekannt gemacht habe. Er trug 
daher an, dem Hauſe die deßhalb gewechſelten 
Staatspapiere und Berichte vorzulegen, weil es 
nicht genug ſey, daß die Nation überzeugt, wäre, 
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fie Hätte hinreichende Urſache Krieg anzufangen, fie 
müßte auch wiſſen, ob die Mintſter durch Ihre Nach⸗ 
laͤßigkeit denſelben vielleicht veranlaßt haͤtten. Pitt 
widerſetzte ſich dieſem Antrag, ohne andre Gruͤnde 
anzugeben, als es ſey nicht rathſam, ein ſolches Bey⸗ 
ſplel einzuführen, daß man nehmlich während einer 
Negoclatlon Staatspapiere bekannt machte; ein 
gleiches thaten ſeine Freunde, die ſich bloß auf den 
Charakter des Miniſters berlefen; denn da man 
nicht, wie ſonſt gewoͤhnlich, die Papiere wegen uns 
polttiſcher Enthuͤllung der Staatsgeheimniſſe ver⸗ 
weigern konnte, und hier nur von einer Mittheis 
lung der Berichte und der Antworten die Rede war, 
um das Datum derſelben mit den miniſteriellen 
Moasregeln in Vergleichung zu ſtellen, fo konnte 
man ſich nicht auf Gefahr bey der Entdeckung berus 
fen. Deſtomehr beſtand Fox darauf, wenlgſtens 
den Bericht des Spaniſchen Geſandten zu jebn, 
und fragte, ob man es auch Muth nennen wolle, 
wenn man einer Unterſuchung widerſtaͤnde, And si ſich 
bloß hinter feinen Charakter flüchtete? Er führte viel 
Sinnreiches an ſowohl uͤber dte Urſachen als uͤber 
die Wirkungen der Kriege, und uͤber die Vaterlands— 
liebe. Unter andern behauptete er, was er ſelbſt 
elnen ſcheinbar paradoxen Satz nannte, daß nehm⸗ 
H 2 lich 
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lich die Ehre einer Nation mit groͤßerer Gefahr und 
Koſten als irgend ein anderer Gegenſtand von Sir 
tereſſe vertheidigt werden muͤßte; „denn, ſagte er, 
„faͤngt eine Nation bloß wegen zu erlangender Vor⸗ 
„theile einen Krieg an, und ſie caleulirt hernach Ge⸗ 
„winn und Verluſt, ſo wird ſie finden, daß die Koſ⸗ 
„ten des allergluͤcklichſten Krlegs die Vorthelle welt 
„überiviegen. Kein Krleg, wo man neue Beſitzun⸗ 
„gen, neue Eroberungen, Vergroͤßerung von Macht 
„und Reichthuͤmer im Proſpect hat, iſt daher poli⸗ 
„tiſch, dahingegen ein Krieg, unternommen um den 
„Charakter und die Ehre einer Natlon zu raͤchen, 
„das ſicherſte Mittel iſt, den Segen des Frledens zu 
„erlangen, und ungeſtoͤrt zu genießen. Ein ſolcher 
„Krleg iſt hoͤchſt polltiſch,“ Der Redner ſagte, daß 
wenn es glaublich waͤre, daß man in Spanten große 
Zuruͤſtungen gemacht habe, ohne daß dle Brittiſchen 
Miniſter es erfahren, ſo ſey der Umſtand doch wahr⸗ 
lich fuͤr ſie nicht ehrenvoll. Es wurde endlich we⸗ 
gen Mittheilung dleſes Berichts geſtimmt, da denn 
121 Stimmen dafür, und 213 dawlder waren. Es 
geſchah noch ein letzter Verſuch, daß das bloße Da⸗ 
tum dem Hauſe mitgetheilt werden moͤchte; aber 
auch dieß Verlangen wurde durch eine e 

84 Stimmen verworfen. 1 
Die 
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Die Oppoſitlonsparthey, mit andern Waffen 
verſehn, that jedoch einen neuen Angriff. Mr. 
Francis machte den Antrag, daß dem Hauſe eine 
Nachricht von allen ſeit dem letzten Frieden nach 
Spanlen beſtimmten Brittiſchen Geſandten, von 
den Tagen ihrer Ernennung und den zu ihrem Ge— 
halt gezogenen Summen vorgelegt werden moͤchte. 
Er zeigte die Nothwendigkeit fuͤr das Intereſſe Bris 
tanniens einen Geſandten und keinen bloßen Ge 
ſchaͤftsfuͤhrer in Spanien, fo wie überhaupt bey als 
len großen Hoͤfen zu haben; denn der erſtere koͤnne 
wenn er wolle mit dem Miniſter reden, ja im Noth⸗ 
fall ſelbſt vom Monarchen Audienz verlangen; fer⸗ 
ner mache ihm fein Rang, fein Aufwand, und fein 
Geſellſchaftszirkel faͤhig, manches zu erfahren, was 
dem Geſchaͤftsfuͤhrer ganz verborgen bliebe. Zu eis 
nem Brittiſchen Geſandten in Spanten waͤren 
nicht große Titel durchaus erforderlich, weil die 
Spanier mit einem Gentleman auch zufrieden waͤ— 
ren, wenn er nur dleſen Namen wahrhaft vers 
diente; denn dle Klugen dleſer Natlon haͤtten ihre 
Begriffe über den neuern Adel und deſſen Entſte⸗ 
hung laͤngſt geformt, und wuͤßten, daß ein Koͤnig 
wohl die Gewalt hat einen Edelmann, aber nicht 
elnen Gentleman zu machen. Der Redner erzaͤhlte 
H 3 ſodann 
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ſodann vorläufig die auffallende Geſchichte der Eng: 
liſchen Geſandtſchaften in Spanien in den letztern 
ſieben Jahren. Lord Mount Stuart ſey im Jahr 
1783 dazu ernannt worden, waͤre aber nle in Ma⸗ 
drid geweſen; eben fo fein Nachfolger Lord Cheſter⸗ 
field, der nicht weiter als nach Paris gekommen 
ſey, wo er zwey Jahre zugebracht, und der Na— 
tion 15,00 Pf. St. gekoſtet habe, obgleich fein 
Vorgaͤnger Lord Mount Stuart ſo edelmuͤthig ges 
weſen, den Gehalt, als unverdient, auszuſchlagen. 
Der naͤchſtfolgende, Mr. Eden, jetziger Lord Auck⸗ 
land, ſey wirklich dreyzehn Monate in Madrid ges 
weſen, wofuͤr er bey der Ruͤckkunft wegen feiner da: 
ſelbſt geleiſteten Dienſte, eine Penſion von 2000 
Pf. St. jaͤhrlicher Elnkuͤnfte, erhalten habe. Mr. 
Fltzherbert, fein laͤngſt ernannter Nachfolger, habe 
auch noch Spanlen nicht geſehn, fo ſehr auch feine 
Gegenwart, wle dle Erfahrung jetzt lehre, daſelbſt 
nothwendig geweſen waͤre. Alle dieſe Geſandten 
hätten in ſieben Jahren der Nation 35,000 Pf. St. 
gekoſtet, und nur ein einziger habe dreyzehn Monat 
lang wirklich Dienſte geleiftet. Der Redner wuͤnſchte, 
daß dieſerhalb beſtimmte Regeln unter der Autorltaͤt 
des Parlaments gemacht werden moͤchten, damit 
die Miniſter nicht die Erlaubniß haͤtten, ihre Freun⸗ 

de 
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de auf Koſten der Nation nach Wohlgefallen her⸗ 
um reifen zu laſſen. Die Vorlegung der von Mr. 
Francis verlangten Paplere wurde bewilligt; allein 
ſein Antrag, den König zu bitten, Verſuͤgungen zu 
treffen, daß die Geſandtſchaftspoſten an fremden 
Höfen von den dazu ernannten Perſonen gehörig 
verwaltet würden, wurde mit 95 Stimmen gegen 
59 verworfen. 


Dle du die Tafel des Hauſes gelegten Paplere 
rechtſertigten jedoch vollkommen die den Miniftern 
gemachten Vorwuͤrfe der Oppoſitions Parthey. 
Hier iſt davon ein aus dem Journal des Unterhau⸗ 
ſes Band 41. S. 640 genommener Auszug: Lord 
Mount Stuart war den ızten März 1783 zum Ger 
ſandten in Spanlen ernannt worden; er ging nicht 
hin, nahm aber auch keinen Gehalt. Der Graf Ches 
field, ernannt den ıften Januar 1784, hatte aus dem 
Schatz der Nation erhalten 2400 Pf. St. zu Sil⸗ 
bergeräthe, 1100 Pf. St. zur Equipage, 100 Pf. 
St. woͤchentlich als ſeinen beſtimmten Gehalt, und 
1600 Pf. St. jährlich zu außerordentlichen Ausga⸗ 
ben. Er bezog alſo in Paris, ohne den Spani⸗ 
ſchen Boden betreten zu haben, bis zum ı3ten März 
1786, 14,969 Pf. St. 10 Schilling 10 Pence. 

924 Lord 
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Lord Auckland Muds den 5. Juty 1787 ernannt, 
kam aber erſt den 5. May 1788 nach Madrid, das 
er den zten Juny 1789 wieder verlleß. Er erhtelt 
1500 Pf. St. zur Equipage und 7500 Pf. St. 
jahrlich, und zwar war ihm dieſer Gehalt vom Ften 
July 1787 bis zum zaſten November 1789 mit 
17,920 Pf. St. 10 Schilling und 6 Penee ausge⸗ 
zahlt worden. Dem am 25ſten November 1789 
zum Geſandten beſtellten Mr. Fitzherbert hatte man 
ebenfalls 1500 Pf. St. zur Equipage, und 750 Pf. 
St. Jahrgehalt beſtimmt, wovon er bis zum sten 
April 1790, 2,712 Pf. St. 6 Schilling und 6 
Pence erhalten hatte. Es war mithin erwieſen, 
daß die faſt beftändig abweſenden Brittiſchen Ger 
ſandten in Spanlen in den letztern Jahren der Na⸗ 
tion 35,602 Pf. St. 7 Schilling und zo Pence ger 
koſtet hatten; eine Summe, die mit Zuzlehung der 
Koſten des Brittiſchen wirklichen Geſchaͤftsfuͤhrers 
in Madrid, und deſſen außerordentlichen Rechnungen, 
ferner der Geſandſchafts⸗ Secretalre, fo wie der Cons 
ſuls zu Madrid, Cadix Carthagena und Corunna, 
bis auf 8,325 Pf. St. 6 Bing und 1 end 
geſtiegen war. 

Es wurden noch ee Geſetze arm 
und einige alte widerrufen, worunter auch die bar, 
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barlſche Strafe war, die Weiber wegen gewiſſer 
Verbrechen zu verbrennen. Der Alderman Hamet 
brachte dieſer allgemein getadelten, aber immer ver⸗ 
nachlaͤßigten Sache wegen eine Bill ins Unterhaus, 
der man einſtimmig ſowohl hier als im Oberhauſe 
beypflichtete, wodurch denn jene W vs 
wohnheit abgeſchaft wurde. 


Die Sitzung des Parlaments wurde endlich am 
loten Juny geſchloſſen. In der Rede des Koͤnigs 
vom Thron zeigte er ſein Verlangen nach Frleden, 
aber auch ſeinen feſten Entſchluß die Ehren der Kro⸗ 
ne zu behaupten, und die Ruͤſtungen zum Kriege 
mit Nachdruck fortzuſetzen. Er ſagte zu den Mit 
gliedern des Unterhauſes: „Der Flor und Wachs— 
„thum unſrer Manufakturen, unſrer Handlung und 
„Schiffahrt, die vermehrte Beſchuͤtzung und Si— 
„cherheit der entfernten Beſitzungen des Reichs, 
„die getroffenen Verfügungen zu einer guten Re⸗ 
„glerung in Indien, die Vermehrung der oͤffentli⸗ 
„chen Elukuͤnfte, und die Gruͤndung eines bleiben⸗ 
„den Syſtems zur allmaͤhligen Verminderung der 
„Nationalſchuld, habeu die beſten Bewelſe von Ih⸗ 
„rer Entſchloſſenhelt gegeben, alle Schwierigkeiten 
„zu beſiegen; auch haben die geſetzliche Treue, der 
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„Natlonalgeiſt, die Induſtrie, und der unterneh⸗ 
„mende Muth meiner Unterthanen Ihre Bemuͤ⸗ 
„hungen unterſtuͤtzt.“ 


Das Parlament wurde nun der Form wegen bis 
zum zien Auguſt prorogirt, allein den folgenden 
Tag darauf durch elne koͤnigliche Proclamation 
fuͤr ganz aufgehoben erklärt, und die noͤthigen Ber 
fehle in allen Provinzen von England und Schott— 
land zu einer neuen Parlamentswahl ertheilt. Der 
Verſammlungstag wurde, anfangs auf den loten 
Auguſt, hernach auf den z2ten October, und endlich 
auf den 25ten November angeſetzt. 
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Auswärtige Angelegenheiten. Gleichguͤltige Behand⸗ 
lung des Franzöſiſchen Senats von Seiten der 
Brittiſchen Miniſter. Achtungsvolle Behandlung 
der Belgier. Erbſchaft des Kaiſers Leopold. Ver 
breiteter Geiſt der Freyheit und des Aufruhrs. 
Gluͤckswechſel von Spauien. Das Sinken der 
paͤpſtlichen Größe. Englands Lage in Ruͤckſicht 
auf Rußland und Portugal. Geringe Harmonie 
im Cabinet zu St. James. Unruhen in Irland. 
Adminiſtration des neuen Vicekduigs, Grafen von 
Weſtmoreland. Verſtaͤrkung der Regiernngs Par⸗ 
theyen in England und Irland, durch Creirung 
neuer Pairs. Koͤnigliche Proelamation zur Aufhe— 
bung des alten Parlaments und zur Zuſammen⸗ 
berufung eines neuen. Hauptzuͤge der heutigen 
Politik in Europa. Verfahren der Regierung in 
Anſehung Belgiens und des drohenden Kriegs in 
Deutſchland. Parallele zwiſchen dem neuen politis 
ſchen Zuſtand von England und Frankreich. Ges 
ſchaͤfte des Herzogs von Orleans in England. 
Entſchluß der Regierung zur Feſtſetzung einer 
neuen Conſtitution in Canada, und ihre Maasre— 
geln zur Erhaltung der neuen Colonie in Botany— 

Bay. 
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Bay. Meuterey einer ſehr außerordentlichen Art 
auf einem koͤniglichen Schiffe, und dadurch fehlge—⸗ 
ſchlagener Entwurf, Brodfruchtpflanzen nach den 
Weſtindiſchen Inſeln zu bringen. Neuer Verſuch 
zu dieſem wohlthaͤtigen Zweck. Vorgeſchlagene 
Gnadenacte im Conſeil verworfen. Verbeſſerun⸗ 
gen beym Seeweſen. Die Königin Charlotte, ein 
neues Kriegsſchiff von 110 Canonen. Königliche 
Forderung an die Nationalverſammlung in Frank⸗ 
reich. Ausbruch einer großen Fehde mit Spanien. 
Klagſchrift des Lieutenants Mears der Regierung 
uͤbergeben, und deſſen umſtaͤndliche Erzaͤhlung der 
von den Spaniern erlittenen Kraͤnkungen. Große 
Kriegsruͤſtungen der Engländer und Spanier vers 
bunden mit Negociationen. Politik der Britti⸗ 
ſchen Miniſter. Foͤrmliche Erklaͤrung des Spani⸗ 
ſchen Hofes anſtatt einer Genugthuung. Frank⸗ 
reichs Theilnahme an dieſem Streit. Kreutzen der 
Engliſch-Hollaͤndiſchen und Spaniſchen Flotten an 
den Kuͤſten. Grauſame Mißhandlung des Engli⸗ 
ſchen Seeofficiers M' Donald von Seiten der Spas 
nier, in England als eine Nationalſache betrachtet. 
Veraͤnderter Kriegsplan der Regierung. Nuͤck⸗ 
kehr der großen Engliſchen Flotte im Hafen und 
Abſendung des Admiral Corniſh nach Weſtindien. 
Geſchloſſener Friede. Convention mit Spanien 
in acht Artikeln. Manilliſche Ranzionsgelder. 
Abſchied des oberſten Befehlshabers Admiral Howe 
von der Flotte und deren Trennung. — Statiſtiſche 
Nachrichten. . 
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Die Aufmerkſamkeit der Brittifchen Regierung auf 
die auswärtigen Angelegenheiten war nie großer als 
jetzt. Die Folgen der Franzoͤſiſchen Revolution, 
der Krieg in Norden, die Unruhen in Belgien, und 
der Tod des Kayſers Joſeph, waren alles Bege 
benheiten, womit das nahe oder das. ferne Schick— 
ſal Britanntens verbunden war. An keinem Hofe 
in Europa war man mit der Revolutlon in Frank⸗ 
reich zufrieden. Die Demuͤthigung, die ein maͤch— 
tiger Monarch von feinen Unterthanen erlitten 
hatte, mußte allen Koͤnigen mißfallen, von denen 
kelner im gewiſſern Beſitz der Alleingewalt war, 
als der noch vor einem kurzen Zeltraum durch Heere 
und Flotten fo furchtbare Ludwig XVI. Die Mi⸗ 
niſter ſaͤmmtlicher Hoͤfe, Thellhaber der Macht ih⸗ 
rer Fuͤrſten, hatten gleiche Geſinnungen, und man 
beelferte ſich gleichſam um die Wette der Nationals 
verſammlung entweder Verachtung, oder doch Kalt— 
finn zul zeigen, und ihre Geſetze zu verſpotten. Es 
war natuͤrlich, daß Perſonen, die den Deſpotiſmus 
mit Glimpf betrachteten, die der blinden Befolgung 
ihrer Befehle gewohnt waren, und ſtuͤndlich die 
große Wirkung der herrſchenden Macht ſahen, eine 
nahe Gegenrevolutlon in Frankxeich nicht allein für 

hoͤchſt 
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hoͤchſt wahrſcheinlich, ſondern ihren für den König 
gluͤckllchen Erfolg auch für gewiß hielten. Der Phi— 
loſoph mit der Weltgeſchichte in der Hand belaͤchelte 
jedoch dieſe Erwartung, da hier nicht von einem 
leicht wieder zu unterjochenden Voͤlkchen, ſondern 
von einer maͤchtigen, ſtreitbaren und ſehr cultivirten 
Nation die Rede war; nicht von einer Revolution 
zu Gunſten diefes oder jenes Beherrſchers, ſondern 
von einem Wechſel der errungenen ſuͤßen Freyheit 
gegen die alte Sklaverey; von einem Tauſch, der 
nicht ideal war, ſondern deſſen Annehmlichkeit fünf 
und zwanzig Millionen Menſchen ſtark fühlten, und 
zu verfechten bereit waren. Man findet kein Bey— 
ſpiel in den Jahrbuͤchern der Menſchen, daß wenn 
bey einer Nation der Geiſt der Freyheit einmahl 
entſtanden tft, er ſogleich getödtet werden koͤnne. 
Die Flamme der Freyheit iſt hier dem himmliſchen 
Feuer aͤhnlich, das durch die Zeit vergehn, aber 
nicht durch Gewalt vertilgt werden kann. Die 
Sinne taͤuſchten bey dieſem Vorfall den Verſtand 
der Menſchen. Ein leidender Monarch, eine tief 
gebeugte koͤnigliche Familie, zahlreiche Beamten die 
ihre Stellen, klagende Prieſter die ihre Einkünfte, 
ſchreyende Moͤnche die ihre Kutten, und wuͤthende 
Edelleute die ihre Titel verlohren hatten, verbun⸗ 
den 
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den mit dem beredten Geſchrey Ariſtokratiſcher 
Schriftſteller; alles dieß formirte eine Maſſe von 
Tumult, deſſen Wichtigkeit deſto taͤuſchender war, 
da waͤhrend der Zeit, daß Tauſende von ohnmaͤchtigen 
Menſchen tobten, Millionen ohne Geraͤuſch hans 
delten, und die Staatsmaſchine immer fortruͤckte. 


Die Erwartung der Gegenrevolution in Frank— 
reich war indeß an faſt allen Europälſchen Höfen die 
Baſis der Staatsoperationen. Dieß war auch der 
Fall in England. Vergebens ertoͤnte in der Fran⸗ 
zoͤſſchen Natlonalverſammlung das Lob Englands; 
vergebens geſchahen von ihr Schritte ſich dem Brttti— 
ſchen Miniſterio zu nähern; man that als ob man 
ſie nicht bemerkte. Dieſe gleichguͤltige Behandlung 
oder vielmehr Mißhandlung eines mächtigen Ser 
nats, der in kurzen vielleicht mehr Einfluß auf die 
Schickſale Europens haben dürfte, als je ein Frans 
zoͤſiſcher Monarch gehabt hat, war deſto auffallen 
der, da die Brittiſchen Miniſter zu eben der Zeit 
die Empoͤrung der Belgier beguͤnſtigten, und den 
Staͤnden dieſer Provinzen eine unverdiente Ach⸗ 
tung bewieſen. Denn nie wurden die erhabenen 
Nahmen Freyheit und Patriot mehr geſchaͤn⸗ 
det, als von dieſen Deſpoten, die theils in unwiſ⸗ 
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ſenden bigotten Prieſtern des réten Jahrhunderts 
wuͤrdig, theils in von ihnen beherrſchten Edelleuten, 
theils in raͤnkevollen Männern beſtanden, die 
nichts zu verlieren hatten, und durch ihre Kuͤnſte 
das Volk nach Baͤren-Art leiteten. Die willkuͤrli⸗ 
che Gewalt, ihrer Natur nach gewöhnlich nicht 
biegſam, ſondern ſehr hart, iſt fo wie alle harte Din— 
ge leicht dem Zerbrechen unterworfen. 


Bey den Fehden in Holland verfuhr der ſoge⸗ 
nannte Patriot wenigſtens nach Grundſaͤtzen; die 
Machthaber zeigten ihre Deſpotie nur gegen die Ans 
haͤnger von Oranien, die Landesgeſetze aber blieben 
unverletzt. Nicht fo in Belgien, wo die wahren 
Patrioten ſogleich wuͤthend verfolgt wurden, wo der 
ſtumpfe Aberglaube ſeinen Thron aufſchlug, und 
wo man der vernuͤnftigen Geſetze ſpottete. Mit 
dleſer Handlungsart, die man ſich nicht ſchaͤmte, 
Freyhelt zu nennen, hoͤrten ſehr geſchwind die 
guten Wuͤnſche auf, die man in fo vielen auswaͤrti⸗ 
gen Laͤndern gleich anfangs fuͤr das Gluͤck dieſer 
neuen Republicaner gethan hatte. Jeder Monat 
ſahe blutige Scenen, wahnfinnige Auftritte in 
Menge; kein Monat aber, keine Woche, kein Tag 
zeichnete ſich durch irgend ein weiſes Geſetz aus. 
N 4 Man 
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Man aͤffte hier Frankreichs neues Betvagen in den 
unweſentlichſten Dingen nach, die wahrhaft großen 
Handlungen aber des dortigen Senats, die ewig in 
den Jahrbuͤchern der Menſchhelt glänzen werden, 
blieben unnachgeahmt. Man ſchmeichelte ſich mit 
eben ſolchem Erfolg, als die verbundenen Americas 
ner gehabt hatten, die ſich auch von einem maͤchti⸗ 
gen Reiche losriſſen. Welch ein Unterſchied aber 
zwiſchen den handelnden Perſonen! In dem einen 
Lande leiteten die großen Maͤnner, Franklin, 
Waſhington, Hancock und andre die Maaßregeln 
des Widerſtandes und die neue Geſetzgebung, in 
dem andern Lande ſahe man durch einen ſeltſamen 
Contraſt an der Spitze des empoͤrten Volks vers 
ächtliche Menſchen: einen van der Noot und van 
Eupen, in Begleitung dumpfſinniger Moͤnche. Die 
Belgier beſtaͤtigten den Satz, daß da wo alle herrz 
ſchen wollen, alle Sklaven find. Wenn eine folche 
Regierung, ſelbſt von auswaͤrts unterſtuͤtzt, ſich 
lange behaupten koͤnnte, ſo wuͤrde ſie eine Satyre 
auf die Cultur unſers Zeitalters ſeyn. Endlich 
fingen, nicht die Belgier, denn dieſe waren mit 
Blindheit geſchlagen, ſondern die Staatsmaͤnner 
und Politiker auswaͤrtiger Nationen an, die Macht 
der Oeſterreichiſchen Monarchie, und die geringe 
ritt. Annal. ger B, J Wahr⸗ 
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Wahrſcheinlichkeit zu berechnen, ob man Ser 
den Verluſt ſo bluͤhender Provinzen bey dem Beſitz 
der Wuͤſteneyen von Servien leicht vergeſſen koͤnnte. 


Indeſſen trat der Kayſer Leopold ſeine ſchreck⸗ 
liche Erbſchaft an, ſchrecklicher wie vielleicht je eine 
zum Loos irgend eines Sterblichen gefallen war. 
Alle Provinzen ſeines neuen Reichs mehr oder 
weniger unruhig, einige in daͤmmernder Empoͤrung, 
andre bereits in Waffen, die mit großem Gluͤck ge⸗ 
führe wurden, und gewaltige Beſchuͤtzer fanden: 
ferner aufgeopferte Heere, eine ungewiſſe Kayſer⸗ 
krone, widerſinnige Geſetze, und eine Trotz der druͤk⸗ 
kenden Krlegsſteuer nicht gefüllte Schatzkammer; 
hiezu ein verheerender Krleg mit einem barbariſchen 
Feinde, und die nachdrucksvollen Drohungen eines 
maͤchtigen Nachbarn, der voͤllig zum Kampf geruͤſtet 
mit ſieggewohnten zahlreichen Heeren au den Grün 
zen von Böhmen ſtand. 

Der Geiſt der Freyheit breitete ſich wie die 
Strahlen der Sonne in großer Geſchwindigkeit 
über Europa aus. Die Nationen aber, des blen 
denden Lichts ungewohnt, und noch von den obern 
Stufen der Cultur entfernt, verkannten ihn faſt 
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alle, und ſo entſtand der Geiſt des Aufruhrs, der 
in Holland noch ſchlummerte, in Belglen raſete, 
und in vielen Gegenden von Deutſchland und Ita⸗ 
lien, ja ſelbſt in der fuͤr frey gehaltenen Schweiz 
ſich jetzt zeigte, allein ſo wie alle Gelſter der Finſter⸗ 
nid bald wieder verſcheucht wurde. Die Freyhelt 
iſt eine Pflanze, die nicht unter jedem Hummel 
gedeiht. 


In keinem Reſche aber war man fo ſehr beſorgt, 
dieſen Freyheits; Meinungen den Eingang zu vers 
ſperren, als in Spanlen, wo man die großen Franz. 
zoͤſiſchen Begebenheiten aus den öffentlichen Blaͤt⸗ 
tern des Landes weglleß, den Einwohnern die frem⸗ 
den Zeitungen und fliegenden Schriften unterfagte, 
und endlich ſelbſt das Leſen der Franzoͤſiſchen Bir 
cher verbot. Die Spanier fanden zwar Mittel, 
das Geſetz zu uͤbertreten, allein durch das buͤrger⸗ 
liche und geiſtliche Joch zu Boden gedruͤckt, hielten 
ſie ſich ruhig. Der Wechſel der Monarchien von 
Frankreich, England und Spanien ſtellt in Ruͤck 
ſicht ihres Zuſtandes vor zwey hundert Jahren und 
jetzt, ein erſtaunliches Bild dar. Frankreich war 
damahls To wie noch ganz kurzlich der Sitz der 
Sklaverey. In England regierte Heinrich VIII 
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als Deſpot, da das Parlament den Umfang ſeiner 
Macht nicht kannte, fuͤr die wahre Freyheit keinen 
Sinn hatte, und vor dem Tyrannen zitterte. Es 
bedurfte nur eines Winks vom Monarchen, und 
dieſer kriechende Senat machte den alle Freyheit 
der Bürger vernichtenden Beſchluß, daß des Koͤnigs 
bloſſe Proelamatlonen die nehmliche Kraft als Par⸗ 
laments⸗Acten haben ſollten. In eben dieſer Zeit 
waren die Spanier die freyeſte Nation in Europa. 
Ihre Cortes widerfeßten ſich muthig der Ausdeh⸗ 
nung der koͤniglichen Gewalt; ſie uͤbergaben Vor⸗ 
ſtellungen, worin der reine Geiſt der Freyheit ath⸗ 
mete, voll der kuͤhnſten Ausdruͤcke, und zwar tha⸗ 
ten ſie dieß gegen Carl V, den ehrſuͤchtigſten und 
mächtigſten aller Monarchen, die je den Spaniſchen 
Seepter fuͤhrten. 


Man erlaube hier eine durch den Gluͤckswechſel 
der Staaten erzeugte Bemerkung. Dieß ſchoͤne 
Land war das Peru und Mexico der Vorwelt. Die 
Eutdeckung deſſelben von den Phoͤnieiern und die 
Unterdruͤckung der unecultivirten Eingebornen, die 
gezwungen wurden, in ihren eignen Bergwerken 
zum Vortheil fuͤr Fremde zu arbeiten, iſt ein ge⸗ 
naues Gegenſtuͤck von. d Geſchichte des Spaniſchen 

Ame⸗ 


Geſchichte der Regierung. 133 


America. Die Phoͤnteier waren nur allein mit der 
Seekuͤſte von Spanien bekannt; der Ehrgeitz ſowohl 
als die Geldgier führte die Waffen von Carthago 
und Rom im Innern des Landes, und hier fand 
man faſt allenthalben den Boden mit Kupfer, Sil⸗ 
ber und Gold geſchwaͤngert, ſo daß ein einziges 
Bergwerk unweit Carthagena taͤglich 25, 00 Drach⸗ 
men Silber, und die Provinzen Gallieien und Luſir 
tanien jährlich 20 000 Pfund Gold einbrachten. 


Von allen Europaͤlſchen Monarchen aber erlitt 
in dieſen Zeiten der Unruhe naͤchſt dem Könige von 
Frankreich keiner fo viel Kraͤnkungen, als der 
Papſt, den man ſelbſt in eatholiſchen Ländern ans 
fing, den Biſchof von Rom zu nennen. Dieſe 
herabwuͤrdigende Benennung, die in unſerm Jahr⸗ 
hundert ſich keine proteſtantiſche Regierung in ihren 
Staatsſchriften erlaubt hatte, mußte Pius VI jetzt 
in den Deereten der Franzoͤſiſchen National Ver: 
ſammlung leſen; ſie erſcholl in Paris, in eben der 
Stadt, wo man dem Roͤmiſchen Stuhl zu Gefallen 
vor zwey hundert Jahren durch die ewig beruͤchtigte 
Bluthochzeit die Menſchheit entehrt hatte. Man 
verlor nicht allein die gewohnte Ehrfurcht, ſondern 
ſelbſt alle Achtung für den Statthalter Chrifti, und 
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fuͤr ſeine 800 Seine Bullen wurden verlacht, 
ſeine Heiligen aus ibrer Plaͤtzen geworfen, ſeine 
Marlen⸗Bilder in die Münze geſchickt, feine Abſolu⸗ 
tionen hatten alle ihre Kraft verloren, und ſeine 
Indulgenzen wollte man nicht umſonſt haben. 
Selbſt ſeine Unteethanen verſchmaͤheten ſeine Nach⸗ 
ſicht, verkannten ſeluen ſonſt ſo ſehr geſuchten Se: 
gen, und konnten nur mit großer Muͤhe durch die 
vereinigte politiſche Macht und el von 
Rebellion zuruͤckgehalten werden. 


Das Loos der Voͤlker in Suͤden und in Norden 
war Uneinigkeit. Die von den Britten wegen ih- 
res Handels ſo ſehnlich gewuͤnſchte Harmonie mit 
Rußland war um keinen Schritt naͤher gekommen; 
vielmehr war das beyderſeitige Vertrauen der Hoͤfe 
von London und Petersburg ſchwaͤcher wie zuvor. 
In Portugal, das man immer wie eine Brittiſche 
Handels-Proviuz betrachtet hatte, war auch ſeit 
dem Americanifchen Kriege der vorige Einfluß der 
Englaͤnder ſehr verringert worden, und nichts war 
geſchehn, ihn wieder zu gewinnen. 5 


In dem ſeit einigen Jahren uneinig geweſenen 
Cabinett zu St. James herrſchte auch jetzt noch 
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keine groͤßere Harmonte. Der Großkanzler Lord 
Thurlow ſowohl als Lord Camden, der Praͤſident 
des geheimen Conſells, waren ſelten mit dem Miniſter 
Pitt einverſtanden, und gaben auch davon soͤffent⸗ 
lich mannigfaltige Beweiſe; auf ihre Seite trat 
auch der Herzog von Richmond. Der Koͤnig zeigte 
ſich als einen Freund ſeiner neuen Bundsgenoſſen, 
Pitt hingegen nahm an ihrem Intereſſe nur gerin⸗ 
gen Antheil. So war im Anfang des Jahres 
die Lage des Cabinetts, und ſo blieb ſie auch im 
ganzen Lauf deſſelben. 8 


Der Geiſt der Unruhe und der Widerſetzung, 
der uͤber einen ſo großen Theil von Europa ſchwebte, 
hatte ſeinen Flug zwar nicht nach England genom⸗ 
men, allein Irland hatte er auch beſchattet. Dieß 
Koͤnigreich hatte ſeit einigen Jahren den Operationen 
der Regierung mehr Hinderniſſe in den Weg gelegt, 
und den Miniſtern mehr Unruhe gemacht, als alle 
dem Brittiſchen Scepter unterworfene Länder, zu: 

ſammen genommen. Der mit ſo viel wohlthuender 
Macht als Ehre verbundene Einfluß der Vice Koͤ⸗ 
nige in beiden Parlaments-Haͤuſern war ſeit dem 
Americaniſchen Kriege immer mehr und mehr ger 
ſchwaͤcht worden. Man hatte Vergnuͤgen gefunden, 
34 ſie 
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ſie nicht allein im Senat, ſondern auch durch aller⸗ 
hand Privat⸗Maaßregeln zu demuͤthigen. Die 
Bylttiſchen Großen ſehnten ſich daher nach dieſer 
glaͤnzenden Wuͤrde ') nicht ſo wie ſonſt. Der 
Marquis oon Bukingham haͤtte ſie jedoch langer 
behauptet, wenn nicht eine ſehr ſonderbare Krank 
heit ſeiner Adminiſtration ein Ziel geſetzt haͤtte. 
Die Knochen in feinem Koͤrper verzehrten ſich; ein 
Unfall, der den Kranken zwar nicht mit dem Tode, 
aber mit einer Umſtaltung der menſchlichen Geſtalt 
bedrohte. Der Vices König ging daher nach Eng⸗ 
land zuruͤck. Ihm folgte der Graf von Weſtmore⸗ 
land, ein Mann von ſehr maͤßigen Talenten aber 
von vornehmer Geburt. Der Staats⸗Secretair, 
oder eigentlich der erſte Minifter, aber war Mr. Ho⸗ 
bart, der viel Faͤhigkeiten beſaß. 


Die 
) Man hat in Deutſchland keinen rechten Begriff bon 
einem ſolchen Poſten, und vergleicht die Vice⸗Könige 
von Irland und Sicilien mit den Gouverneurs der 
Deutſchen Provinzen; allein der Unterſchied iſt ſehr 
groß. Zu den Vorrechten eines Vice-Königs von Ir⸗ 
land gehören unterwürfige Ceremonien, eine königliche 
Pracht und eine Leibwache. Seine Wohnung iſt im 
Königlichen Pallaſt; er kann nach Gefallen Staats 
Aemter vergeben, Nitter ſchlagen, und ſeibſt die zum 
Tode verdammten Miſſethäter begnadigen 
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Die neue Adminiſtration erlitt gleich in den 
erſten Tagen eine Kraͤnkung, die den Volksſinn an⸗ 
zeigte. Es war eine alte Sitte, die Vice⸗Koͤuige 
beym Antritt ihrer Regierung mit dem Buͤrgerrecht 
von Dublin zu beſchenken. Jetzt wurde dieſer Ger 
brauch zum erſtenmahl ausgeſetzt. Um dle Macht 
der Krone zu vermehren, hatte man in den beiden 
letzten Parlaments⸗Sitzungen ſechszehn neue Palrs 
creirt, das heißt ſechszehn Anhänger der Regierung 
in einer Verſammlung, wo ſelten mehr als zwanzig 
gegenwaͤrtig ſind. Solche Promotionen, wenn 
nicht weltbekannte Verdienſte ſie rechtfertigen, wa⸗ 
ren von jeher ſowohl in Groß-Britaunten als in 
Irland der Nation verhaßt, weil ſie die Miniſte⸗ 
rial⸗Abſichten nur zu deutlich zeigten; auch ſetzte 
unter der Regierung der Koͤnigin Anna die Crei⸗ 
rung von zwoͤlf Pairs ganz England in Bewegung. 
Da in Irland nur ſehr beguͤterte Männer dazu 
genommen wurden, die ſaͤmmtlich auf Parlaments; 
Wahlen Einfluß hatten, ſo brachten dieſe ſechszehn 
neue Pairs nach einer Berechnung wenigſteus vier 
und ſechszig der Regierung zugethaue Mitglieder 
ins Unterhaus. Hier in dieſer Verſammlung von 
drey hundert Senatoren ſaßen außerdem hundert 
zwey und vierzig theils in Aemtern ſtehende, theils 


N 


KR; von 


138 Z weyter Abſchnitt. 


von der Krone penſionirte Mitglieder, und dennoch 
fanden jetzt die Entwürfe und Maaßregeln des Mi⸗ 
niſters oft heftigen Widerſtand. Man vermehrte 
daher ſowohl die Beſoldungen, als die Penſionen, 
und ſchuf neue Aemter. Um die hiezu erforder⸗ 
lichen Summen zu erlangen, wurde die Pairs⸗ 
Wuͤrde, obgleich ſehr insgeheim, verkauft. Dieſer 
Handel aber wurde durch den nicht genug bezahlten 
Vermittler ruchbar, und der Redner Grattan trug 
im Februar im Unterhauſe auf eine ernſtliche Ans 
terſuchung dieſer Sache an, wobey er ſich auf einen 
aͤhnlichen Fall in England bezog, wo unter der 
Regierung Carl I der Herzog von Bukingham wer 
gen einer für 10,000 Pf. St. verkauften Pairſchaft 
von dem Brittiſchen Unterhauſe als ein Verbrecher 
angeklagt worden war. Dieſem Unruhe drohenden 
Antrag widerſetzte ſich jedoch die ganze Phalanx der 
Peuſioniſten, und fo wurde er mit 144 Stimmen 
ze 88 verworfen. 


Im Irlaͤndiſchen Oberhauſe ſchlug Lord Por⸗ 
tarlington eine Adreſſe an den König vor, um die 
Meniſter in Schranken zu halten, allein auch dieſe 
verwarf man, da denn acht Pairs durch eine foͤrm⸗ 
. Proteſtation ſich von aller Verantwortung ge⸗ 

gen 
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gen die lebende Welt und Nachwelt befreyeten. 
Eben ſo ſchlechten Erfolg hatten die Vorſchlaͤge zur 
Reform der geiſtlichen Gerichts⸗Hoͤfe und Stif⸗ 
tungen, da die Regierung beſchloſſen hatte, hierin 
keine Aenderung zu bewilligen, ſo lange die Bi⸗ 
ſchoͤfe ihre Anhaͤnger blieben. Nur mit vieler Muͤhe 
entging der Ober-Richter von Irland, Lord 
Clonmell, einer ſchimpflichen Anklage im Unter⸗ 
hauſe, wobey ihn ſeine Freunde zwar durch ihre 
Stimmen ſchuͤtzten, aber nicht durch ihre Reden 
vertheidigten. Dieſer Mann verbarg ſo wenig 
ſeinen Wunſch, die Freyheit ſeines Vaterlandes zu 
vernichten, daß er oͤffentlich erklaͤrte, er hoffe noch 
den Tag zu erleben, wo keine Druckſchriften uͤber 
die Maaßregeln der Regierung mehr geduldet wer⸗ 
den wuͤrden. Indeſſen haͤuften die Irlaͤnder ihre 
Forderungen, um ihr Koͤnigreich ſo ſelbſtſtaͤndig als 
moͤglich zu machen; unter andern verlangten fie 
ein uneingeſchraͤnktes Muͤnz-Necht, da fie bisher 
zwar Kupfermuͤnzen, aber keine Silber - und Gold 
muͤnzen ſchlagen durften. Die Patrioten dieſes 
Landes beriefen ſich auf die Nothwendigkeit, alles 
nach feſten Grundſaͤtzen einzurichten; ſie ſagten, 
daß die Britriſchen Miniſter Irland wie ein poll⸗ 
tiſches Laboratorium betrachteten, wo man aller⸗ 
a hand 


.. 
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hand Experimente mit der Conſtitution, mit den 
Geſetzen, mit den beiden Parlaments ⸗Haͤuſern 
und mit dem Volk verſuchte, wobey zwar Gold ge⸗ 
gewonnen wuͤrde, das man aber ſogleich wieder fuͤr 
Inſtrumente auslegte. Obwohl von einer neuen 
Parlaments Wahl fuͤr die Regierung mehr zu 
fuͤrchten als zu hoffen war, und der Entſchluß 
auch im Conſeil ſtark beſtritten wurde, ſo war man 
doch genoͤthigt, es endlich zu eee und ein 
neues bene zu rufen. 


In England hatte die Regierung ebenmäßig 
Sorge getragen, ihre Macht zu verſtaͤrken. Es 
wurden Englaͤnder, Schottlaͤnder und Irlaͤnder 
zu Brittiſchen Pairs ernannt, die jetzt die Titel 
Baron Fife, Baron Grimſtone, Baron Mulgrave, 
Baron Douglas, Baron Harewood und Baron 
Lichtfield fuͤhren; der letztere hat in Irrland den 
Titel Graf Donnegal, und gehoͤrt zu der vormahls 
fo mächtigen Familie dieſes Landes. Ferner ers 
nannte der Koͤnig die Lords Digby, Lovaine und 
andre zu Grafen. Man erinnerte ſich bey dieſer 
Gelegenheit der Worte des beruͤhmten Seldon: 
„Das Machen neuer Lords verringert den Werth 
„von allen uͤbrigen. Es’ verhält ſich mit dieſem 
ar ' „Adel⸗ 
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„Adel-Geſchaͤfte fo wie mit jenem Bilde des heili⸗ 
„gen Nicolas. Es wollte dem Landmann nicht in 
„Kopf, das neue Bild dieſes Heiligen zu verehren, 
„das von ſeinem eignen Pflaumenbaume gemacht 
„war, obgleich er bey dem alten hoͤlzernen Bilde 
„keine ſolche Zweifel gehabt hatte. Wir ehren die 
Halten Lords, weil wir ihren Urſprung nicht kennen.“ 
Von der Regierung Koͤnig Wilhelm I bis zum Tode 
Wilhelms von Oranien, in einem Zeitraum von 
ſechs hundert und ſechs und dreißig Jahren, wur⸗ 
den in England 533, und in Irland 201 Pairs 
gemacht; von der Regierung der Koͤnigin Anna 
aber bis zum Jahr 1790, in neun und achtzig Jah⸗ 
ren, machte man 276 Engliſche, und 289 Irlaͤn⸗ 
diſche Lords, von welchen 565, nur dreißig von 
beſagter Koͤnigin, die uͤbrigen aber alle von der 
Hannoͤverſchen Linie ernannt wurden, 


Der König hob am Arten Junius das alte Par⸗ 
lament auf, und berief ein neues durch folgende 
Proclamation: f 


„George Koͤnig, 

„Nachdem Wir mit Anrathen e ge⸗ 
„heimen Raths es fuͤr ſchicklich halten, das ge— 
„genwaͤrtige Parlament, welches bis auf den 
g zten 
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„aten Auguſt prorogirt ſtehet, MET ji rn. 
„öffnen Wir hledurch Unſre Eönigliche Willens Mei 
„nung, und diſſolviren beſagtes Parlament dergeſtalt, 
„daß die geiftfichen und weltlichen Lords, die Ritter, 
„Bürger und Commiſſarten von Landſchaften und 
„Städten des Unterhauſes hiermit von ihrer Gegen— 
„wart und Verſammlung auf den Dienſtag des be⸗ 
„ſagten zten Auguſts freygeſprochen werden. Und 
„da Wir entſchloſſen find, To bald als möglich Unſer 
„Volk zu verſammeln, und ſeinen Rath im Parla⸗ 
„ment zu vernehmen; ſo machen Wir hiermit allen 
„Unſern geliebten Unterhanen auch Unſern koͤnig—⸗ 
„lichen Willen und Wohlgefallen bekannt, ein neues 
„Parlament zu berufen; und erklären hiermit fer⸗ 
„ner, daß, auf Anrathen Unſers geheimen Raths, 
„heute Unſerm Großkanzler von Großbrittannien 
„Befehl ertheilt worden iſt, in gehoͤriger Form dle 
„Cireularbrteſe zur Berufung eines neuen Parla- 
„ments auszuſchreiben, welche vom Sonnabend, 
„den Taten Junius datirt, und am Dienſtag, den 
„loten Auguſt wieder zuruͤckgeſendet ſeyn ſollen. 
„Gegeben an Unſerm Hofe zu St. James, den 
„Iiten Junius 47 00 ar Peg Jahre Unſerer 
„Reglerung.“ 1 5 
Gott erholte den Konig! 
Eine 
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Eine ahnliche Proclamation wurde auch zur Wahl 
der fehl Pairs fie Schottland Ageiaets 150 


Unensfetoffenheit, Sieg, dub eine ln ’ 


Aufſtellung von Macht ohne deren zweckmaͤßigen 
Gebrauch, ſind die Hauptzuͤge der heutigen Politik 
in Europa. In allen Ländern ſieht man die Ma⸗ 
terialien zum Kriege, aber keine kriegeriſche Opera; 
tionen, Die Urſachen dieſer uͤberdachten Enthalt⸗ 
ſamkeit ſind mancherley. Ein Uebermaaß von poll 
tiſchen Kuͤnſten, der gegen Bundsgenoſſen nie 
ſchlafende Verdacht der Unredlichkeit, die Ueberzeu⸗ 
gung, daß Alllirte nur in dem Verhaͤltniß an frem⸗ 
dem Intereſſe wahren Antheil nehmen, als dieß 
Intereſſe mehr oder weniger mit dem ihrigen ver: 
bunden iſt, und die Beſorgniß, daß der Feind vers 
borgene die gemachten Plane zerſtoͤrende Huͤlfs— 
quellen haben duͤrfte; alles dieß macht das Ziehen 
des Schwerts bedenklich. Man zeigt es, und laßt 
es in der Scheide. Eine jede Macht wartet auf 
die Operationen der Bundsgenoſſen; nicht auf de⸗ 


ren woͤrtliche Verſicherungen, ſondern auf ernſtliche 


die Aufrichtigkeit der Zuſagen beweiſende Thaten. 


Zu dieſen Bewegungsgruͤnden der Unentſchloſſeu⸗ 


heit kommt noch die allgemein verbreitete Furcht 
8 vor 
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vor innerlichen Unruhen. Man verſtaͤrkt die Trup⸗ 
pen, um ſie nicht ſowohl auswaͤrts, als noͤthigen 
Falls zu Hauſe zu brauchen. Aber auch hier iſt 
man ungewiß, ob das faſt allenthalben unzufriedene 
Volk nicht die Abweſenheit der milttaͤriſchen Macht 
benutzen dürfte, und ob bey entſtehenden Empoͤrun⸗ 
gen dieſe Soldaten ſich auf die Seite des Fürften 
ſtellen, oder ſich als Volksfreunde zeigen werden. 


Da die Regierung ihren Einfluß auf die Anges 
legenheiten von Europa behaupten wollte, ſo wurde 
der Graf Gower als Bothſchafter eiligſt nach Paris 
geſandt, und Mr. Fitzherbert, ein Mann von vie⸗ 
len Faͤhigkeiten, von ſelnem Geſandſchaftspoſten 
aus dem Haag abgerufen, und zum Geſandten in 
Madrid ernannt; ſein Poſten in Holland hingegen, 
der im jetzigen Zeitpunkt fuͤr England von der 
aͤußerſten Wichtigkeit war, wurde dem Staatsmann 
Lord Auckland übertragen Die Brabantiſchen 
Commiſſarien, die in London ankamen, und ſowohl 
um Beſtaͤtigung der Unabhaͤngigkeit als thaͤtige Huͤlfe 
baten, fanden zwar kein Gehör mit ihren weit ge‘ 
triebenen Forderungen, die der Weisheit ihrer 
uͤbrigen Proceduren gemaͤß waren; indeſſen wurde 
doch der Oberſt Gardener als Brittiſcher Geſchaͤfts⸗ 

traͤger 


Geſchichte der Regierung. 145 


träger nach Bruͤſſel geſchickt. Auch ertheilte die 
Regierung ihrem Geſandten in Berlin, Mr. Ewart, 
Befehl, ſich nach Schleſien zu begeben, um dort 
bey dem Congreß in Reichenbach gegenwaͤrtig zu 
ſeyu, der zwey mächtigen Monarchen einen blutigen 
Krieg, oder einen langen Frieden zuſichern ſollte. 
Von dem Erfolg dieſes Congreſſes hing auch das 
Schickſal der Tuͤrken, der Schweden, und der Bel⸗ 
gier ab. Der Ausgang entſprach der Erwartung. 
Der Koͤnig Leopold, voll großer Entwuͤrſe, ſein 
neues Reich, fo wie fein lange beherrſchtes Toſeana 
zu beglücken: (Entwuͤrfe die nur im Frieden ausge 
fuͤhrt werden konnten:) opferte großmuͤthig glänzende 
Eroberungen auf, und der König Friedrich Wil⸗ 
helm kehrte mit ſeinen zum Kampf ausgezogenen 
Heeren als gluͤcklicher Schiedsrichter wieder in 
feine Reſidenz zuruck, Das Schickſal der Türken 
war zwar bey dem noch fortdauernden Kriege mit 
den Ruſſen nicht ganz entſchieden, allein ihre Ret⸗ 
tung vom nahen Untergange war voruͤber. Sie 
konnten nun bloß einige Provinzen veylieren, allein 
der jaͤhe Umſturz des ſich immer mehr und mehr 
aufloͤſenden Ottomanniſchen Reichs war für jetzt 
nicht laͤnger zu beſorgen. 


Mritt. Annal. ter B. K Der 
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Der König von Schweden hatte indeffen feine: 
Hoffnungen auf das Kriegsgluͤck ganz aufgegeben. 
So unerwartet er den Krieg mit Rußland anfing, 
eben fo unerwartet machte er Friede. Sein fonders _ 
bar erſonnener Vorwand zum Kriege mißgluͤckte in 
der Ueberzeugung; er uͤberhob ſich daher der Muͤhe, 8 
beym Frieden einen zu erfinden, der fuͤr ſeine Bunds⸗ 
genoſſen und für die Welt befriedigend ſeyn könnte, 
Die Veranlaſſung zu beiden Handlungen war ſeine 
Convenienz. Die Ruhmbegierde fuͤhrte ihn ins 
Feld, und die endliche Ueberzeugung feiner Un⸗ 
macht, Trotz aller der großen Huͤlfsmittel, die 
ihm von Auswärts zuſtroͤmten, noͤthigte ihn die 
Ruhe zu waͤhlen, die ſein an Menſchen ſo ſehr 
geſchwaͤchtes Volk, jetzt hoͤchſt noͤthig brauchte. 


Durch den Congreß zu Reichenbach wurde auch 
der Staab uͤber die Belgier gebrochen, die, auf 
den Schutz von Preußen, England und Holland 
geſtuͤtzt, unter der Ruthe ihrer Deſpoten ihre Unab⸗ 
haͤngigkeit von einem fremden Fuͤrſten geträumt 
hatten. Das Intereſſe ihres vom Poͤbel beherrſch— 
ten Landes konnte bey dieſen Maͤchten wohl in keine 
Betrachtung kommen. Der politiſche Nutzen des 
gegenwaͤrtigen Augenblicks mußte bey den großen 

Ver⸗ 
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Vermittlern alles beſtimmen; fie zogen ihre decken⸗ 
den Schilder zuruͤck, und zeigten den zuͤgelloſen 
Belgiern den Oelzweig und ihren neuen Herrſcher, 
der auch jetzt das Oberhaupt des Deutſchen Reichs 
geworden war. ; 


Die größte Aufmerkſamkeit der Brittſſchen Nes 
gierung aber war auf Frankreich gerichtet. Es 
ſchien, als ob Pitt und die andern Miniſter die 
Nachricht von einer Contre- Revolution in jenem 
Lande erwarteten und wuͤnſchten. Außer den wah⸗ 
ren oder falſchen politiſchen Gründen waren fie 
nicht ohne Beſorgniß, daß die Britten, durch das 
große Beyſpiel der Franzoſen aufgemuntert, unru— 
hig werden moͤchten, da ihre immer mehr und mehr 
eingeſchraͤnkte Freyheit mit der ausgedehnten Franz 
zoͤſiſchen keinen Vergleich aushielt. “) Nie bekuͤm— 
merte man ſich in dieſer Inſel ſo ſehr um auswaͤr— 
tige Angelegenheiten, als jetzt um die Franzoͤſiſchen, 

00 K 2 und 


*) Und der Verfaſſer von England und Italien, der 
Lobredner der Brittiſchen Freyheit, iſt als Geſchicht⸗ 
ſchreiber gezwungen, dies zu ſchreiben? Welch ein 
Wechſel der Dinge! 
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und da die Englaͤnder, ſelbſt die von den untern 
Ständen, fo gern über ihre Staatsverfaſſung rai— 
ſonniren, fo fing man an, durch Thatſachen berech 
tigt, fuͤr England nachtheilige Parallelen zu ziehn. 


Man war hier mit adelichen Titeln ſehr freyge— 
big, zu der Zeit, da man fie in Frankreich alle ab: 
ſchaffte. In England wurde die Teſt-Acte beſtä⸗ 
tigt; in Frankreich eine allgemeine Toleranz ges 
gruͤndet. In England bekuͤmmerte man ſich um 
das große Elend der niedern Cleriſey nicht, und 
hielt die Obern der Kirche nicht zu ihren Pflichten 
an; in Frankreich wurde unter allen Geiſtlichen 
eine Art von Gleichheit eingeführt; man erhoͤhete 
die Einkuͤnfte der niedern, und verringerte die der 
hoͤhern Claſſen, und wies alle an, genau ihre Ob: 
liegenheiten zu erfüllen. In England faͤhrt man 
immer fort, die Auflagen zu vermehren, den Geiſt 
der Juduſtrie durch Finanz Operationen zu unters 
drucken „Jund dadurch eine Menge nuͤtzlicher Arbei 
ter aus dem Koͤnigreich zu vertreiben; in Frankreich 
hat man die Auflagen vermindert, die druͤckendſten 
ganz abgeſchafft, durch weiſe Verordnungen die 
Manufaeturen unterſtuͤtzt, und den Geiſt der In⸗ 
duſtrie belebt. In England hat man unter der 

jetzigen 
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jetzigen Adminiſtration das ſchaͤdliche Syſtem der 
Tax⸗ Verpachtung eingeführt 5 in Frankreich hat 
man es abgeſchafft, und die Tar- Pächter entlaſſen. 
England ſah mitten im Frieden ſeine Nattonal⸗ 
Schuld vermehrt, und hat keine Ausſicht ſie ver⸗ 
mindert zu ſehn; Frankreich hingegen hat nahe 
Hoffnung, die ſeinige ganz zu tilgen. In England 
hat man die Maxime, daß alles den Staats; Eins 
kuͤnften nachſtehn muß; in Frankreich iſt es ein 
Fundamental-Geſetz, daß die Rechte des Menſchen 
und des Duͤrgers in keiner Ruͤckſicht gekraͤnkt wer⸗ 
den koͤnnen. In England hat man die Proceß⸗ a 
Art durch Geſchworne, dieß große Schild des Bur 
gers gegen willkuͤrliche Gewalt, der! Acelſe aufges 
opfert; in Frankreich aber dieſe Proceß-Art ohne 
alle Einſchraͤnkung feſtgeſetzt. In England ſitzen 
im Senat eine Menge Kron-Beamten, die die 
Majoritaͤt nach dem Willen der Miniſter beſtim⸗ 
men; in Frankreich find die Kron-Beamten, ja 
ſelbſt die Miniſter, aus dem Senat ausgeſchloſſen. 
In England hat nur ein kleiner Theil der Buͤrger 
Repraͤſentanten, und zwey Drittheil der Wahlſtimmen 
ſind in den Haͤnden der Ariſtokraten, die ſich um die 
Volksmeinung nicht bekuͤmmern; in Frankreich hin 
gegen werden die Glieder des Senats von der ganzen 
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Nation erwaͤhlt. In England bemuͤhte man ſich 
aus allen Kraͤften, die Gewalt der Machthaben⸗ 
den auszudehnen; in Frankreich aber ſie einzu— 
ſchraͤnken. N . 


HBeſtaͤndig war es Maxime der Brittiſchen Ne: 
glerung geweſen, ſich allen Neuerungen in der 
Conſtitution zu widerſetzen, wodurch ſie ſichtbar in 
Verfall gerathen war, und dieß zu einer Zeit, wo 
die Franzoſen die ihrige umſchufen, und eine ſo— 
wohl polltiſche als religioͤſe Toleranz gründeten, 
woran ſelbſt die Juden Theil nahmen, waͤhrend 
man dieß Vorrecht in England nicht einmahl den 
proteſtantiſchen Diſſenters bewilligen wollte. Man 
erinnerte ſich der Worte des beruͤhmten Franklin: 
„Der rechtſchaffene Staatsbuͤrger iſt derjenige, der 
„auf kein Recht für ſich Anſpruch macht, das er 
„nicht mit feinem Nachbar theilen möchte.‘ Der 
als Franzoͤſiſcher Patriot und Redner bekannte Ca; 
zales ſagte bey der großen Debatte in der National— 
Verſammlung, da von der Entfernung der widrig— 
geſinnten Miniſter die Rede war: „Werfen Sie, 
„meine Herren, die Augen auf England. Kein Mi⸗ 
„uifter iſt hier ſicher, als derjenige, der die Vorrechte 
„der Krone den Volksrechten vorzieht. Ein feyer— 
15 licher 
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„licher National-Auftritt zwiſchen Fox und Pitt 
„hob deßhalb alle Zweifel. Der erſtere trat beym 
„Anfang der Adminiſtration ſeines Gegners als 
„Verfechter des Volks auf, der letztere waͤhlte die 
„mit mehr Nachdruck verbundene Rolle eines Mir 
„niſters der Krone. Der erſtere hatte für ſich die 
„Stimme der Natton, erklaͤrt durch das Organ ih⸗ 
„rer Repraͤſentanten, der letztere die durch einen 
„Kammerjunker erklaͤrte Wahl ſeines Herrn. Das 
„Parlament murrte; der Koͤnig verabſchiedete es, 
„und immer noch regiert Pitt als oberſter Miniſter. 
„Lernt hieraus ihr Franzoſen! die Vorrechte der 
„Krone ehren,“ 


Die vorgeblichen Aufträge des Herzogs von Orr 
leans bey der Brittiſchen Regierung dienten nicht 
länger zum Vorwand feines Aufenthalts in Engr 
land; denn er hatte nur eine Privat- Audienz beym 
Koͤnige, und dieſe im Beyſeyn des Staatsminiſters, 
Herzogs von Leeds. Auch feine Handlungen vers 
riethen keine Geſchaͤfte; er ging feinen Verguuͤgun⸗ 
gen nach, verſaͤumte kein Pferde-Rennen, that 
große Wetten, machte große Schulden, und kehrte 
endlich nach einem acht monatlichen Aufenthalt 
wieder in ſein Vaterland zuruͤck. 

A Die 
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Die ſo oft und fo dringend im Parlament ver; 
langte Einrichtung der neuen Conſtitution in Car 
nada wurde nun von der Regierung in ernſtliche 
Ueberlegung genommen, nachdem der dortige Gou⸗ 
verneur Lord Dorcheſter, dazu dieſen Sommer einen 
Plan eingeſandt hatte, nach welchem dieſes weit— 
laͤufige Land in zwey Gouvernements abgetheilt, 
und den zahlreichen Coloniſten elne ſogenannte 
Aſſembly, oder Volksrath, bewilligt werden ſoll. 
Der Staatsminiſter Grenville gab davon den nach 
Canada handelnden Kaufleuten und andern dabey 
intereſſirten Perſonen Nachricht, mit der Verſiche— 
rung, daß die Sache in der naͤchſten Parlaments 
Sitzung zu Stande kommen ſollte. Der Beſitz 
dieſer Colonie in der Nachbarſchaft der unabhängig 
gewordenen Americaner iſt indeſſen ſehr bedenklich; 
er vermehrt die Schwierigkeiten der Regierung, 
bringt der Nation nur geringe Vortheile, und zeigt 
fruͤh oder ſpaͤt den Proſpeet einer Rebellion, 
und die Verbindung mit ihren uneingeſchraͤnkten 
Nachbarn. 


Auch die noch mehr bedenkliche Colonie in Bo⸗ 
tany Bay wurde immer feſter gegründet; denn es 
war leichter, durch Argumente die deßhalb von den 

Mini⸗ 
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Miniſtern gethane Schritte zu rechtfertigen, als 
durch eine ſchleunige Entſagung des ſchon ſo weit 
gediehenen Entwurfs die zu erwartenden Vorwuͤrfe 
des Volks zu ertragen, und die in Anſehung der 
vielen dort befindlichen Miſſethaͤter obwaltenden 
Schwierigkeiten zu uͤberſteigen. Man both daher 
alles auf, den Plan durchzuſetzen, obgleich es ſchien, 
daß die wilde Gemuͤthsart der dortigen Eingebornen 
nicht zu bezaͤhmen war, und beſtaͤndig ganze Ladungen, 
ſelbſt von den einfachſten Beduͤrfuiſſen, nach dieſem 
vermeintlich irdiſchen Paradies hingeſchickt werden 
mußten. Es wurde auch dazu ein aus lauter jun⸗ 
gen Leuten beſtehendes Regiment errichtet, die den 
Namen Wald; Soldaten erhielten, und im Anfang 
des Jahres mit einer Menge Delinquenten nach 
ihrem Beſtimmungsort Botany⸗Bay abgingen. Man 
wollte nicht auf die große Entfernung und auf die 
ungeheuren Koſten Ruͤckſicht nehmen, auch nicht 
auf die Grauſamkeit der Beſtrafung fuͤr geringe 
Verbrechen, da dieſe Elenden, oft verdammt wegen 
eines durch Noth erzeugten unbedeutenden Dieb⸗ 
ſtahls, nur geringe Hoffnung haben, Sn den 
großen Schwierigkeiten der Nückreife je ige ater⸗ 
land wieder zu ſehn. Sie waren jedoch bach den 
Geſetzen, ſo wie nach allen Grundſaͤczen der Billig⸗ 

Ks keit, 
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keit, nach uͤberſtandener Strafe als freye Menſchen 
zu betrachten, die eben ſo gerechte Anſpruͤche auf 
den Schutz der Regierung hatten, wie alle andre 
Britten. Die unter dieſen Umſtaͤnden verlaͤngerte 
Verbannung eines nur auf ſieben Jahre verurtheil—⸗ 
ten Verbrechers war daher eine Ausdehnung der 
Gewalt, die nicht ohne Unterdrückung behauptet 
werden konnte, und eben ſo ſehr die Vernunft, als 
die Menſchlichkeit beleidigte. Vergebens ſchlugen 
die Patrioten weit mehr nutzbare und zweckmaͤßige 
Beſtrafungs⸗ Arten vor, als: die Urbarmachung der 
wuͤſten Laͤndereyen in England, die Arbeit bey fo 
vielen öffentlichen Anſtalten, fo wie die in den Eng: 
liſchen Bley-Minen, die Arbeit an den Feſtungs— 
werken von Gibraltar, und andre; die Miniſter 
blieben dem alten Plan des Lords Sydney getreu. 
Man hatte ſich auf eine zwiefache Weiſe geirrt: die 
Koſten des Tranſports und der Verpftanzung eines 
jeden Delinquenten waren nur auf zwanzig Pf. St. 
berechnet worden, die Erfahrung aber lehrte, daß 
hundert Pf. Sterl. dazu nicht hinreichend waren; 
deßgleichen hatte man gehofft, daß die Haͤrte der 
Strafe, in einer ſo entfernten Weltgegend ein 
Sklavenleben zu führen, die Verbrechen in Eng—⸗ 
land ſehr verringern, ja vielleicht gar ausrotten 
wuͤrde. 
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wuͤrde. Allein ſo wie der Schatz der Nation die 
ſchlechte Berechnung der Koſten bewies, ſo zeigten 
die Tribunal-Regiſter in Anſehung der moraliſchen 
Vortheile die ſehr verfehlte Speculation. 


Eine andre Speculation der Regierung, obgleich 
weit beſſer uͤberdacht, mißgluͤckte auch durch einen 
ſonderbaren Unfall. Man hatte am Ende des 
Jahres 1787 ein Schiff nach Otaheite geſchickt, um 
dort Sproͤßlinge von Brodbaͤumen zu hohlen, und 
ſie nach den Weſt-Indiſchen Inſeln zu bringen, 
wo man große Wahrſcheinlichkeit zu ihrem Forts 
kommen hatte. Das zu der Reiſe beſtimmte Schiff 
führte den Namen Bounty (Güte); es war von 
215 Tonnenlaſt, hatte acht Kanonen und ſechs und 
vierzig Mann Beſatzung. Der koͤnigliche Lieute⸗ 
nant Bligh war der Fuͤhrer des Schiffs, das auch 
im October 1788 glücklich Otaheite erreichte, hier 
1015 Stuͤck Brodfrucht-Pflanzen, ſo wie auch 
viele andre ſchoͤne Landesfruͤchte einnahm, und im 
April 1789 damit abſegelte. Man ſchiffte auf dem 
ſuͤdlichen Oeean ruhig fort, und alle Pflanzen be— 
fanden ſich im beſten Zuſtande, als vier und zwanzig 
Tage nach ihrer Abfahrt von jener ſchoͤnen Inſel 
ein Theil des Schiffsvolks, gereitzt durch die An— 

nehm⸗ 
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nehmlichkelten dieſer Weltgegend, ſich empoͤrte. 
Die Anzahl dieſer Empoͤrer war fuͤnf und zwanzig; 
ſie hatten ihre Maaßregeln ſo gut genommen, daß 
in einer Nacht und zwar im nehmlichen Augenblick, 
der Lieutenant Bligh und ſiebenzehn feiner aner: 
kannten Anhaͤnger ganz unvermuthet im Schlaf 
uͤberfallen und gebunden wurden. Dieß Schickſal 
hatten auch der Oberſteuermann, der Botaniſt, 
Mr. Nelſon, der SchiffsWundarzt, der Ober 
Canonier, der Schiffs-Zimmermann, und über 
haupt alle Haͤupter der Schiffs-Geſellſchaft. In 
dieſem wehrloſen Zuſtande, wobey man alle ihre 
Bitten und Vorſtellungen mit Todesdrohungen 
beantwortete, wurden ſie in ein offenes Boot ge— 
ſchleudert und ſo dem Weltmeer uͤbergeben. Ein 
gewiſſer und zwar naher Tod war jetzt zu erwarten, 
allein dieſe Ungluͤcklichen entgingen ihn durch eine 
Art Wunder, deſſen Erzaͤhlung die Seeleute aller 
Nationen in Erſtaunen ſetzen mußte. Die Boͤſe⸗ 
wiehter hatten in das Boot etwas Proviant gethan, 
das nach der gewoͤhnlichen Nahrung kaum auf 
fünf Tage zugereicht hätte; die ungluͤcklichen See 
fahrer aber hungerten ſich damit beynahe ſechs Wo⸗ 
chen durch, wobey fie ihren Lauf nach Oft: Indien 


richteten; auch kamen fie nach dem größten Elend, 
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das je Meuſchen auf dem Element des Meeres aus⸗ 
geſtanden haben, und nach einer fünf monatlichen 
beyſpielloſen Reiſe, wobey ſie alles Ungemach, deſſen 
je die menſchliche Natur faͤhig iſt, ertragen hatten, 
gluͤcklich zu Batavia an, von wo es ihnen ſodann 
leicht ward, nach Europa zuruͤckzukehren. Im 
Maͤrz 1790 landeten ſie in England. 


So groß auch das Mitleid der Regierung und 
der Nation mit dieſen Seeleuten war, ſo ſchien 
es doch auffallend, daß achtzehn Maͤnner ohne 
alles Blutvergießen, ſich von fuͤnf und zwanzig 
Aufruͤhrern hatten in eine Lage zwingen laſſen, 
die einen augenſcheinlichen Tod zeigte. Dieß 
Schiff war ein koͤnigliches Schiff geweſen, 
daher deſſen Verluſt genau unterſucht werden 
mußte. Dieß geſchah im Oetober in Ports— 
mouth von einem Kriegsgericht, wobey unter 
dem Vorfis des Admiral Barkington zwoͤlf Ad⸗ 
mirale gegenwärtig waren, dies Bligh wou aller 
Verantwortung losſprachen, und ſeinem Verhalten 
das groͤßte Lob ertheilten. Die Regierung ließ 
ſogleich zwey Kriegs-Schaluppen ausrüften, um 
die Rebellen im Suͤd-Meer aufzuſuchen, da man 
ihren Aufenthalt auf der Juſel- Otaheite vermu— 

thete. 
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thete. Der Lieutenant Hayward, einer von den ſo 
ſchrecklich dem Ocean überlieferten Seefahrern, der 
ſchon mehrere Mahl die Suͤdſee-Inſeln beſucht 
hatte, war auch bey dieſer Expedition, die den ſo 
groͤblich beleidigten Seedienſt raͤchen ſollte. Um 
dieſe Schiffe nicht von ihrem Zweck zu entfernen, 
und doch den verfehlten Entwurf mit den Brod— 
fruchtbaͤumen auszufuͤhren, ſo wurde noch ein an— 
der Kriegsſchiff, die Fregatte Pandora, mit zwey 
in der Botanik erfahrnen Maͤnnern dahin abge— 
ſchickt, die bloß den gluͤcklichen Tranſport der jungen 
Pflanzen nach Weſt-Jndien zum Augenmerk haben 
ſollte. Auch wurde der alte Plan der wohlthaͤtigen 
Entdeckungs-Reiſen, wodurch ſich die Regierung 
George III ſo ſehr ausgezeichnet hat, immer noch 
mit Elfer befolgt. Die Kriegs-Schaluppe Diſco— 
very war zu einer neuen Reiſe um die Erde, und 
zu neuen Entdeckungen auserſehn. Vier Jahre 
hatte man dazu beſtimmt. Das Commando dieſes 
Schiffs erhielt ein erfahrner Offieier, der Capitain 
Roberts, der die Charte von Cook's letzter Reiſe 
verfertigt, und ſich uͤberhaupt in der Schule dieſes 
großen Seefahrers ausgezeichnet hatte; dabey 
wurde ihm aufgetragen, in der Naͤhe von Koͤnigs 
George Sund, einen ſchicklichen Ort zu einem Eta⸗ 
bliſſe⸗ 
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5 bliſſement aufzufuchen, Er ging im December 1790 
unter Segel. ö 


Man berathſchlagte im koͤniglichen Conſeil über 
die Ausfertigung einer Gnaden-Aete, die ſich uͤber 
alle diejenigen Verbrecher erſtrecken ſollte, die keine 
Mordthaten begangen, oder ſich ſonſt großer Miſſe⸗ 
thaten ſchuldig gemacht hatten. Die Gefaͤngniſſe 
waren davon voll; viele hundert hatten in dieſem 
Stande der Unſicherheit ſich zu den Smuglern ge— 
ſellt, und tauſende befanden ſich außerhalb dem 
Brittiſchen Reiche in Europa zerſtreut. Auf allen 
Kriegsſchiffen der Ruſſen und Schweden dienten 
Brittiſche Seeleute, die oft wegen geringer Verge— 
hungen durch die Furcht der Strafe geſchreckt, ſich 
aus ihrem Vaterlande verbannt hatten. Dieſe 
Menſchen-Gattung iſt das groͤßte Beduͤrfniß einer 
Nation, die zu gleicher Zeit mächtige Kriegsflotten 
ausruͤſten, und einen in alle Weltgegenden ausge— 
breiteten Handel treiben will. Es war ſeit der Re—⸗ 
gierung König Georg I keine ſolche Gnaden-Aete 
erſchienen, und der Groß-Kanzler rieth ſehr eruſt⸗ 
lich dazu, allein es unterblieb. 


Es wurden jedoch, um die Anzahl der in fremde 
Sees Dienfte befindlichen Britten zu vermindern, 
aller⸗ 
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allerhand Einrichtungen getroffen. Man verdop⸗ 
pelte auf den Kriegsſchiffen die Midſhipmen, eine 
Art zum Avancement beſtimmter Unter⸗Offleiere, 
auch wurden die Kriegsſchiffe vom ſechsten Range 
mit einem Lieutenant vermehrt. Zu Plymouth 
hatte man eine neue Schiffs-Docke angelegt, die 
in einem Felſen gehauen war, und im Februar 
fertig wurde. Die Regierung benutzte auch eine 
ſehr gute Erfindung: die Kanonen auf den Kviegs⸗ 
ſchiffen wurden über dem Zuͤndloch mit Feuerſchloͤſ— 
fern verſehn, wodurch die ſonſt gebraͤuchlichen Lun— 
ten oder Zuͤndruthen, die fo oft die Schiffe in 
Brand ſetzten, entbehrlich gemacht wurden. 


In Chatham ließ man im May das Schiff, die 
Koͤnigin Charlotte von 110 Kanonen, vom Stapel 
laufen; eins der groͤßten und ſchoͤnſten Schiffe, die 
man je in England geſehn hatte. Es war mit dem 
zierlich ausgeſchnitzten Bilde der Koͤnigin in Lebens⸗ 
groͤße unter einem Thronhimmel ſtehend geziert, 
umflattert von zwey Tauben als Sinnbilder des 
Friedens. Brittannia ſaß auf einem Löwen, mit 
einem Lorberzweig in der Hand, und der Ueberfluß 
ruhete auf einem See-Pferde; deßgleichen ſahe 
man die Sinnbilder der Gerechtigkeit, der Klugheit, 

der 
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der Hoffuung und des Starkmuths. Ein großer 
von Wein uͤberfließender Becher ſtellte die Freund: 
ſchaft, eine Krone das Verdlenſt, ein Hahn die 
Wachſamkeit, und eine Eule die Weisheit vor. 
Andre Figuren waren die Sinnbilder des Handels, 
des Stegs, und des Ruhms. Die Laſt dieſes Schiffs 
war 2286 Tonnen; die Länge deffelben auf dem 
Kanonen: Verdeck war 190, die Länge des untern 
Kiels 156 Fuß; die Hoͤhe vom Stern bis zum 
Kiel 56, die Breite 52, und die Tiefe im untern 
Raum 22. Der Vordertheil ging im Waſſer 14 
Fuß 11 Zoll, der Hinterthell 19 Fuß 3 Zoll, und 
das dazu gehörige Segeltuch betrug 17,000 Englis 
ſche Ellen. 


Die Deerete der Franzoͤſiſchen Natlonal-Ver— 
ſammlung, von denen viele das Intereſſe fremder 
Staaten verletzten, alte Vertraͤge abaͤnderten, und 
zahlloſe Einrichtungen vernichteten, dieſe die Rechte 
andrer Nationen kraͤnkende Devvete, gegen welche 
mehrere Fuͤrſten des Weſtlichen Deutſchlands pro— 
teſtirten, fanden auch am Koͤnig von England einen 
Widerſacher, wegen der Beſitzungen der Irlaͤndt⸗ 
ſchen und Schottlaͤndiſchen Kloͤſter und Collegien 
in Frankreich. Georg verlangte, daß, da die Stif— 
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tungen vom Brittiſchen Eigenthum gemacht wären, 

ohne daß die Franzoſen etwas dazu gegeben hätten, 

fie auch von dem Deeret, daß nehmlich ſaͤmmtliche 

Klrchenguͤter dem Staat gehoͤrten, ausgenommen 

werden müßten. Der Brittifche Geſandte Lord 

Fitzgerald übergab deßhalb im Juny der Natlonal⸗ 
Verſammlung ein Memotre, woruͤber jedoch im 

Lauf des Jahres noch nichts entſchieden wurde. 

Man ſahe es indeß als eine ſonderbare Erſcheinung, 
an, daß ein proteftantifcher König den eatholiſchen 

Unterthanen einer fremden Macht, bloß well ihre 

Vorfahren Bewohner des Brittiſchen Reichs was 

ren, elnen Schutz verſchafft, den fie in feinen eignen 

Staaten nicht finden konnten. 


Die Regierung hatte wenig Hoffnung, in der 
jetzigen Lage der Europaͤlſchen Angelegenheiten den 
von der Nation ſo ſehr gewuͤnſchten Commerz— 
Tractat mit Rußland zu erneuern; es wurde daher 
an einem andern mit den Tuͤrken gearbeitet. Die 
Britten hatten bisher nur bloß durch Negoclatlonen 
ſich in dle Krlege und kriegdrohenden Fehden andrer 
Voͤlker gemiſcht; auf einmahl aber wurden ſie 
ſelbſt in eine Fehde verwickelt, die große Folgen 
erwarten ließ. Spanien verkaunte ſeine Macht, ſo 

wie 
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wie fein Zeitalter, und machte ungerelmte Forde⸗ 
rungen in Anſehung des Brlttiſchen Handels im 
Nordweſtlichen Amerſea und der Fiſchereyen im 
Suͤd Meer. Dieſe Forderungen fingen nicht durch 
eine Negoeiation der Höfe, ſondern durch Gewalt⸗ 
thätigfeiten an, die die Spanier an unbeſorgten 
Brlttiſchen Seefahrern veruͤbten. Sie wollten Sour 
veraine der weſtlichen Welt ſeyn, und ſo groß war 
ihre Elferſucht, ihre dortigen Beſitzungen abgeſon⸗ 
dert von andern Nationen zu erhalten, daß ſie von 
der erſten Entdeckung Ameriea's an, im Jahr 1492 
bis zum Jahr 1672 in keinem einzigen Friedens⸗ 
Tractat ſowohl mlt England als mit Frankreich, ſelbſt 
nicht nach ungluͤcklichen Kriegen, geſtatten wollten, 
irgend einen dieſe Weltgegend betreffenden Artikel 
den Tractaten einzuverlelben. Erſt nach hundert und 
achtzig Jahren unterlag ihr Stolz ihrer Unmacht; 
und nun erſt wurden den Engländern ihre in Amer 
rlea eroberten oder angepflanzten Beſitzungen als 
Recht zugeſtanden, wobey aber ihre Anſprüche auf 5 
alle übrigen Länder und Inſeln jenes Welttheils 
nicht aufgegeben, und auch ihre Graͤnzen nicht be⸗ 
ſtimmt wurden. Das Spanifhe Mintfterium, 
das bey Streitigkeiten dieſer Art ſich ſonſt nur auf 
die vom Papſt Alexander erhaltene Schenkungs⸗ 
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Bulle berufen hatte, ſchaͤmte ſich nicht, auch jetzt 
noch hinter dieſem verrufenen Schlld ſich zu verber⸗ 
gen. Nicht eine ſolche den Menſchen⸗Verſtand 
verſpottende Paͤpſtliche Bulle, die ohnehin nie die 
Richtſchnur der Proteſtanten ſeyn konnte, gab den 
Spaniern das Beſitzungsrecht, ſo wenig wie dle 
erſte Entdeckung von Nootka-Sund den Englaͤn⸗ 
dern dieſes Recht gab; es war eigentlich bey den 
Einwohnern dieſer Regton, wo es erlangt werden 
konnte, und ihre den Engländern zu einer Nieder⸗ 
laſſung ertheilte Erlaubniß, gab daher dieſen letz⸗ 
tern die gerechteſten Anſpruͤche, die kelne Bulle ums 
ſtoßen kann. 


Es war im May, als der koͤnigliche Lieutenant 
Mears, als Agent der zum Handel nach Nord- 
Wet» America verbuͤndeten Kaufleute, dem Brittl⸗ 
ſchen Minifterio feine. merkwuͤrdige Klagſchrift 
überreichte, die folgende Erzählung enthielt. Er 
war im Jahr 1786 mit zwey in Bengalen ausge⸗ 
ruͤſteten Schiffen nach America geſegelt, wovon 
das elne, commandirt von dem koͤnlglichen See⸗ 
Lieutenant Tipping, auf dieſer Hinfahrt wahr⸗ 
ſcheinlich verloren gegangen iſt, well man nie etwas 
mehr davon gehoͤrt hat. Mears aber erreichte 

gluͤck⸗ 
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glücklich die Americaniſche Kuͤſte, und uͤberwinterte 
kaͤmpfend mit den groͤßten Muͤhſeligkeiten und Ger ' 
fahren in Prinz Williams Sund, wo ſein Schiff 
acht Monat lang im Eife: feftlag, und die Haͤlfte 
ſeiner Schlffs⸗Beſatzung umkam. Die uͤbrigen 
ſegelten im folgenden Jahr mit einer ſchlechten Las 
dung auf ihren halb zertruͤmmerten Schiff nach 
China, wobey man jedoch nicht unterlaſſen hatte, 
alle nur thunliche geographiſche und nautiſche Un⸗ 
terſuchungen anzuſtellen. Dieſe mißlungene Aus⸗ 
ruͤſtung hatte 12, 0 Pf. St. gekoſtet; allein weder 
dieſer mercantlliſche Verluſt, noch die perſoͤnlichen 
Unglücksfälle der Seeleute, konnte den Unterneh⸗ 
mungsgeift hemmen. Eine Anzahl von Brittiſchen 
Kaufleuten in Indien ruͤſteten wieder zwey Schiffe 
aus, uͤbertrugen Mears, der ſelbſt unterzeichnender 
Thellhaber war, das Commando dieſer nach elgnem 
Gutduͤnken zu vermehrenden Flottille, mit welcher 
er im Januar 1728 von Bombay nach America 
ſegelte. Dieſe Ausruͤſtung hatte Über 40, oo Spas 
niſche Thaler gekoſtet. Die Schiffe kamen alle 
gluͤcklich an ihren Beſtimmungsoͤrtern an, handel 
ten mit den Einwohnern, und im September tras 
fen fie abgeredter Maaßen im Georg's Sunde zus 
ſammen. Die Iphigenta, eins dieſer Schiffe, fuhr 
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den Cook's Fluß herauf, deffen Ufer man im Beſitz 
der Ruſſen fand, die hier ein Fort errichtet, und 
zahlreiche Parthlen ausgeſchickt hatten, Felle zu 
ſammeln. Man verfuhr von beiden Seiten freund⸗ 
ſchaftlich; allein dem Handel der Engländer legten die 
Ruſſen alle nur erſinnliche Hinderniſſe in den Weg, 
daher die erſten bald wieder abfuhren. Sie ſegelten 
längs der Kuͤſte durch einen Theil des Archlpelagus, 
und ſahen die Wahrſcheinlichkeit der Exiſtenz der 
ſo ſehr gewuͤnſchten Nordweſtlichen Paſſage, und 
ſo erreichten ſie Georg's Sund. 


Mears ließ hier eln zum Kuͤſtenhandel bequemes 
Schiff bauen, waͤhrend welcher Zeit ein anderes 
feiner Schlffe, das den Namen Feliee führte, vom 
vom 49ſten bis zum Ayſten Grad Nördlicher Breite 
herunter ſegelte, und in eine Meerenge kam, die 
von alten Schriftſtellern die Straße von Juan de 
Fuca genannt wurde. Dleſe Fahrt verſtaͤrkte die 
Wahrſcheinlichkeit der Nordweſtlichen Durchfahrt. 
Mears ging nun mit dem Schiff Felice und den 
erhandelten Fellen nach China, die andern belden 
Schiffe aber unter dem Commando des Capitain 

Douglas ſollten in den Sandwich-Inſeln über: 
wintern, und im folgenden Frühling ſich wieder 
auf 
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auf der Amerleantſchen Kuͤſte einſinden. Mitler⸗ 
weile trafen auch zwey in England ausgeruͤſtete 
Schiffe, der Prinz von Wallis und die Kronprin— 
zeſſin, auf dieſer Küfte ein, die unter der Sanction 
der Oſt-Indiſchen und der Suͤd-See-Compagnie 
die Fahrt gemacht hatten, hier Handel trieben, 
und auch Ihre erhandelten Felle in China für 
63,000 Spaͤntſche Thaler verkauften. Um bey die⸗ 
ſem noch ſchwankenden Handel die nachthellige 
Coneurrenz zu vermeiden, traten beide Parteyen 
zuſammen, und formirten eine Geſellſchaft. Die 
Waaren, die man gegen Felle vertauſchte, waren 
groͤßtenthells wollenene Artikel, alſo Producte des 
Engllſchen Bodens, und auch von Britten bearbei— 
tet. Der Handel, obgleich noch in der Kindheit, 
zeigte im Proſpeet den Unterhalt vieler Seeleute, 
eine Schule für Matroſen bey einer ſchwierigen 
ſehr muͤhſamen Schiffahrt, und verſprach übers 
haupt dem Brittiſchen Reich große Vorteile, 


Alle dieſe Ausſichten vernichteten die Spanler. 
Eine Fregatte dieſer Nation, und eine Kriegs⸗ 
Schaluppe, beide von Mexico ausgelaufen, und 
commandirt von dem Admiral Martinez, Bruder 
des Vice Koͤnigs von Mexico, kamen im May 

ö L 4 1789 
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1789 im Koͤnig George Sund an. Hier landeten 
die Spanter, errichteten Batterien, pflanzten die 
Spanifche Flagge auf, und erklaͤrten das Land für 

ein Eigenthum ihres Monarchen. Das hier Ber 

findliche Schiff Iphigenta mußte nun auf Martinez 
Befehl ſogleich in die See gehn, ohne daß man 

den Englaͤndern Zeit lleß, die noͤthigen Erfriſchun⸗ 

gen einzunehmen, und das neuerbaute Schiff, das 

an den Kuͤſten Handel trieb, zuruͤckzurufen. In 

dieſer Noth wußten ſie keinen andern Ausweg, als 

nach China zu ſegeln. Was aber ihre Kraͤnkung 

vermehrte, war die Achtung der Spanier gegen 

zwey Amerieaniſche Schiffe, die ſich auch im Sunde 

befanden, allein ungeſtoͤrt da blieben, waͤhrend die 

Britten weggetrieben wurden. Mitlerweile kam 
das neue Schiff, Nord-Weſt- America genannt, 

von der Kuͤſtenfahrt mit einer ſtarken Ladung Felle 

in den Sund zuruͤck, wo eine Anzahl bewaffneter 

Spanler es ſogleich beſtiegen, die Ladung wegnahr 

men, und die Mannſchaft zu Gefangenen machten, 

wobey man den Engliſchen Befehlshaber Thomas 

Barnett und andre von der Schiffs-Beſatzung in 

Eiſen legte. Dleſe Demuͤthigung geſchah im Ange⸗ 

ſicht der Amerleaniſchen Seefahrer, deren Ober⸗ 

haupt, Richard Howe, beſtaͤndig dem Spaniſchen 
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mandeur zur Selte war. Das genommene Engli⸗ 
ſche Schiff wurde nun mit Spanlern bemannt, 
und zwey Steuermaͤnnern der Americaniſchen 
Schiffe, Coolldge und Kendrick, übergeben, die den 
Handel fortſetzen, und den Gewluſt mit Martinez 
thellen ſollten. rd 


Einige Wochen nachher langte ein anderes der 
neuen Soeletaͤt gehoͤriges Schiff, der Argonaut 
genannt, und von dem Königlichen Lieutenant 
Colnett commandirt, im Sunde an; man hatte es 
in China zu einer dreyjaͤhrigen Neife ausgeruͤſtet, 
und reichlich mit Tauſch⸗ Artikeln beladen. Mar⸗ 
tluez ging an Bord dieſes Schiffs, wo er wohl 
aufgenommen wurde; er verſprach den Englaͤndern 
alle Huͤlfsleiſtung, und durch dieſes Mittel lockte er 
das Schiff in den von der Natur geformten Hafen, 
wo es ſofort mit gewaltſamer Hand erſtiegen, und 
in Beſitz genommen wurde. Man brachte die 
Engländer als Gefangene in die Spantfchen 
Schiffe, pländerte das Englifche, und ſteckte die 
Spaniſche Flagge darauf. Die Nord Oſt-Ameri⸗ 
caner beluſtigten ſich an dieſem Vorfall, leiſteten 
den Spaniern alle nur moͤgliche Dienſte, und luden 
fogar deren Kanonen zum gewaltſamen Augrlff. 
13 Der 
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Der brave Colnett, ein Koͤniglicher See-Offieier 
mit nautiſchen Kenntniſſen und Muth zu großen 
Gefahren ausgeruͤſtet, verlor bey dieſer hoͤchſt 
unerwarteten Seene den Verſtand, und ſprang ins 
Meer. Man rettete noch mit großer Muͤhe ſein 
Leben, allein die gaͤnzliche Verruͤckung feines Ger 
hirns dauerte fort, und machte ihn zum Gegen—⸗ 
ſtande des allgemeinen Mitlelds. Das Commando 
des Argonauten erhielt der See-Lleutenant Tobar, 
und die hier von den Englaͤndern eingeſchifften 
Kauf Artikel wurden nun zu dem Spaniſchen 
Tauſchhandel angewandt. Im Jahr 1789 kam 
auch das Schiff, die Kron-Prinzeſſin, im Sunde 
an, und wurde ſo wie die belden erſten von den 
Spaniern behandelt. 


Dieſe documentirte Klagſchrift mußte auf die 
Brittiſche Regierung großen Eindruck machen. 
Man hatte die Ehre einer maͤchtigen Nation nicht 
allein empfindlich gekraͤnkt, ſondern man wollte 
ihre neuen Handels: Entwürfe durch ſonderbare 
Anſpruͤche vernichten. Es iſt nicht unwahrſchein⸗ 
lich, daß die Kenntniß des Characters des in Eng⸗ 
land herrſchenden Miniſters, hoͤchſt unternehinend 
bey e e f nachlaͤſſg bey auswaͤrti⸗ 

gen 
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gen Staatsgeſchaͤften, fein Hang zur Oeconomle, 
und die ſchon threm Ziel nahe Brittiſche Natlonal⸗ 
Schuld, dieß Verfahren der Spanier beſtimmten. 
Sie betrogen ſich auch nicht ganz. Man negoeirte 
in England, da man raſch und mit Nachdruck han⸗ 
deln ſollte. Der Hof zu Madrid billigte alles Ge⸗ 
ſchehene, ſuchte es zu rechtfertigen, und wollte auch 
feine Anſpruͤche nicht aufgeben. Dieß konnte der 
Engliſchen Nation nicht lange verborgen bleiben, 
daher mußte Pitt waͤhlen, die grauſamſten Vor⸗ 
wuͤrfe im Senat, das Toben des beleidigten Volks, 
vielleicht den Verluſt feines Poſtens, oder Krieges 
Drohungen. Er wählte das letztere; der König 
machte dem Parlament ſelnen auf Genugthuung 
gegruͤndeten Entſchluß bekannt, und ſogleich ruͤ—⸗ 
ſtete man ſich ſehr eifrig zum Kriege. 


Die uͤber dieſen unerwarteten Ernſt betroffenen 
Spanier zeigten Muth, und was noch noͤthiger 
war, Politik; denn ihre mit Gold und Silber be— 
ladenen Regiſter Schiffe waren noch nicht in Si— 
cherheit. Die ſchleunige Bemaͤchtigung derſelben, 
wozu die damahls in Weſt-Indien befindliche 
Brittlſche Eſcadre hinreichend war, hätte zur Sins 
terims-Entſchaͤdigung der genommenen Engllſchen 

Schlffe 
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Schiffe dienen koͤnnen. Dieſer Repreſſallen⸗Schritt, 
den alle unbefangene Nationen in Europa gebilligt 
haben wuͤrden, haͤtte ſodann bald einen Vergleich 
bewirkt, und die Zuruͤſtungen, die einige Millionen 
Pf. St. koſteten, den Handel hemmten, und Tau⸗ 
ſende elend machten, waͤren unterblieben. Im Fall 
eines Kriegs aber waͤre er mit dem Gelde der Spa⸗ 
nier geführt worden, die vorſetzlich den Angriff ges 
than hatten; auch waren ſie ſo wenig zu einer 
ſchleunigen Vertheidigung bereit, daß ſich im Mo⸗ 
nat März nur vier Linien» Schiffe zum Schutz 
ihrer Weſt-Indiſchen Inſeln in der Havannah 
befanden. 


Man entſagte in England dieſen Vorthellen, 
dle ſich von ſelbſt darboten, um den gemeinen 
Pfad der Unterhandlung zu wandeln, auf welchem, 
außer des großen Chathams Adminiſtration, nie 
Brittifche Miniſter geglaͤnzt hatten. In der That 
war dieß immer die dunkle Seite der Britten. 
Vergebens waren ihre Eroberungen von Laͤndern 
und Inſeln; vergebens erfochten ihre Flotten und 
Heere entſcheldende Slege; alle dieſe Vortheile 
verſchwanden wie ein Dunſtkreis bey der Negocia⸗ 
tlon. Hler unterlagen ihre Minlſter, über deren 

Uufaͤ⸗ 
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Unfähigkeit zu unterhandeln die fremden Nationen 
lächelten, und die Hoͤflinge witzelten, zu eben der 
Zeit, da ſie die Brittiſchen Admirale mit Ehrfurcht 
betrachteten. Die Beweiſe zu dieſen Behauptun⸗ 
gen geben alle in dieſem Jahrhundert zwiſchen 
England und andern Maͤchten geſchloſſene Frie⸗ 
dens⸗Tractate. Nur allein in Handels -Tractaten 
waren die Engliſchen Minifter den Miniſtern ans 
drer Höfe überlegen, weil ſie den Handel beſſer als 
die Polltik kannten, und ihre Suͤnden gegen den 
erſtern, nicht fo wie falſche Schritte und Nachlaͤſſig⸗ 
keiten im politiſchen Felde, durch fophiftifche Argus 
mente übertüncht werden konnten. 


Die Gage Spaniens war jetzt beſonders eritiſch. 
Dieſe Monarchie war bey dem Ausbruch der Eng— 
liſchen Drohungen ihrer maͤchtigſten Stuͤtze be⸗ 
raubt; ſie durfte von Frankreich bey ihrem unglei⸗ 
chen Kampf keinen Beyſtand erwarten z üherdleß 
fuͤrchtete man das in Europa wuͤtende Feuer der 
Empoͤrung auch in dem Spaniſchen America aus⸗ 
brechen zu ſehn. Schon lange glimmte es in Peru 
und Merico unter der Aſche; und es iſt eine wenig 
bekannte Sache, daß gegen Ende des Amerleani⸗ 
ſchen Kriegs die Mexleaner durch den Marquis 

Aube⸗ 
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Auberade dem damahligen Minifter; Graf von 
Shelburne den Antrag thun ließen, den Englaͤn⸗ 
dern einen großen Landſtrich in Mexico zu übers 
laſſen, und ihnen uͤberdieß jährlich 300,000 Pf. St. 
zu bezahlen, wenn man ſie mit einigen Krieges 
Schiffen und einem Regiment Infanterie unters 
ſtuͤtzen wollte. Das Cabinet zu St. James aber 
verwarf diefen Antrag. Zwar hatten die Spanier 
ſchon früher als die Engländer große Kriegsruͤſtun⸗ 
gen gemacht, die aber wahrſcheinlich einen andern 
Zweck hatten, als England zu bekriegen; auch 
hatte das Brlittiſche Miniſterium dieſen Zuruͤſtungen 
gelaffen zugeſehn, und nicht einmahl um deren Bes 
ſtimmung gefragt. Die leldenſchaftliche Theilnahme 
des Spanifchen Monarchen an dem Schickſal des 
Franzoͤſiſchen, fein Mitleld mit dem ihm perſoͤnllch 
bekannten koͤniglichen Fluͤchtling In Turln, fein 
Vertrauen gegen den vormaligen Franzoͤſiſchen 
er den 80 0 F Herzog von Vau⸗ 
gyon, elne ent ben Verachtung gegen die 
Naklonal⸗ Versammlung, der Franzoſen, und ſein 
erklaͤrter Zorn über ihre Proceduren, lleßen eine 
andre Beſtimmung der ſo emſig ausgeruͤſteten 


Spaniſchen Flotten erwarten, als vorſetzlich die 


Kräfte der groͤßten Seemacht in Europa zu reltzen. 
Die 
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Die Brittiſchen Miniſter ließen ſich jedoch jetzt auf 
dieſe Wahrſcheinlichkeit nicht ein, und, berechtigt durch 
die Vorfälle im Süd: Meer, verbunden mit den 
neu geaͤußerten Anſpruͤchen des Madrider Hofes, 
deuteten ſie alle Spaniſchen Zuruͤſtungen als auf 
die Engländer gerichtet, um die ihrigen mit deſto 
groͤßerm Nachdruck betreiben zu koͤnnen, wobey 
man dem Minifterto in Madrid erklärte, wie ſehr 
England entſchloſſen ſey, fuͤr das erlittene Unrecht 
Genugthuung zu erlangen, und ſeine Rechte zu 
behaupten. 


In allen Brittlſchen Häfen wurden Tag und 
Nacht Matroſen gepreßt. In der erſten Nacht 
wurden allein auf der Themſe bey London uͤber 
3000 weggenommen, und dieß zum Theil von 
Schiffen, die zum Abſegeln bereit lagen. Gewoͤhn—⸗ 
lich hatte ein Capitain die Oberaufſicht über dleß 
Preßgeſchaͤft, dießmahl aber hatte es der Admiral 
Parker. Man beſtleg die aus allen Gegenden anz 
kommenden Schiffe in den erſten Augenblicken ihrer 
Ankunft „ um ſich ſogleich der Seeleute zu bemächs 
tigen. Im May kamen allein in London über drey 
hundert Schiffe an, von denen man alles, was 
nur an Mannſchaft brauchbar war, wegnahm. 

Lan 
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Man achtete gar nicht auf Proteettonen, und 5ſt 
die ſonſt verſchont gebliebenen Steuermaͤnner der 
Schiffe wurden von den Preß-Matroſen fortge⸗ 
ſchleppt. Es erſchienen koͤnigliche Proelamatlonen, 
worin den ſich freywillig Stellenden Praͤmien an⸗ 
getragen wurden. Die dazu beſtimmten Termine 
wurden immer verlaͤngert, und endlich bis zum 
ziſten December 1790 ausgedehnt. Zu Ports⸗ 
mouth wurden in Eil eine Menge flacher Boͤte ges 
baut, die bey Landungen gebraucht, und zu den 
Schiffen von 44 Kanonen gehören ſollten. Die zu 
Öffentlichen Arbeiten verdammten Miſſethaͤter, dle 
mit dem Seedienſt bekannt waren, erhielten Ihre 
Begnadigung; man ſchlug in Plymouth in einem 
Tage vierzig von dleſen Leuten die Elſen ab, und 
brachte ſie als Rekruten auf dle Schiffe. Um die 
Armee zu verſtaͤrken, wurden außer der Vermeh⸗ 
rung der Mannſchaft bey den regulaͤren Regimentern, 
noch hundert unabhängige Compagnlen, jede zu 
hundert Mann, errichtet. Man ertheilte dieſe Com⸗ 
pagnien den auf ihre Koſten werbenden Offleieren, 
die großes Handgeld gaben, das endlich bis auf 
funfzehn Guineen u‘ und die Ba ſtarken 
Zulauf hatten. 


’ 
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Die Regierung verboth die Ausfuhr des Salpe⸗ 
ters, und machte große Contracte. Die Eigenthuͤ⸗ 
mer der ſogenannten Albtons⸗Muͤhlen verbanden 
ſich, 19,000 Saͤcke Mehl zu liefern. Ein Kauf: 
mann übernahm die Lieferung von 20,000 Stück 
Betten und 39,000 Hangmatten; eln andrer Capi⸗ 
taliſt contrahirte 60,000 Centner Kanonenkugeln 
nach Portsmouth und Plymouth zu trauſportiren, 
ein dritter verband ſich zu einer Lieferung von 
sooo Ochſen zum Dienſt der Flotte. Ferner ver⸗ 
pflichteten ſich einzelne Perſonen, 10,000 Saͤcke 
Zwieback, 2000 Engliſche Maaß Welsen, 900 
Tonnen Schwelnefleiſch oder 15,000 lebendige 
Schweine, wobey das Pfund zu 42 Pence gerech⸗ 
net wurde, und 200,000 Galonen Rum zu liefern. 
Eine Geſellſchaſt von Kaufleuten contrahirte eine 
Lieferung von 100,000 Faͤſſer Pulver. Auch mies 
thete die Regierung von den Schiffs -Nhedern eine 
Anzahl Tranſport⸗Schiffe, die 7000 Tonnenlaſt, 
oder 140, 00 Centner Ladung enthielten. Nur 
allein an Ochſen brauchte die Flotte im Auguſt 
täglich 140 Stuck. 


Der Spanlſche Hof war inzwiſchen, um Zeit 
zu gewinnen, mit dem Engliſchen Geſandten Mr; 
Bit, Annalen 4ter V. M Fitz 
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Fikherbert, in Unterhandlung getreten 5 und that 
endlich am 24ſten July eine oͤffentliche Erklärung, 
die vielleicht eine größere Beleidigung. der Beltten 
war, als ſelbſt die Wegnahme der Schiffe im Suͤb⸗ 
Meer. Es war elne Zuſage, wegen des Vorgefalle⸗ 
nen durch elne Entſchaͤdlgung der Intereſſenten für 
jetzt Genugthuung zu geben, die aber dem aus⸗ 
schließenden Recht des Königs von Spanten, im 
Nootka⸗Sund allein Etabliſſements zu errichten, 
keinen Eintrag thun ſollte. Die Natur dieſes 
Rechts ſollte nachher unterſucht werden. Mr. 
Fltzherbert, entweder durch Inſtruetkonen einge⸗ 
ſchraͤnkt, oder uͤberraſcht durch Negoctations⸗ 
Kuͤnſte, worin er kein Meiſter war, unterzeichnete 
am nehmlichen Tage eine Gegen-Erklaͤrung, worin 
er im Namen des Brittiſchen Monarchen, dle ge⸗ 
dachte Spaniſche Erklarung, die den Ausdruck: 
Der König iſt geneigt ss: als eine völlige 
Genugthuung für die erlittene Beleidigung ars 
nahm, und das Recht einer nachherigen Unterſu⸗ 
chung, ob nehmlich der Koͤnig von Spanien Herr 
des Suͤdlichen Weltmeers waͤre, förmlich bewil⸗ 
ligte. Der in Spanien herrſchende Minlſter, 
Graf von Florida Blanca, glaubte nun alles ge⸗ 
1 50 zu haben, daher er ſich auch gegen den ‚Stans 
doͤſi⸗ 
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zoͤſiſchen Krlegs-Minlſter, bey Ueberſendung dieſer 
Declaratlonen folgender Worte bediente: „Wenn 
nun der Streit noch mit Felndſeligkeiten ſich endl⸗ 
„gen ſollte, ſo iſt England der angreifende Theil. 1 


Das Engliſche Minifterium war jedoch mit die 
fer Art Genugthuung gar nicht zufrleden, und dle 
Krlegsruͤſtungen wurden ſtaͤrker als je betrieben. 
Nicht um die Entſchädigung einiger Kaufleute und 
Matroſen zu bewirken, hatte man einige Millio⸗ 
nen Pf. Sterl, aufgeopfert, ſondern um eine ber 
ſtimmte Erklärung über Anmaaßungen von Rechten 
zu erlangen, die allen fernern Streitigkeiten vor⸗ 
beugen ſollte. Ja ſogar das Recht des Suͤdlichen 
Wallfiſchfangs, ein Hauptartlkel des gegenwärtigen 
Streits, war in der Spanlſchen Declaratlon, die 
Fitzherbert als genugthuend angenommen hatte, 
mit keinem Worte berührt worden. Mean erinnerte 
ſich dabei des letztern Strelts wegen der Falklands⸗ 
Inſeln im Jahr 1771, wo der von England be— 
drohete Hof zu Madrid, noch ehe eine Brittifche 
Flotte ausllef, ſich von den begangenen Gewalt 
thaͤtlgketiten losſagte, fein großes Mißvergnuͤgen 
über das Vorgefallene bezelgte, und eine foͤrm— 
liche Zurückgabe des Etabliſſements bewilligte; 

M 2 und 
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und nun verglich man jene Sprache mit der 
jetzigen. a 


Die Spaniſche Natlon, uneingedenk ihres alten 
Spruͤchworts: „Friede [mit England, und Krieg 
„mit der ganzen Welt,“ ſtimmte jetzt ganz mit dem 
Hofe „ und wünſchte Krieg mit den Britten. Am 
meiſten wurden dleß die Engliſchen Couriere ger 
wahr, Flint, Baſtlieo und Major, die fo oft Spa⸗ 
nien durchſtrichen, und allenthalben das Hohn⸗ 
ſprechen ihrer Nation hörten, die, nach dem Hochs 
tönenden Ausdruck der Spanter, jetzt von ihnen 
vernichtet werden ſollte. Dieſe Sprache hatte 
groͤßtenthells Ihren Grund in der Hoffnung Fran⸗ 
zöͤſiſcher Huͤlfe; denn das Volk war aͤußerſt unwiſ⸗ 
ſend in Anſehung der Lage Frankreichs, und der 
Hof konnte und wollte ſich nicht von der jetzt einge⸗ 
ſchraͤnkten Macht Ludwigs XVI uͤberzeugen; daher 
feine fortdauernde Verachtung der Franzoͤſiſchen 
National⸗Verſammlung in dieſer Gefahr drohen⸗ 
den Zeit. Man ſtuͤtzte ſich in Madrid auf den Far 
mllien⸗Pact mit Frankreich, und erwartete von 
dort Huͤlfsflotten und Armeen. Dieſe in Bereits 
ſchaft zu ſetzen, erthellte auch Ludwig dle noͤthigen 
Befehle, allein dieß war dle Loſung, den Reſt ſel⸗ 
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ner Macht noch mehr einzuſchraͤnken. Das Recht, 
ohne Einſtimmung der Natton Krleg zu fuͤhren, 
wurde ihm durch ein Fundamental Geſetz des 
Reichs genommen, und die Miniſter wurden für 
alles verantwortlich gemacht. 


Der durch dieſen Schlag betaͤubte Flortda 
Blanca erklaͤrte nun in einem Memoire dem Fran⸗ 
zoͤſiſchen Staats s Minifter Montmorin, daß 
Spanien in ganz Europa andre Bunde 
genoſſen ſuchen wurde. Noch ſtand den 
Btittiſchen Minlſtern das Feld offen, ſich Frank⸗ 
reich zu naͤhern, und den fir England fo nachthets 
ligen Famillen-Paet auf immer zu vernichten. Es 
geſchah nicht. Der glückliche Zeitpunkt, ſo erwuͤnſcht 
‚und, fo einzig, wurde gar nicht genutzt, und nun 
trat Mirabeau in der Natlonal-Verſammlung auf, 
wahrſcheinlich jetzt durch Privat-Abſichten geleitet, 
und bewies durch eine große Deelamation und 
eine Menge rhetorſſcher Figuren, daß Frankreich 
dem Familien-Pact mit Spanien getreu bleiben 
muͤßte. Man ſtimmte ihm bey, und vergaß in 
dieſen Augenblicken der Betaͤubung, die unvollen⸗ 
dete Conſtitutlon, den hoͤchſt zweydeutigen Zuſtand 
der Finanzen, die in ſo vielen Provinzen fortdau⸗ 
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ernden Unruhen, dle Macht der Cabalen des Adels, 
der Geiſtlichkeit, und überhaupt aller Ariſtoeraten, 
die auswaͤrtigen Feinde, und dle aller Diſelplin 
trotzenden Land- und See-Truppen. Wenn je 
Ruhe Beduͤrfniß eines Reichs war, fo mußte 
Frankreich ſie wuͤnſchen, ja ſelbſt mit Aufopferun⸗ 
gen erkaufen; jetzt aber that man das Gegenthell. 
Die Ariſtocraten in der Natlonal-Verſammlung 
ſtimmten für die Theilnahme an der Spantſchen 
Fehde, weil ſie bey den vermehrten Unruhen und 
Verlegenheiten der Machthaber deſto leichter ihre 
Abſichten zu erreichen hofften, und die Demoeraten 
ließen ſich durch eine Rede beſiegen, deren Thema 
Großmuth war. Der aus fo wichtigen Urſachen 
feiner Vernichtung fo nahe geweſene Familien: 
Pact wurde alſo wleder verkittet. Man ſandte 
Befehle in die Franzoͤſiſchen Häfen zur Ausruͤſtung 
einer Anzahl von Kriegoſchlffn, und wies die nd: 
thigen a dazu an. 


Am Madrider Hofe war man mit diefem 
Schritt ſehr zufrieden, obgleich die Dankſagung 
an die Natlonal-Verſammlung unterblieb, noch 
irgend etwas geſchah, das einer emporkeimenden 
politiſchen Achtung gegen dieſen maͤchtigen Senat 
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war. Nun ſtimmten die. Spamer ihren Ton hoͤ⸗ 
her, und als Florida Blanca von der Fortſetzung 
der Engliſchen Ruͤſtungen hoͤrte, ſo beklagte er ſich 
laut in einem Memolre, das er allen fremden ME 
niſtern in Madrid zuſtellen ließ, uͤber dle fehlge⸗ 
ſchlagene Erwartung, nach der Declararton alles 
beygelegt zu ſehn; wobey dieſer Mimſter, der einen 
bloßen Erſatz von mitten im Frteden weggenomme⸗ 
nen Schiffen und die Befkeyung unſchuldiger See⸗ 
fahrer doch wohl ſchwerlich für eine gvoßmuͤthige 
Eonceffion halten konnte, ſich der Worte be⸗ 
diente: „daß ſein Erſtaunen uͤber dleſe fort⸗ 
„dauernden Ruͤſtungen ſehr groß ſey!“ Sein 
wahres Erſtaunen würde aber wohl durch Eng⸗ 
lands enn zeuge / den ehe a 
punkt zu was 180 


hr San FERNER lief von Zeit zu Zeit 
dreißig und mehr Lintenſchiffe ſtark in die See, pas 
radirte längs den Kuͤſten, und kam nachher wieder 
zurück, ohne ſich je der Engliſchen genähert zu har 
ben, ſo wie dieſe auch immer weit von der andern 
entfernt blieb. Es war, als ob jede Nation der 
andern durch dieß ſo koſtbare als zweckloſe Kreutzen 
zeigen male daß ſie auch im Stande ſey, viele 
M 4 Krlegs⸗ 
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ee zu bemannen, und damit bene 
geln. Bey der Spaniſchen Flotte befanden ſich 
nur zwoͤlf Schiffe ganz von Eichenholz, die andern 
waren aus den verſchledenen Holzarten zuſammen 
geſetzt, Ceder, Mahagony und Eichen. Es iſt 
merkwuͤrdig, daß die Spanier kein aus Eichenholz 
gebautes Schiff hatten, bis im J. 1772, da Mr. 
Ruth, ein Engländer, von dleſem zum Schiffbau 
vorzuͤglichſten Holz ihnen a Carthagena rm Li⸗ 
aa SAN. 


& ſehtte den Brlttiſchen Minlſtern nicht an 
Geld) nicht an Schiffen) nicht an Thaͤtigkeit bey 
den Rilſtungen, die mit einer bewundrungswuͤrdi⸗ 
gen Geſchwindigkelt vollendet waren; auch dle 
Hollander zeigten ſich gleich bereit, ihren neuen 
Bundsgenoſſen beyzuſtehn, und ſandten zwoͤlf 
Kriegsſchiffe nach Portsmouth, allein die Unent⸗ 
ſchloſſenheit im Cabinet vernichtete dieſe Vorthelle. 
Bey Englands groͤßerer Macht und Lage mußte 
natürlich der Gegenſtand der Brittiſchen Miniſter 
raſche Ausführung, fo wie der Plan der 
Spaniſchen Miniſter Verzoͤgerung ſeyn; denn 
die Beſitzungen der Spanier in belden Indien 
waren noch nicht in Sicherheit geſetzt, ihre Flotten 
a 0 noch 
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noch nicht voͤllig ausgeruͤſtet, und die Huͤlfe Lud⸗ 
wigs noch nicht beſtimmt. Florida Blanca befolgte 
auch den kluͤglich entworfenen Plan, um die ſo noͤ⸗ 
thige Zeit zu gewinnen, und amuͤſirte indeſſen das 
Engliſche Miniſterlum durch logiſche Diſtinetlonen 
zwiſchen Genugthuung und Recht, wobey ein Ultl⸗ 
matum nach dem andern ausgeſertigt wurde. Ja 
um Pitts geringe Popularität noch mehr zu ſchwaͤ⸗ 
chen, machte er das dem Engliſchen Hofe am roten 
Februar uͤberſandte Memoire bekannt, das dle 
Nachricht von einem genommenen Schiff, und 
dle Behauptung der Spaniſchen Rechte enthlelt; 
ein Memoire, deſſen Mittheilung fo wie die Ans 
zeige des Datums Pitt im Parlament, unter dem 
Vorwande der Staats Geheimniffe ſich ſo ſehr wi⸗ 
derſetzt hatte, wodurch alſo unwiderſprechlich bewie⸗ 
ſen wurde, daß er laͤnger als zwey Monat vor 
der koͤniglichen Erklaͤrung von allem unterrichtet 
geweſen war. 


Die Engliſche Regierung ſah ſich bey dleſer 
Fehde von allen Parteyen unterſtuͤtzt, ſowohl in 
Großbrittannien als in Irland; denn auch im 
letztern Koͤnigreiche hatte das Parlament elnmuͤ⸗ 
thig die Maaßregeln gegen Spanien gebilligt, und 
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ſogleich ohne allen Widerſpruch die hier zur Aus⸗ 
ruͤſtung verlangten 200,00 Pf. Sterl. hergegeben. 
Dieſe allgemeine Zuſtimmung brachte bald alles zu 
Stande, ſo daß ſchon am Ende des Junius der 
Admiral Barrington mit einem Theil der Flotte 
auslaufen konnte. Seine Beſtimmung war, der 
Hollaͤndiſchen Flotte entgegen zu gehn, die auch 
bald nachher unter Anfuͤhrung des Admiral Kins⸗ 
bergen zu Spithead eintraf. Sie beſtand aus ei⸗ 
nem Schiff von 76 Kanonen, zwey von 68, einem 
von 56, zwey von 44, einem von 26, drey von 16, 
und einem von 12 Kanonen. Dieſe Kriegsſchiffe, in 
Verbindung mit den Engliſchen, formirten nun 
elne maͤchtige Flotte. Das Ober-Commando der⸗ 
ſelben wurde dem beruͤhmten Admiral Howe gege⸗ 
ben, und zwar mit dem beſondern Vorrecht, nicht 
vom Admiralitaͤts⸗Collegio abhängig zu ſeyn. Nur 
unmittelbar aus dem Cabinet durch Briefe eines 
Staats-Secretairs erhielt er feine Befehle. Um 
dieſe große Diſtinetion noch mehr zu erhöhen‘, ſo 
wurde ihm geſtattet, mit der Unions-Flagge ſein 
Admiral-Schiff zu zieren, eine Ehre, die ſeit funf— 
zig Jahren keinem Befehlshaber wiederfahren war, 
Damahls war es die Belohnung der Dienſte des 
Admirals Norris. Dieſe Flagge iſt roth, und 
folgt 
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folgt im Range gleich nach der, die den Lord⸗Groß⸗ 
Admiral von England (ein ſehr ſelten beſetzter 
Poſten) eigen iſt. In derſelben ſtehn die Worte: 
„Fuͤr den Proteſtantiſchen Gottesdienſt, und für die 
„Freyheit von England.“ Sobald man dieſe 
Flagge auf dem Schiff, die Koͤnigin Charlotte von 
hundert Kanonen wehen ſah, wurde ſie von allen 
großen und kleinen Kriegsſchiffen der ganzen Flotte 
mit Kanonen begruͤßt. Ein gleiches that die ange⸗ 
kommene Hollaͤndiſche Eſeadre. 


Es befanden ſich bey der großen Engliſchen 
Flotte ſieben Admirale, nehmlich Howe, Barring— 
ton, Lord Hood, Alexander Hood, Hotham, Jer 
vis und Bickerton. Der Herzog von Clarence 
commandirte dabey ein Schiff von 74 Kanonen. 
Der mit den Miniſtern ſehr unzufriedene Rodney 
hatte ſich mit Kraͤnklichkeit eutſchuldigt, und wollte 
auf ſeinen Lorbern ausruhn. Die Flotte, eine 
der ſchoͤnſten, die man je in England ausgeruͤſtet 
hatte, und wobey ſich vier Schiffe von 110 Kano— 
nen befanden, ging am ızten Auguſt in die See, 
um im Canal zu kreutzen. Sie war auf vier Mo— 
nat proviantirt, und beſtand damahls aus ein und 
dreyßig Linienſchiſfen, neun Fregatten und einigen 

klel⸗ 
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kleinern Kriegsſchiffen, die ſaͤmmtlich 20,000 See 
leute am Bord hatten. Da aber die Ruͤſtungen in 
den Franzoͤſiſchen Haͤfen fortgeſetzt wurden, und 
auch mehrere Krlegsſchiffe in Breſt zum Auslaufen 
bereit waren, ſo wurde die Engliſche immer ver⸗ 
ſtaͤrkt, ſo daß ſie, ohne die Hollaͤndiſche Eſeadre zu 
rechnen, im October vier und ſechszig Linienſchiffe 
und uberhaupt neunzig Segel ſtark war. Die Au; 
zahl der darauf befindlichen Seeleute war nun auf 
35,000: geſtiegen, deren Unterhaltungs-Koſten man 
täglich auf 20, Pf. St. berechnete. Das Bauen 
neuer und die Ausbeſſerung alter Schiffe wurde da⸗ 
bey unablaͤſſig betrieben, ſo daß man ſogar an dem 
in England ſo heilig gehaltenen Sonntag in den 
Werften arbeitete. Die nach America und den 
dortigen Inſeln ſegelnden Poſtſchiffe wurden auch 
kriegsmaͤßig ausgeruͤſtet, und die Capitaine erhielten 
Befehl, im Fall eines feindlichen Angriffs und einer 
Hi zu entgehenden Gefahr, die ee ing 
Meer zu verſenken. 


Die Regierung war ſehr aufmerkſam, dieſe 
Inſeln in Sicherheit zu ſetzen, daher wurden auch 
nach Weſt-Indien 6000 Mann Landtruppen be 
ſtimmt, unter Anfuͤhrung des General Garth. 
19552 Herzog von York, der den Parade ⸗Dilenſt im 

Park 
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Park bisher fleißig abgewartet hatte, wuͤnſchte dieß 
wichtige Commando, allein man gab einem erfahr⸗ 
nen Krieger den Vorzug, und uͤberhaupt wurde 
ihm die Erlaubnlß verſagt, ſich einzuſchiffen. Gi⸗ 
braltar, das man bereits im Juny mit einem Negis 
ment verſtaͤrkt hatte, befand ſich im beſten Verthei⸗ 
digungsſtande, und wurde von den Africanern 
reichlich mit Lebensmitteln verſehn. Nie war der 
Muth der Brittiſchen Seeleute größer, nie waren 
fie gieriger nach Spantſchem Golde, als jetzt. Die 
Regierung vermehrte dieſen Eifer noch durch eine 
große Promotion unter den See⸗Offteteren, wobey 
allein ein und dreyßig Vice und Contre⸗ Admirale 
gemacht wurden. 


Es kamen mit einem Schiff aus Canada einige 
Irokeſen nach London, die man anfangs fuͤr Bunds⸗ 
genoſſen gegen die Spanier hielt, und von denen 
man vorthellhafte Antraͤge und krlegeriſchen Bey⸗ 
ſtand erwartete. Es waren aber elgentlich wilde 
Bettler, die für ihre Voͤlkerſchaft von der Regierung 
eine Anzahl wollener Decken erflehten, zu welchem 
Almoſen ſich dieſe auch geneigt zeigte. 


Die Begterde der Engländer, den Pa 
Angriff durch die Waffen zu rächen, bekam noch 
mehr 
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mehr Nahrung durch eine neue Beleidigung, die 
zwar nur einen einzigen Menſchen betroffen hatte, 
allein wegen der beſondern Umſtaͤnde mehr Aufſehn 
und Unwillen in England erregte, als ſelbſt die 
Wegnahme der Schiffe, die unterſagten Fiſche⸗ 
reyen, und die Spantſchen Anſpruͤche. James 
M' Donald, ein Irlaͤnder und Lieutenant der Eds 
niglichen Marine, jetzt Befehlshaber des Kauf: 
farthey Schiffs Trelawney Planter, hatte in Ja⸗ 
maica ſeine Ladung eingenommen, womit er am 
ziſten July nach London ſegelte. Ein widriger 
Wind trieb das Schiff durch den Golph von Flo— 
rida, wo es eine Anzahl Spanlſcher Kauffarthey—⸗ 
Schiffe unter der Eſeorte einiger Kriegsſchiffe atıs 
traf. Es waren zuſammen zwölf Segel. M' Do⸗ 
nald zog die Engliſche Flagge auf, welches Kom⸗ 
pliment aber ohne Beantwortung blieb. Er ſegelte 
zwey ganzer Tage in der unangenehmen Lage zwi⸗ 
ſchen der Spanifchen Flotte und den felſigen Küften 
von Florida. Am dritten Tage aber bekam er den 
Vorſprung, und gließ die Spaniſchen Schiffe alle 
hinter ſich. Eins derſelben aber kam nun gerade 
auf ihn zu, als ein Zeichen, daß man mit dem Eng⸗ 
länder ſprechen wollte. Da dieß das Kriegsſchlff 
war, und ein Ausweichen in ſolchem Fall, dem 
See⸗ 
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See-Gebrauch gemaͤß, für beleidigend gehalten, 
und mit Kanonen- Kugeln erwiedert wird, und 
M' Donald uͤberdieß mit einem beladenen Schiff 
bey ſeinem Vorſprung nicht fuͤr eine Veraͤnderung 
des Windes ſicher war, ſo zog er ſeine Segel ein; 
dem ungeachtet wurden zwey Kugeln auf das Engs 
liſche Schiff gefeuert, die hart daran vorbey fuhren. 
Die nun ziemlich nahe gekommenen Spanier riefen 
jetzt dem Capitain zu, ſogleich an Bord ihres 
Kriegsſchiffs zu kommen. M' Donald antwortete, 
daß ſein Schiff ſowohl als ſein kleines Boot leck 
waͤren; fein großes Boot aber koͤnne er unmoglich 
ausheben laſſen, weil dazu die vereinigten Kraͤfte 
aller feiner Seeleute gehoͤrten, von denen ein Thell 
wegen des immer eindringenden Waſſers beftändig 
pumpen muͤßte; uͤberdem führte er au, daß es 
Nacht wäre, uud daß ſein Schiff nur ſchwach bes 
mannt ſey. Wäre es aber am folgenden Morgen 
nur irgends ausfuͤhrbar, ſo ſollte es geſchehn, bis 
dahin aber wollte er ganz in der Naͤhe des Spani⸗ 
ſchen Schiffs bleiben. Der Spanier erwiederte, 
wenn er nicht gleich kaͤme, ſo wuͤrde er ſein Schiff 
un den Grund ſchießen. Auf dieſe fuͤrchterltche Dro⸗ 
hung beſchloß M' Donald, das kleine leckigte Boot 
zu beſteigen. Waͤhrend aber, daß man mit dem 

Herun⸗ 
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Herunterheben deſſelben beſchaͤftigt war, kam ein 
Boot von der Spaniſchen Fregatte mit dem deſpo⸗ 
tiſchen Befehl an den Schiffs: e N 
einzuſteigen. ' 


M' Donald gehorchte dem Geſetz des Staͤrkern, 
nahm feine Schiffs⸗Documente und einen Matro⸗ 
ſen, der Spaniſch redte mit ſich, und nun beſtieg er 
die Fregatte, deren Befehlshaber ihn unter lauter 
Schimpfreden empfing, und ihm ſagte, er haͤtte 
kein Recht, in dieſen Meeren zu ſchiffen, weil ſie 
dem Koͤnig von Spanien gehoͤrten. M' Donald 
wollte dieß nicht einraͤumen, und behauptete, als 
ein Brittiſcher Unterthan gleiches Recht mit den 
Spaniern zu dieſer Schiffahrt zu haben. Er 
wurde ſodann aufs Verdeck gefuͤhrt, und ihm ein 
Platz zwiſchen zwey Kanonen angewieſen, wo er 
die ganze Nacht, Wind und Wetter ausgeſetzt, auf 
einer Stelle liegend aushalten mußte; denn die 
Schildwachen hatten Befehl, ihm nicht zu erlauben, 
auf dem Verdeck herum zu gehn. Der Capitain 
befand ſich in großer Unruhe und Beſorgniß, daß 
der ſtarke Wind ſein Schiff von der Fregatte ab⸗ 
ſondern wuͤrde, das ohnehin wegen des uͤblen Zu⸗ 
ſtandes und der ſchwachen Mannſchaft in Gefahr 

war. 
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Hiezu kam, daß er alle zum Schiff gehoͤrige Pa⸗ 
piere bey ſich hatte, und daher ſein Schiff, im Fall 
einer Entfernung, von irgend einer Nation als ein 
Raubſchiff weggenommen werden konnte 


Am folgenden Morgen begaben ſich neunzehn 
Spanier in Begleitung eines Negers, der Engliſch 
ſprach, und hier zum Dolmetſcher diente, am Bord 
des Engliſchen Schiffs, wo ſie alle Winkel durch⸗ 
ſuchten, und alle Kiſten und Faͤſſer oͤffneten. Waͤh⸗ 
rend dieſer Scene wurde M' Donald mit einer 
Marter belegt, die zu den Schiffs Strafen der 
Spanier gehoͤrt, und wovon vielleicht die Inquiſi— 
tion ihnen das Muſter geliefert hatte. Er wurde 
bis aufs Hemde ausgezogen, und dann auf den 
Stücken gelegt zwiſchen zwey balkenartigen Bret⸗ 
tern, wovon eins ihm den Hals, das andre die 
Bruſt quetſchte, und ihm faſt das Athemholen bes 
nahm. Der ganze Leib, Arm und Beine, alles 
war eingeklammert. Diele Höher, von den Spar 
niern Bilboes genannt, waren vierzehn Fuß lang, 
ſechs Zoll dick, und ſowohl mit Heſpen als mit 
einem Schloß verſehn. Donald wurde durch 
dieſen Befehl in Verzweiflung geſetzt. Er ent⸗ 
bloͤßte ſeine Bruſt, und bat den Spanier, ihn lieber 
Pritt. Annal. 4tev B. N todt 
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todt ſchießen zu laſſen, als durch eine ſolche niedrige 
Strafe den Befehlshaber eines Eugliſchen Schiffs 
zu entehren, wobey er hinzufuͤgte, daß er im 
Amertcanifchen Kriege ein Gefangener der Franz 
zoſen geweſen ſey, aber hie eine jo grauſame Ber 
handlung gegen irgend einen Menſchen geſehn 
haͤtte; auch er ſelbſt habe in ſeiner Gewalt Spani⸗ 
ſche Gefangene gehabt, allein immer waͤren ſie mit 
Menſchlichkeit behandelt worden. 


Dieſe Vorſtellungen eines unſchuldigen Mannes 
aber halfen nichts. Der Spanier, ſo fuͤhllos wie 
weiland feine von allen Nationen mit Schande ger 
brantmarkten Vorfahren, die Peruaniſchen Wuͤr⸗ 
ger, befahl die Marter zu vollziehn. Der ungluͤck⸗ 
liche M' Donald blieb in diefer Lage viertehalb 
Stunden, wobey ihm die Sonne beſtaͤndig ins 
Geſicht ſchien. Es war im Auguſt, und ein ſehr 
warmer Tag. Er konnte kein Glied ruͤhren, und 
war dem Erſticken nahe. Sein Elend erbarmte 
einige Spaniſche Matroſen, die, wenn die Offi— 
ciere es nicht wahrnahmen, ihm das Gewicht er⸗ 
leichterten, ihre Kamiſoͤler unter ſeinen abhangen⸗ 
den Kopf legten, und den vom Geſichte triefenden 
Schweiß abtrockneten. Die Englaͤnder ſahen durch 

Fern⸗ 


Geſchichte der Regierung. 195 


gläfer die grauſame Mißhandlung ihres Befehls⸗ 
habers; ſie konnten ihm aber nicht helfen. Endlich 
gegen Mittag, als man beſorgte, der Leidende 
möchte unter der Marter den Geiſt aufgeben, wur⸗ 
de ſein Oberleib erloͤſet, allein feine Beine blieben 
in den Hoͤlzern eingeengt; eine Lage, die, fo übel 
ſie auch war, dennoch in Vergleich mit der vorigen 
dem Ungluͤcklichen ein Paradies duͤnkte. Er fing 
nun an, ſich wieder zu erholen, da denn nach einer 
Stunde dem Engliſchen Schiff das Signal gegeben 
wurde, ein Boot abzuſchicken. Bey deſſen Anz 
kunft erhielt M' Donald ſeine Freyhelt, mit Befehl, 
in das Zimmer des Spantſchen Befehlshabers ge 
bracht zu werden. Man mußte ihn dahln tragen, 
denn er konnte weder ſtehn noch gehn. Jetzt erhielt 
er dle Erlaubniß, feine Reiſe nach England fortzu⸗ 
ſetzen, wobey ihm aber der Spanier ſagte, daß 
wenn er ihn wieder in ſeiner Naͤhe faͤnde, ſo wuͤrde 
er ihn mit nach Spanien nehmen. M' Donald 
wollte verſuchen, ob fein Tyran glaubte, das grau⸗ 
ſame Verfahren gegen ihn vor der Welt zu recht— 
fertigen; er war daher ſo dreiſt, ihn ſowohl um 
ſeinen als des Schiffs Namen zu befragen; man 
antwortete ihm aber mit Schimpfreden und neuen 
Drohungen. Er hatte jedoch ſchon von dem Spa⸗ 

N 2 niſchen, 
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niſchen Neger, der Engliſch ſprach, gehoͤrt, daß die 
Fregatte Rouſſillon hieß, 36 Kanonen fuͤhrte, und 
ihr Befehlshaber Don Franeiſeo Vidal war; daß 
ſie zwey mit Geld beladene Regiſter-Schiffe und 
zehn Kauffahrer nach Spanien begleitete, und nur 
ſeit fünf Tagen die Havannah verlaſſen hatte. 
M' Donald und fein Schiff waren auf dieſe Weiſe 
ſechszehn Stunden lang gewaltthaͤtig aufgehalten 
worden, und ſechs Wochen nachher, am 19ten Sep⸗ 
tember, langte er gluͤcklich in England an. 


Dieß war M' Donalds durch das Zeugniß des 
ganzen zu dieſem Endzweck nach London tranfpors 
tirten Schiffs-Volks beſtaͤtigte Ausſage vor dem 
koͤniglichen Conſeil, wo ſeine Sache ſehr ernſthaft 
unterſucht wurde, weil bey dieſem Vorfall nicht 
allein die Brittiſche Flagge, ſondern auch das Voͤl⸗ 
kerrecht auf das ſchändlichſte beleidigt worden war. 
Die Nation verlangte laut Genugthuung, und die 
Miniſter zeigten ſich ſehr geneigt, fie zu verſchaffen. 
Jndeſſen waren fie, ungeachtet der immer fortdauern⸗ 
den Ruͤſtungen und des größten ſcheinbaren Ernſtes 
in Anſehung des Kriegs, dennoch unentſchloſſen , ſo 
daß noch am 29ſten September das dem Geſandten 
Fitzherbert von der Regierung beſtimmte Silber⸗ 

zeug 
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zeug in London eingeſchifft wurde, um es eiligſt 
nach Spaulenſ zu bringen. Man hoffte das in 
Frankreich vernachlaͤßigte wieder gut zu machen, 
daher der in Copenhagen geſtandene Geſandte, Mr. 
Elliot nach Paris zur Aſſiſtenz des dortigen Both— 
ſchafters Lord Gower geſchickt wurde. 
Nle war das Miniſtertum in Madrid thaͤtiger 
als jetzt, da man hier, Trotz der großen Anſpruͤche 
und hochtrabenden Reden, ſich feiner Schwäche 
nur zu ſehr bewußt war. Es wurden daher die 
Ruͤſtungen in den Spauſſchen Haͤfen mit einer 
hier nie erhoͤrten Emſi gkeit betrieben; dabey wurde 
die gute Diſpoſition der Franzoͤſiſchen National 
Verſammlung, und die noch groͤßere Neigung Lud⸗ 
wigs, ſeinen alten Bundsgenoſſen Huͤlfe zu 
leiſten, kraͤftig benutzt; auch ſchickte man ſechs Ab⸗ 
geordnete nach den Americanifchen Frey Staaten; 
nehmlich einen an den Congreß, die andern nach 
Boſton, Neu-Pork, Philadelphia, Charlestownu und 
Rhode Island, um dieſe neuen Republicaner ins 
Spaniſche Intereſſe zu ziehn. Der Brittiſche Hof 
that ein Gleiches, und machte den Americanern, 
dieſen ehemahligen Unterthanen, vortheilhafte Ans 
träge, um eine Anzahl Truppen von ihnen zu erhal; 
N 3 ten, 


198 Zweyter Abſchnitt. 


ten, die in Engliſchen Sold treten, und gegen 
die Spaniſchen Beſitzungen in jenem Welttheil ges. 
braucht werden ſollten. Man wollte auch Neu⸗ 
Orleans von den Spaniern erobern, welcher Ort 
nebſt der freyen Handlung und Schiffahrt auf dem 
Mliſſtſippi-Fluß in Verbindung mit andern Vor⸗ 
theilen den Americanern fir ihre Hülfleiftung zus 
fallen follte. Der Congreß aber wollte ſich nicht 
in den Streit miſchen, und lehnte daher den Vor- 
ſchlag ab. 


Die ausgelaufene Brittiſch-Hollaͤndiſche Flotte 
kreutzte indeſſen im Canal von Frankreich, und 
ſchickte Kundſchafter Schiffe aus, um die Franzöoͤ— 
ſiſchen und Spaniſchen Häfen zu beobachten; fie 
hatte dabey mit widrigen Winden und Stuͤrmen zu 
kaͤmpfen, die ſie immer nach den Engliſchen Kuͤſten 
zuruͤcktrieben. Einer dieſer Stürme war fo heftig, 
daß er vielen Schiffen die Maſten zerbrach, das 
Tauwerk nebſt den Segeln wegriß, und die Steuer— 
ruder beſchaͤdigte. Der Admiral Howe war daher 
genoͤthigt, am raten September nach Spithead 
zuruͤckzukehren, wo er Anker warf; auch die Hol 
laͤndiſche Flotte trennte ſich jetzt von der Engliſchen, 
und ſegelte nach Hauſe. Howe blieb in Spithead, 

wo 


in der Geſchwindigkeit wieder ausbeſſern ließ. 


Das Matroſen-Preſſen wurde dabey immer 
noch mit außerordentlichem Eifer betrieben. Die 
Waſſerleute auf der Themſe, eine ungeheure Mens 
ſchenklaſſe, die mit ihren Fahrzeugen und Boͤten 
zum Dienſt der Schiffe und zu den Beduͤrfniſſen 
der Hauptſtadt unentbehrlich iſt, hatten bey fonftis 
gen Kriegen der Admiralität immer fuͤnf hundert 
Mann geliefert, jetzt aber hatte man von dieſen 
Männern 100 zum Dienft der Flotte genommen, 
deren Bemannung bey den immer vermehrten 
Schiffen den Miniſtern viel Sorge machte, daher 
auch den Befehlshabern oft dle Frage vorgelegt 
wurde: ob ſie nicht mit weniger Matroſen und 
See-Soldaten ſegeln koͤnnten? Denn nach dem 
Plan der Admiralitaͤt wollte man drey und neunzig 
Linlenſchiffe ausruͤſten, 


Bisher hatten die Miniſter vorzüglich die Flot— 
ten und ihre Operationen vor Augen gehabt. Dieß 
Syſtem dauerte bis zum zten Oetober, da ein neuer 
Courier nach Madrid geſchickt wurde. Und nun 
ſahe man ſogleich eine Veraͤnderung der thaͤtigen 

N 4 Scene, 
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Scene, de von Portsmouth nach dem Parade⸗ 
Platz im Park zu St. James und dem dort befind⸗ 
lichen Kriegs-Departement verlegt wurde. Auf 
einmahl ſetzten ſich ganze Regimenter in Bewer 
gung; andre mußten einen Theil ihrer Soldaten 
hergeben. Die Reerutirungen wurden verdoppelt, 
Dragoner waren beſtimmt zu Fuß zu dienen, und 
Feld⸗Equipagen, Kriegsgeraͤth und Sturmleitern 
wurden herbey geſchafft. Ferner war eine Verord⸗ 
nung gemacht, die hundert unabhängige Com⸗ 
pagnien noch mit funfzig neuen zu vermehren. 
Auch beſchloß die Regierung, gleich nach ausge: 
brochenem Kriege vier Regimenter Catholiken in 
Irland zu errichten, und ſie un Weſt⸗Indien 
zu ſchicken. 1 he 


Man hatte wahrſcheinlich im Cabinet a Ame⸗ 
rica wichtige Plane entworfen; denn die Anzahl 
der zum Einſchiffen beſtimmten Land: Soldaten 
wurde bis auf 8300 Mann vermehrt, und ſelbſt ein 

großer Theil der koͤniglichen Garden war zur See 
fahrt ausgeruͤſtet. 


Der Admiral Corniſh ſegelte indeſſen am Ende 
des Octobers nach dieſer Weltgegend mit einer 
Flotte von vier Schiffen von 74 und zwey von 
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64 Kanonen, nebſt einer Fregatte von 28 Kanonen. 
Gleich darauf ging auch Lord Howe wieder mit der 
groſſen jetzt aus ſieben und dreyßig Lintenſchiffen 
beſtehenden Flotte in die See. Sein Auslaufen 
war durch die von Plymouth kommenden Schiffe 
verzoͤgert worden, von denen mehrere durch einen 
ſchrecklichen Sturm, wobey fie großen Schaden 
litten, wieder zuruͤckgetrieben wurden. Unter die⸗ 
fen Schiffen war auch das vom Herzog von Cla— 
renee commandirte. Dieſer Prinz aber, zu deſſen 
Lobe ſich in England alles vereinigt, ließ ſich nicht 
durch die Elemente zur Rückkehr zwingen, ſondern 
mit einer Entſchloſſenheit, die dem aͤlteſten See⸗ 
mann Ehre gemacht haben wuͤrde, verachtete er die 
drohende Gefahr, die ihn ſogar zu Nor) Signalen 
zwang, blieb taub gegen alle Vorſtellungen ſeiner 
oOffictere, und fo kam er vom Sturme geführt 
nach Splithead. 


Dieß neue Auslaufen aber war auch das Ende aller 
Kriegs-Operationen; denn am 4ten November kam 
der Friedens Bote aus Spanien mit der Nachricht 
von der am 24ften Oetober zwiſchen beyden Höfen ges 
ſchloſſenen Conventlon. Die Eile dieſes Boten war 
fo groß, daß er den Weg von Madrid bis London ku 

Rs acht 
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acht Tagen und neun Stunden zuruͤcklegte. Alles 
war ſehr raſch und zum Theil unerwartet zugegan—⸗ 
gen. Mr. Fitzherbert hatte feine Abreiſe von Mas 
drid auf eben dieſen Tag feſtgeſetzt, als wenig 
Stunden zuvor, mitten in der Nacht, der Graf 
Florida Blanca ihm die zugeſtandenen Engliſchen 
Forderungen meldete. Der Herzog von Leeds 
machte als Staats-Seeretair ſogleich dieſe wich: 
tige Neuigkeit dem Lord-Major Pickett durch einen 
Brief bekannt, der auch im Augenblick des Empfangs 
die beſten Maaßregeln nahm, fie geſchwind zu vers 
breiten und dem Actien-Spiel vorzubeugen. Er 
ließ eine Abſchrift von dem Briefe in feinem Pal: 
laſt; mit dem Original aber begab er ſich ſelbſt 
nach der Kaufmanns - Boͤrſe, nach der Aetlen⸗ 
Boͤrſe und nach Loyds Caffehaus, dem großen Mit⸗ 
telpunkt der Londner See-Geſchaͤfte; dabey ſandte 
er auch Boten nach der Bank und dem Oſt-Indi— 
ſchen Haufe Die Admiralitaͤt und das Kriegs— 
Departement waren eben ſo geſchaͤftig, um aufs 
ſchleunigſte die Ruͤſtungen einzuſtellen. Es gingen 
deßhalb eiligſt Boten ab nach allen Häfen des 
Reichs, und dem Admiral Corniſh wurde eine ge— 
ſchwind ſegelnde Schaluppe nachgeſchickt, ihn mit 
feiner Eſcadre zuruͤckzurufen; auch dem Reerutiren 
a der 
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der unabhaͤngigen Compagnien wurde ſofort ein 
Ende gemacht. Es iſt merkwuͤrdig, daß der Frans 
zoͤſiſche Geſandte in London acht Tage zuvor mit 
Gewißheit von dem Frieden ſprach, und in einem 
oͤffentlichen Hauſe ſich erbot, gegen hundert Gui— 
neen fuͤnf hundert Guineen zu ſetzen, und dieſe 
Wette mit ſo viel Perſonen einzugehn, als da Luſt 
hätten, hundert Guineen auf die Wahrſcheinlichkeit 
des Kriegs zu wagen. 


Der ausführliche Friedens Tractat wurde nicht 
gleich dem Volk bekannt gemacht, ſondern nur die 
geſchloſſene Convention ohne die geheimen Artikel, 
Der Vertrag war in folgenden Worten abgefaßt: 


Convention zwiſchen Sr. Großbrit— 
tanniſchen Majeſtaͤt und dem Koͤnige 
von Spanien, gezeichnet zu Efeurial, 
den 28ſten Oetober 1790. 


„Da Ihre Brittanniſche und Catholiſche Mas 
„jeſtaͤten geneigt ſind, durch einen ſchleunigen und 
„dauerhaften Vergleich die Streitigkeiten zu endis 
„gen, die neulich zwiſchen beiden Kronen entſtanden 
„find, fo haben Sie gefunden, daß das beſte Mit: 
„tel zur Erreichung dieſes heilſamen Endzwecks ein 

„freund⸗ 
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„ freundſchaftlicher Vergleich ſey, welcher alle 
„fernere Diſeuſſionen der Rechte 
„und Prätenfionen beider Parteyen bey 
„Seite ſetzt, und ihre reſpeetive Lage für die Zur 
„kunft auf Gruͤnde befeſtigt, welche ihrem wahren 
„Intereſſe und dem gegenſeitigen Verlangen, das 
„beide, Majeſtaͤten beſeelet, gemäß find, nämlich 
zunter Sich uͤberhaupt und an allen Orten die 
„vollkommenſte Freundſchaft, Harmonie und gutes 
„Elnverſtaͤndniß zu errichten. In dieſer Abſicht 
„haben Sie zu Ihren Bevollmaͤchtigten ernannt 
Hund beſtellt, nämlich von Seiten Sr. Brittanni⸗ 
„Ichen Majeſtaͤt den Herrn Alleyne Fitzherbert, 
„Mitglied des geheimen Raths Sr. gedachten 
„Mafeſtaͤt von Großbrittannien und Irland, und 
„Ihren außerordentlichen und bevollmaͤchtigten 
„Botſchafter bey Sr. Catholiſchen Majeſtaͤt; und 
„von Seiten Sr. Catholiſchen Majeſtaͤt Dion 
„Joſeph Monino, Grafen von Florida 
„Blanca, Großkreuz des koͤniglichen Spanifchen 
„Ordens Carls III, Staatsrath Sr. gedachten 
„Majeſtaͤt und Ihren erſten Staats-Seeretair, 
„welche, nachdem ſie ſich ihre vefpectiven Vollmgch⸗ 
„ten mitgetheilt haben, über folgende Artikel gg 
„eingefommen find ;“ 


Art. 1. 
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Art. 1. „Es iſt verabredet worden, daß die 
„Gebaͤude und Striche Landes, die auf der nord⸗ 
„weſtlichen Kuͤſte des veſten Landes von Nord 
„America, oder auf den an dieſem veſten Lande lies 
„genden Inſeln gelegene, und aus deren Beſitz die 
„Unterthanen Sr. Brlttanniſchen Majeſtaͤt im 
„April 1789 durch einen Spanifchen Offleier geſetzt 
„find, beſagten Brittiſchen Unterthanen wieder 
„gegeben werden ſollen.“ 


Art. 2. „Ueberdieß ſoll eine billige Erſetzung 
„nach der Beſchaffenheit des Falls für alle gewalt⸗ 
„fame oder feindſelige Handlungen gemacht wer— 
„den, welche etwa nach dem April-Monate 1789 
„durch die Unterthanen einer der contrahtrenden 
„Parteyen gegen die Unterthanen der andern ber 
„gangen worden ſind; und in dem Falle, da nach 
„beſagter Epoche einige der vefpectiven Unter 
„thanen gewaltſamer Weiſe aus dem BVeſitze 
„ihrer Länder, Gebaͤude, Schiffe, Wagen) oder 
andrer Eigenthums⸗Gegeniſtäͤnde, welche es auch 
„ſeyn, auf beſagtem weten Lande, oder in den 
„Gewaͤſſern, oder anliegenden Inſeln geſetzt wor⸗ 
„den ſind, ſo ſollen ſie wieder in den Beſitz geſetzt, 

1107 oͤder 
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„oder es ſoll ihnen eine billige Vergeltung für den 
„erlittenen Verluſt gemacht werden.“ 8 


Art. 3. „Und um die Bande der Freundſchaft 
„noch enger zu knuͤpfen, und in Zukunft eine voll⸗ 
„kommene Harmonie, und ein gutes Verſtaͤndniß 
„zwiſchen beyden contrahirenden Parteyen zu erhal— 
„ten, iſt verabredet worden, daß die beiderſeitigen 
„Unterthanen nicht beunruhiget, noch belaͤſtigt 
„werden ſollen, wenn ſie im ſtillen Oeean, oder in 
„den ſuͤdlichen Meeren ſchiffen, oder Fiſcherey 
„treiben, oder auf den Kuͤſten, welche dieſe Meere 
„umgeben, an Orten landen, die noch nicht in 
„Beſitz genommen find, um daſelbſt mit den Lan: 
„des: Eingebornen Handlung zu treiben, oder Etas 
„bliffements zu formiren, welches alles jedoch 
„den in den drey folgenden Artikeln ſpeeifieirten 
„Einſchraͤnkungen und Provifionen unterworfen 
„ ſeyn fol“ 


Art. 4. „Se. Brittanniſche Majeſtaͤt macht 
„fid) verbindlich, die wirkſamſten Maaßregeln a 
„zuwenden, damit die Schiffahrt und Fiſcherey 
„von Dero Unterthanen im ſtillen Oeean, oder in 
„den ſuͤdlichen Meeren kein Vorwand einer uner⸗ 

„laub⸗ 
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„laubten Handlung mit den Spaniſchen Erabliffe, 
„ments werde, und in dieſer Abſicht iſt uͤberdieß 
„ausdruͤcklich bedungen, daß die Brittiſchen Unter⸗ 
„thanen in beſagten Meeren in einer Entfernung 
„von zehn Seemellen an den von Spanien bereits 
„oceupirten Kuͤſten nirgends ſchiffen noch Fiſcherey 
„treiben ſollen.“ 


Art. 5. „Es iſt verabredet worden, daß ſowohl 
„an den Oertern, die den Brittiſchen Unterthanen, 
„vermoͤge des erſten Artikels, werden wieder gege— 
„ben ſeyn, als in allen andern Theilen der nord— 
„weſtlichen Küfte von Nord- America, oder in den 
„daran liegenden Inſeln, die noͤrdlich der beſagten 
„bereits von den Spaniern oecupirten Kuͤſte liegen, 
„allenthalben, wo die Unterthanen der einen der 
„beiden Maͤchte ſeit dem April 1789 Etabliſſements 
„gemacht haben, oder in Zukunft machen werden, 
„die Unterthanen der andern freyen Zutritt haben, 
„und Handlung ohne Beunruhigung und Beläftis 
„gung ſollen treiben koͤnnen.“ 


Art. 6. „Es iſt auch noch in Beziehung, for 
„wohl auf die oͤſtlichen als weſtlichen Kuͤſten von 
„Suͤd Amerleg und die anliegenden Inſeln verab⸗ 

0 „redet 
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„redet worden, daß die reſpectiven Unterthanen in 
„Zukunft kein Etabliſſement in den Theilen diefer 
„im Suͤden derſelben Kuͤſte gelegenen Kuͤſten und 
„den anliegenden Inſeln, die von den Spaniern 
„bereits beſetzt ſind, formiren ſollen, wobey jedoch 
„zu verſtehn iſt, daß beſagte vefpective Unterthanen 
„die Befugniß erhalten ſollen, auf den alſo gelegenen 
„Kuͤſten und Inſeln wegen der Gegenſtaͤnde ihrer 
„Fiſcherey zu landen, und daſelbſt Huͤtten und 
„andre Gebäude auf eine Zeitlang, die bloß zu 
„dieſer Abſicht dienen, zu bauen.“ 


Art. 7. „In allen Fällen, da Klagen entſtuͤu⸗ 
„den, oder Eingrlffe in die Artikel gegenwaͤrtiger 
„Conventſon gemacht würden, ſollen die Dfficiere 
„beider Theile, ohne ſich vorläufig einige Gewalt 
„thaͤtigkeit oder Thaͤtlichkeit zu erlauben, gehalten 
»ſeyn, ihren reſpeetiven Höfen einen genauen Be 
„richt von der Sache und ihren Umftänden abzu⸗ 
„ſtatten, welche denn die Zwiſtigkeiten in der Guͤte 
„beylegen werden.“ 


Art. 83. „Gegenwaͤrtige Convention ſoll in Zeit 
»von ſechs Wochen, vom Tage der Unterzeichuung 
„anzurechnen, oder noch eher, wenn es ſeyn kann, 
„ratifieirt und beſtaͤtigt werden.“ 4 3.5 

Gege⸗ 
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Gegeben im Pallaſte zu St. ene eee. 
Oetober 1790. 
un on Allevne Sichern debe 

Graf von Florida Blanca— 

Vermoͤge dieſer Convention wurde den Britten 
Genugthuung und Erſatz des zugefuͤgten Schadens 
verſprochen, und die freye Schiffahrt ſowohl als 
die Fiſchereyen im Suͤd-Meer, deßgleichen ein un⸗ 
geſtoͤrter Handel nebſt der Anlegung don Etabliſſe⸗ 
ments auf der Nord» Beftlichen Kuͤſte von America 
zugeſtanden. Von dem Erſatz der Kriegskoſten, 
die der angreiffende Theil nothwendig gemacht 
hatte, war bey der Unterhandlung wohl nicht ein— 
mal die Rede geweſen; auch hatte ſich die Nation 
vergebens geſchmeichelt, daß bey dieſer Gelegenheit 
die Auszahlung der Manilliſchen Ranzions Gelder, 
eine politiſche Ehrenſchuld der erſten Größe, ber 
wirkt werden wuͤrde. 


Obgleich dieſe in der von uns entfernteſten 
Weltgegend vor dreyßig Jahren geſchehene Bege— 
benheit nicht zu der Geſchichte des Jahres 1790 
gehoͤrt, ſo iſt ſie doch ungeachtet ihrer Wichtigkeit, 
der jetzt lebenden Generation nur wenig bekannt. 
ritt. Annal. ger B. * Die 
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Die Nachricht der damit verbundenen Umſtaͤnde 
kam nach Europa in einem Zeitraum, da der fiebenz 
jaͤhrige Krieg ſchon geendigt war, und man folglich 
an kriegeriſchen Vorfaͤllen, ſelbſt der außerordent⸗ 
lichſten Art, ſich geſaͤttigt hatte. Noch lange nach: 
her aber waren die Manilliſchen Ranzions-Gelder 
das Thema der Politiker, und auch jetzt wurde es 
wleder erneuert, daher eine kurze Erzaͤhlung der 
Begebenheit manchem Leſer keine unſchlckliche Aus⸗ 
ſchwelfung duͤnken, und uͤberhaupt hier nicht ganz 
unpaſſend ſeyn dürfte, 


Als Spanien im Jahr 1761 die unbegreifliche 
politiſche Thorheit beging, nachdem die Franzoͤſiſche 
Seemacht vernichtet war, dem maͤchtigen England, 
das damahls das ganze Element des Meeres bes 
herrſchte, den Krieg anzukuͤndigen, waren die 
Progreſſen der Britten, dieſe neue Feinde ihre 
Kraͤfte empfinden zu laſſen, ſo raſch als erſtaunungs⸗ 
wuͤrdig. Waͤhrend der Zeit, daß ſie alle Meere 
durchſtrichen, und eine größere Beute machten, als 
je einer Nation in einem ſo kurzen Zeitraum zu 
Theil wurde, beſchuͤtzten ſie in Europa Portugal, 
nahmen fie in America die Beſitzungen der Spas 
nier, und ihre mit Gold und Silber beladenen 

Schiffe 
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weg, und ſchickten eine Flotte nach Aſien, um dieſe 
ihre Feinde auch in den Philippiniſchen Inſeln ans 
zugreifen. Dieſe Expedition geſchah von Madras 
aus, und der Plan war vortreflich gemacht. Alles 
hing von der Geheimhaltung der Unternehmung 
ab. Kleine Kriegsſchiffe wurden daher ſogleich 
nach der Meerenge von Malacca geſchickt, um alle 
nach Manilla ſegelnden Schiffe aufzufangen. In 
drey Wochen war alles in Bereitſchaft, und 2300 
Mann unter Commando des General Draper wur⸗ 
den dazu eingeſchifft. 


Dieſe Soldaten waren ſehr ſonderbar gemiſcht. 
Die Hälfte waren Britten, theils Land Soldaten, 
ſowohl von den Königlichen, als von den Coms 
pagnie-Truppen, theils waren es See-Solbaten, 
die uͤbrigen beſtanden aus Seapoys, wozu ſich noch 
zweyhundert, durch den Durſt nach Beute anges 
triebene Franzoſen geſellten, ferner aus einer Com⸗ 
pagnie Caffern, einer Compagnie Topazen, und 
einigen hundert unbewaffneten Laſcars zum Heben: 
dienſt der Artillerie. Der Admiral Corniſh eom— 
mandirte die theils aus Kriegs: Schiffen, theils 
aus Tranſport-Schlffen beſtehende Eſeadre, fer 
gelte den ıten Auguſt 1762 aus Madras ab, und 
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kam den ꝛ4ſten September des Morgens vor Mas 
nilla an. Die Stadt wurde ſogleich aufgefordert, 
noch ehe ſich die Einwohner, die vom Ausbruch des 
Kriegs nichts wußten, von ihrem Erſtaunen erhoh— 
len konnten, daher auch nichts geſchah, um die 
Landung zu hindern. Die am Ufer hochbrauſende 
See aber ſetzte den Britten große Hinderniſſe ents 
gegen; eine Menge Boote wurden zertruͤmmert, 
und obgleich man die Menſchen rettete, ſo gingen 
doch viele Waffen und Munition verloren. 


Indeſſen geſchah dennoch die Landung, und die 
Beſitznehmung eines Forts, das die Spanier vers 
laſſen hatten. Die Einnahme dieſer wichtigen 
Stadt ſelbſt waͤre auch ohne Verzug erfolgt, allein 
die immer fort am Ufer tobende See, verbunden 
mit einem entſetzlichen Regen, machten den Trans⸗ 
port des Geſchuͤtzes und der Munition faſt unmoͤg⸗ 
lich; die Engliſchen Matroſen ließen jedoch den 
Muth nicht ſinken, ſie thaten mehr als verlangt 
wurde, und obgleich manche ihr Leben dabey ein⸗ 
buͤßten, ſo ſchafften ſie doch alle Truppen und die 
noͤthigſten Beduͤrfniſſe ans Land. Die Spanier 
benutzten den Aufſchub und thaten einen Ausfall, 
wurden aber gleich zuruͤckgeſchlagen. Es geſchah 

eine 
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eine neue Aufforderung an den Gouverneur, der 
zugleich Biſchof war; er gab aber eine entſchloſſene 
Antwort. Die Stadt war nach den Regeln 
der Kunſt vortreflich befeſtigt, und die Waͤlle 
mit einer Menge metallener Kanonen verſehn; 
hiezu kam eine Beſatzung von acht hundert Spas 
niern, die mit 10,000 barbariſchen Indianern vom 
Lande leicht vermehrt werden konnte. Die größte 
Hoffnung des Erzbiſchofs war das ganz übers 
ſchwemmte Erdreich und die rauhe Jahreszeit, die 
feiner Erwartung nach die Engländer bald forts 
treiben wuͤrde. 


Es zeigte ſich ein Schiff, das in den Hafen von 
Manilla einlaufen wollte. Drey bewaffnete Boote 
der Engländer bemaͤchtigten ſich deſſelben, und fans 
den am Bord den Neffen des Gouverneurs, der 
ihm die Nachricht von dem Kriege bringen ſollte. 
Auf die Bitte des letztern, ſeinen Neffen zu ſehn, 
wurde er in Begleitung eines Officiers mit einer 
Friedensflagge nach der Stadt geſchickt. Kaum 
aber naͤherten ſie ſich den Mauern, ſo thaten die 
Spanier einen Ausfall, und ohne die Friedens⸗ 
flagge zu achten, ermordeten ſie den Engliſchen 
Offleier. Dieſe und andre Handlungen reitzten die 
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Belagerer alle Kräfte anzuſtrengen „ die Hinder⸗ 
niſſe der Natur zu beſiegen. Die Schiffszimmer⸗ 
leute und Schmiede arbeiteten raſtlos an Maſchi⸗ 
nen und Inſtrumenten zu Errichtung von Bruft 
wehren, und es kamen auch glücklich einige Bat: 
terien zu Stande, pon welchen nun die Stadt 
beſchoſſen wurde. 


Der Kampf der Menſchen mit den Elementen 
war jedoch zu ungleich. Es entſtand am uſten Oeto— 
ber ein grauſamer Sturm, der den Untergang der 
ganzen Flotte drohete, und ihre Gemeinſchaft mit 
den Landtruppen völlig abſchnitt. Der Zuſtand 
dieſer letztern von allen Beduͤrfniſſen entbloͤßt, und 
verlaſſen in einem feindlichen Lande, ſchien ſchreck⸗ 
lich. Auch benutzte der Erz-Biſchof dieſen An— 
ſchein durch ein frommes Maͤhrchen. Er erzaͤhlte 
dem Volke, er habe den Engel des Herrn geſehn, 
den der Allmaͤchtige abgeſchickt habe, die Ketzer 
vor ihrer Stadt zu vernichten. Das Schickſal 
aber betrog ſonderbar dieſe Erwartung. Eben die— 
ſer Sturm war das groͤßte Gluͤck fuͤr die Belage— 
rer; denn er warf ein Magazin: Schiff ganz nahe 
aus Ufer, wodurch die Truppen nicht allein auf 
eine leichte und geſchwinde Art den noͤthigen Pro⸗ 
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viaut erhielten, ſondern auch die Stadt ſuͤdwaͤrtz 
beſtrichen werden konnte. Neue Batterlen wurden 
nun errichtet, und Bomben in die Stadt geworfen, 
Tauſend Indianer thaten einen abermahligen Aus⸗ 
fall in der Nacht, fochten wie Nafende, und flohen 
endlich mit Tagesanbruch, nachdem ſie drey hun— 
dert Todte auf dem Platz gelaſſen hatten. Der Ge⸗ 
neral Draper ſagt in ſeinem Bericht: „Waͤren 
„ihre Waffen und ihre Geſchicklichkeit, ihrer Staͤrke 
„und ihrer Wildheit gleich geweſen, ſo duͤrfte ihr 
„Angriff auf uns ſchreckliche Folgen gehabt haben, 
„Obgleich ſie nur mit Bogen, Pfeilen und Lanzen 
„bewaffnet waren, ſo draͤngten ſie ſich doch bis an 
„dle Muͤndung der Kanonen, und ſtarben wie 
„wilde Thiere an den Bajonetten nagend.“ 


Die Gemeinſchaft mit der Flotte wurde wieder 
hergeſtellt, nachdem ſich die Wuth des Meers gelegt 
hatte. Es war indeſſen eine Breche gemacht worden, 
und da die Spanier noch keine Neigung zur Ueber; 
gabe der Stadt zeigten, ſo erfolgte ein Sturm. 
Die Britten erſtiegen die Waͤlle. Die Spanier ſo 
wie die Indianer flohen. Hundert von ihnen ver⸗ 
ſuchten ein Wachthaus zu vertheidigen, und wollten 
ſich nicht ergeben, daher ſie alle niedergehauen 
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wurden; 300 wollten uͤber den Fluß ſchwimmen, 
allein ſie ertranken. Der Gouverneur, die Vor⸗ 
nehmſten der Stadt und die Befehlshaber retteten 
ſich in die Citadelle, ergaben ſich aber bald auf 
Gnade und Ungnade. Die Englaͤnder zeigten ſich 
hier wie großmuͤthige Eroberer. Die Spaniſchen 
Officiere wurden auf ihr Ehrenwort frey gelaſſen, 
auch ſchenkte man allen Indianern die Freyheit; 
und obgleich bey einer mit Sturm eingenommenen 
Stadt keine Capitulation mehr Statt findet, fo 
wurde doch eine entworfen. Vermoͤge derſelben 
wurde Manilla mit allen von ihr abhangenden In— 
ſeln und Forts foͤrmlich dem Brittiſchen Scepter 
unterworfen, und um die Pluͤnderung dieſer ſo 
reichen Stadt zu verhindern, verſprach man dafuͤr 
vier Millionen Plaſter als Loskaufungsgeld zu 
erlegen. 

Dieſe große Eroberung, mit ſo viel Muth un— 
ternommen als mit Gluͤck ausgefuͤhrt, war fuͤr 
England von der aͤußerſten Wichtigkeit. Der Ber 
fiß von Manilla eroͤffnete ihrem Oſt-Indiſchen 
Handel die glaͤnzendſten Ausſichten, und gab es in 
die Macht der Britten, den Handel der Spanier 
im Sid: Meer nach Gefallen einzuſchraͤnken. Als 
lein dieſe mit ſo viel Blut erkaufte Eroberung 
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wurde ganz ohne ein Equivalent in jenem ſchaͤnd⸗ 
Frieden zurückgegeben, worin der unwuͤrdige Mi⸗ 
niſter Bute den großen Friedrich fo wie das Inte⸗ 
reſſe ſeiner eignen Nation auf die ſchaamloſeſte 
Weiſe verkaufte. Ja ſelbſt die vier Millionen 
Ranzions⸗Gelder, die Belohnung der Maͤßigung 
nach Beute lechzender Krieger, mit fo mancherley 
Gefahren errungen, und heilig zugeſagt, blieben 
unbezahlt. Oft wurden fie von den Brtttiſchen 
Miniſtern gefordert, aber nie geſchah es mit Nach⸗ 
druck; daher die Spaniſchen Miniſter leicht Mit⸗ 
tel fanden, erſt die Sache zu verzoͤgern, hernach 
Ausfluͤchte zu erdenken, und endlich die Verhand⸗ 
lung des Gegenſtandes als verjährt von ſich abzu—⸗ 
lehnen. Jetzt war der beſte Zeitpunkt, die endliche 
Zahlung einer ſo gerechten National-Schuld zu 
erlangen, doch auch dieſer wurde nicht genutzt. 


Lord Howe übergab nun dem Admiral Bars 
rington das Commando der Flotte, die auseinander 
ging, und nach den verſchiedenen Haͤfen des Reichs 
ſegelte. Howe ging nach London, nachdem man 

ihm von jedem Krlegsſchiff ein dreymahliges Vivat 
zugerufen hatte. Nach ſeiner Abreiſe wurde folgende 
Erklaͤrung von ihm an alle Schiffe geſandt: 
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„Am Bord der Königin Charlotte, Novem⸗ 
ber 11. 1790.“ 

„Der oberſte Befehlshaber wuͤnſcht vor der 
„Trennung der Flotte allen Admiralen, Capitainen 
„und andern Offieieren feinen öffentlichen Dank für 
„die Aufmerkſamkeit abzuſtatten, die fie in Befoͤr⸗ 
„derung einer ſolchen guten Ordnung und Zucht im 
„See-Dienſte bewieſen haben, die er noch nie 
„großer gefunden hat. Zu gleicher Zeit legt er auch 
„ein Zeugniß von dem ſehr verdienſtvollen Verhal— 
„ten der niedrigern Officiere und Seeleute ab, das 
„ihrem National-Charakter nicht weniger Ehre 
„macht,“ 

Mit der Nedyetion der Seemacht wollte ſich die 
Regierung nicht uͤbereilen, um nicht vielen tauſend 
Matroſen auf einmahl den Unterhalt zu entziehn. 
Ueberdieß fand man auch rathſam, wegen der im⸗ 
mer noch nicht aufgegebenen Negociationen in 
Norden geruͤſtet zu ſcheinen, fo ſehr auch der Bor: 
theil der Nation, die Stimme des ganzen Volks, 
und die Neigung des Miniſters Pitt (eine noch nie 
geſehene Zuſammenſtimmung) gegen die nachdruͤck— 
liche Theilnahme an einem Kriege ſtritten, den die 
Britten bisher gelaſſen zugeſehn hatten. 


) Sta⸗ 
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Statiſtiſche Nachrichten. 


Das Parlament hatte im Maͤrz des Jahres 


1790 folgende Summen bewilligt: 


Fuͤr die außerordentlichen Koſten der Landmacht in 


dem Jahre 1788 bis 1789 
Für die Penſionaire im Chelſea⸗ 


Hoſpitale : . 
Für die Penſionen an Offieier⸗ 
Wittwen : : 


Zur Reparatur der Landſtraßen 
und Bruͤcken in den nordiſchen 
Hochlaͤndern DR 2 

Zu den Subſidien an den Land: 
grafen von Heſſen-Caſſel für 
das Jahr 1790 B 

Für die Americaniſchen Loyaliſten 
Die Land- und Malz⸗Taxe hatte 

eingetragen . ; 
Der Gewinſt von der Lotterie 


Von der National: Schuld 


356,458 Pf. St. 
1838 — 


991 — 


HT m 


1 


26,093 
238,279 el 


2,750,000 — 


290,937 Pf. St. 


waren bis zum 


ıften Auguſt 1790 fünf Millionen und 997,900 Pf. 


St. abgetragen worden, 


Die 
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Die Stempel: Auflagen hatten vom zten Auguſt 
1788 bis zum zten Auguſt 1790, alſo in zwey Jah⸗ 
ren, folgende Summen eingetragen: 

8 Ertrag. 
Von Quitungen, die einen Stempel von 
2 Pence erfordern, ſind 1 Million 
673,332 noͤthig geweſen - Pf. St. 13,944 
669,516 von denen, die mit 4 Pence ge 
ſtempelt ſind s . 11,158 
Dbligations: Stempel zu 3, 6, und re 
Pence, von der erſtern 277,407, 
von der zweiten Art 1 Million 4531, 
und von der letztern 868,890 Stuͤck, die 
zuſammengenommen betrugen s 47,02% 
Von dem erhoͤheten Stempel auf Zeitun⸗ 
gen find 13 Millionen 392,103 Stuͤck 
noͤthig geweſen, und allein dieſe erhoͤhete 
Stempel» Auflage hat eingebracht 83,700 
An Calender find innerhalb gedachter zwölf 
Monate 626,734 geſtempelt worden. 
Die Auflage iſt 4 Pence, und hat ein⸗ 
gebracht . s ; 10,445 
Die Fenſter⸗Taxe vom sten April 1788 
bis zum sten April 1789 ũ Pf. St. 383,234 


Die 
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Ertrag. 

Die Haͤuſer⸗Auflage vom sten April 1788 

bis zum sten April 1789 betrug Pf. St. 128,809 
Die Auflage auf Pferde in gedachter Zeit 99,983 
Die Auflage auf Wagen und Fuhrwerke 

mit dier Raͤdern : : 126,965 
Die Auflage auf Wagen mit zwey Nädern 27,644 
Die Auflage auf Frachtwagen und Karren 30,933 
Die Auflage auf maͤnnliche Bedienten 91,876 
Die Auflage auf weibliche Bedienten ‚31,431 


Zum Beweiſe, daß die Huͤlfsquellen dieſes veis 
chen, maͤchtigen, und noch immer durch den Handel 
bluͤhenden Reichs anfangen merklich zu verſiegen, 
kann folgende Tabelle dienen. 


Man hatte im Jahr 1751 in Groß-Brittannien 
die Malz⸗Auflage regulirt, und die dadurch erzeug— 
ten Einkuͤnfte jährlich auf 750,000 Pf. St. berech⸗ 
net. In der Tabelle ſieht man nicht allein, was 
alle Jahre an dieſer nie erreichten Summe fehlte, 
ſondern auch, daß der Ertrag immer abnahm, und 
noch abnimmt. 


Um das an der Summe von 750,000 Pf. St. 
fehlende zu erfegen, wurde vom Parlament votirt; 


Im 
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Zuſchuß. Wirklicher Ertrag. 
Im Jahr 0 Pf. St. Schl. Pence. Pf. St. Schl. Pe. 
17572. — 160,932 8 74 — 689,067 11 4“ 
1753. — 103,653 17 34 — 646,346 2 87 
1754. — 85,9% 13 7 — 664, % 6 5 
1755. — 190,616 16 6 — 359,383 3 st 
1756 — 37647 6 15 — 373,373 13.0 
1757. — 133,39 1 108 — 666,9 4 14 
1758. — 100,910 13 14 — 649,089 6 1 


1,201,477 12 0% — 4048, 524 7 114 


Jaͤhrliches Deſieit ein Jahr ins 
andre gerechne⸗ 578.360 12 6 


177. — 284,835 12 7 — 46,64 7 8 
1773. — 227.832 19 7 — 522,167 — 9 
1774. — 189,778 120 — 6560,21 8 0 
1775. — 1518 13 3 — 599,481 6 9 
1776. — 170,092 14 — 679,907 6 © 
177 152,37 16 — 697, 3 7 
1778. — 153,334 18 7 — 696,666 1 44 

1,328,766 6 14 — 3,921,233 13 105 


— 


Jaͤhrliches Defieit ein Jahr ins 
andre gerechnet ⸗ 560,176 4 16 


1781. 
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1781. 15 1 8 — 694,943 4 4 
1782. — 443107 6 10 — 307,892 13 3 
1783. — 189,309 1 — 660,690 5 0 
1784. — 169,67 17 4 580324 2 71 
1785. — 267,938 2 27 — 482,061 17 9 
1786. — 166,25 17 9 — 383,874 2 3 
1787. — 15577 6 1 — 59412 13 11 

1,54% © 11 — 3,703,998 19 1 


Jaͤhrliches Defieit ein 


andre gerechnet 


1 


Jahr ins 


529,142 14 1 


Folgende neue Taxen wurden feit dem America 
niſchen Kriege bis in die Mitte des Jahres 1790, 
da das Parlament entlaſſen wurde, alſo ſaͤmmtlich 
in den Friedensjahren, den Britten aufgelegt: 


Im Jahr 1784 


— 
-—_ 
e 


— 


— 


— 


1785 
1786 
1787 
1789 


930,000 Pf. St. 


55000 
100,000 
167,000 

$0,006 


— 


— 


— 


15800, 00 Pf. St. 


Im Aufang des Jahres 1790 beſtand die 
Brittiſche Seemacht laut der Admiralitaͤts-Liſten 
vom 
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vom 31ſten December 1789 aus 157 Linienſchiffen 
von 64 bis 100 Kanonen, 20 Schiffen von v0 Kas 
nonen, 136 Fregatten, 87 Kriegs-Schaluppen 
und 20 Brigantinen, Brandern und andern Eleis 
nen Kriegs-Fahrzeugen, die ſaͤmmtlich 420 Segel 
ausmachten. 


Von dieſer Seemacht waren am ziſten October 
1790, thells auf den Meeren ſegelnd, theils in den 
Haͤfen ausgeruͤſtet, 229 Schiffe. 


In Weſt-⸗Indien, kin Oſt-Indien, in der 
Nordſee, im Mittellaͤndiſchen Meer, bey Terre 
neuve und in Botany-Bay befanden ſich 545 im 
Canal und zwiſchen Irland kreutzten 44, und in 
den Haͤfen von Portsmouth, Plymouth, Chatham, 
Sheerneß, Woolwich und) Deptford] lagen 131 
Schiffe aller Art ſegelfertig, worunter ſich 74 Li 
nienſchiffe befanden. 


Die Landmacht wurde wegen des bevorſtehenden 
Kriegs mit hundert unabhaͤngigen Compagnien 
vermehrt, die nach der Friedens Convention aber 
wieder entlaſſen wurden. 


Ueber⸗ 
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Ueberſicht der Staats⸗Einkuͤnfte Englands 
ſeit der Eroberung. 


Pf. St. 
Wilhelm der Eroberer hatte an Einkünften 400,000 
Wilhelm Ruſus 4 ; 4 350 O 
Heinrich I s £ 300,000 
Stephan * 7 „250,000, 
Heinrich II pr ; 200,000 
Richard I . . _ 150,000 
Johann B 2 100,000: 
Heinrich III Ur: . 80,000 
Eduard I . tees 
Eduard II ; P 100,000 
Eduard III . B 154,139 
Richard II P P 130,000 
Heinrich IV . £ 100,009 
Heinrich V s . 76,643 
Heinrich VI : s 64,976 
Eduard IV ö 
Eduard V 5 s . 100,000 
Richard III 
Heinrich VII . s 400,000 


Britt, Annalen gtet VB. P Hein 
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a 3 Pf. St. 
Heinrich VIII 4 7 800,000 
Eduard VI B ; 400,000 
Maria 5 2 450,000 
Eliſabeth "lan, B 500,000 
Jacob I s : 600,000 
Carl I 1 B * 995.819 
Zur Zeit der Republik : 1,517,247 
Carl II ; 5 1,800,000 
Jacob II 5 s 2,001,875 
Wilhelm III 5 : 3,895, 05 
Königin Anna (nach der Union) 5,691,803 


r be: 
George U ER 8,722,540 


von 
George III (1788) 


George I D | mit 6,762,643 
Schottland 15,572,971 


Koſten⸗ 
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Koſten⸗Betrag der Kriege Groß-Brittan⸗ 
niens ſeit der Revolution. 


Pf. St. 

Kriege unter der Regierung des Koͤnigs 

Wilhelm III. : 30,447,382 
— unter der Königin Anna 43,360,003 
— unter Koͤnig George I 6,048,267 
Krieg angefangen im Jahr 1739 46,418,689 
Der 7 jaͤhrige Krieg, angefangen im 

Jahr 1756 . 111,271,996 
Der Americaniſche Krieg s 139,171,876 
Ruͤſtung bey den Hollaͤndiſchen Unru— 

hen im Jahr 1787. . 311,385 


Zuſammen 377,029,598 


P 2 Drit⸗ 
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Erſte Abtheilung. 


Colonien, Schiffahrt, Handel, Induſtrie. 


Zuſtand der Engliſch-Weſt-Indiſchen Inſeln. Be⸗ 
ſchluͤſſe in Jamaica wegen des Selavenbandels. 
Nachricht von allen Plantagen dieſer Inſel und 
deren Producte. Ein Spaniſcher Seeraͤuber in 
dortigen Meeren. Cultur der Oſt-Indiſchen 
Baumwolle und Entdeckung einer Kohlenmine in 
Jamaica. Gehemmte Schiffahrt. Zuckererndte 
aller Engliſch⸗Weſt-Indiſchen Inſeln. Canada 
und deſſen Zuſtand ſeit Gruͤndung dieſer Colonie. 
Honduras-Bay. Geographiſche Nachrichten von 
dieſem Lande und deſſen Handel. Beſchreibung 
von Nootka. Botany Bay. Schiffbruchs⸗Sce— 
nen im Suͤdmeer, und heldenmuͤthiges Betragen 
des Lieutenant Riou. Krieg der Englaͤnder in 
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Indien mit Tippo Saib. Feyerliche Erklaͤrung 
des Generals Meadows an ſeine Armee. Gefecht 
der Britten mit den Polygars auf der Kuͤſte von 
Coromandel. Brittiſche Landes-Adminiſtration 
in Indien. Raͤuberbanden von Braminen. Men⸗ 
ſchenopfer in der Nähe von Calcutta. Freywillige 
Verbrennung einer Frau in Bengalen. Großer 
Tumult an einem Indiſchen Feſte. Entdeckung 
der Andaman-Inſeln und Nachrichten von dieſen 
bisher unbekannt gebliebenen Eylanden. Zuſtand 
der Prinz von Wallis Infel, Handel der Oſt⸗ 
Indiſchen Compagnie. Schiffbruch reichbeladener 
Schiffe. Adminiſtration dieſer Handels -Com⸗ 
pagnie in Europa. Geſandſchaft an den Kayſer 
von Ching. Herannahendes Ende des Freyheits—⸗ 
briefes der Compagnie. Des Oberſten Fullartons 
Urtheil uͤber das politiſche Syſtem in Indien. Ein 
zahmgemachter Tyger. Schiffahrt der Britten. 
Gewaltthaͤtigkeiten der Franzoſen in Neu-Found⸗ 
land. Sonderbare Scene in dieſer Weltgegend. 
Schreckliches Schickſal eines Neger: Schiffe. Eine 
von den Britten durch Subſeription angepflanzte 
Regers Colonie in Sierra Leona. Franklins Ber 


merkungen über die Schiffarth. Familien-Schiff 


in Montroſe. Schiffahrt der Stadt Neweaſtle. 
Südlicher Wallſiſchfang. Fiſcherey an den Brits 
tiſchen und Irlaͤndiſchen Kuͤſten. Patriotiſche 
Unternehmung der Kaufleute zu Belfaſt. Aus⸗ 
wärtiger Handelsflor. Zucker-Fabriken in Irland. 
Korneinfuhr. Zuſtand des Baumwollhandels. 
Theehandel. Handel nach der Levante. Mercan— 
tiliſche Lieferungen an die Belgier. Manufactur 
von irdenen Gefäßen. Neu aufgefundene age 
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von Schafen in den Schettlaͤndiſchen Inſeln. Woll⸗ 
handel. Haupt-Magazin von Tuͤchern in London 
angelegt. Sinkender Handel der Stadt Norwich. 
Tobacks⸗Handel in Hull. anal Arbeiten in 
Großbrittannien. Vollendete Vereinigung der 
Saverne mit der Themſe. Erweiterte Schiffahrt 
des Fluſſes Ouſe. Neuer Canal von Hereford 
nach Glouceſter. Großer Canal in Schottland, 
der beyde Meere der Halbinſel verbindet. Flor 
der Eiſenwerke zu Coalbrookdale. Neue Erfins 

dungen zur Vervollkommung der Schiffahrt. Praͤ⸗ 
mie für die Cultur des Hanfes. Praͤchtiges Mor 
dell der Fregatte Hebe. Entdeckung von Eiſen⸗ 
und Kohlen-Minen in Wallis, und von Kupfer 
und Bley⸗ Minen in den Schottlaͤndiſchen Gebir⸗ 
gen. Erfindung beym Brauweſen. Vierhandel. 
Haͤuſerbau in London. Speculation zum Eis⸗ 
handel. Gehaͤufte Geldmaße im Brittiſchen 
Reich. 


7 


Waͤhrend daß die groͤßten Unruhen in den Franzoͤ⸗ 
ſiſch⸗Weſt-Indiſchen Inſeln herrſchten, war in 
den Engliſchen Inſeln dieſer Weltgegend alles ru: 
hig, beſonders da man hier anfing, wegen des in 
England nachgelaſſenen Eifers für die! Sclaven— 
Sache die Beſorgniſſe zu verlieren. Die Regierung 
hatte eine ſehr koſtbare Erfahrung gemacht, daß 
man mit weit entfernten Colonien uͤberaus behut— 


ſam 
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ſam verfahren muͤſſe. Der jetzige Zeitpunkt der 

Empoͤrungen gab dieſen Betrachtungen noch mehr 
Gewicht. Hlezu kam der bedenkliche Schritt der 
Einwohner von Jamaica, die ſich im December 
1789 verſammelt, und in Anſehung des Sclaven⸗ 
handels, ſehr erufthaft Beſchluͤſſe gemacht hatten. 
Dieſer Beſchluͤſſe waren dreyßig. Es wurde darin 
umſtaͤndlich die Natur des Vertrags zwiſchen dem 
Eroberer und den Beſiegten entwickelt, und die 
Bedingungen angefuͤhrt, unter denen die erſten 
Pflanzer als freye Leute ſich während des Pros 
tectorats Cromwells auf dieſer Inſel niederließen; 
Bedingungen, die vorzuͤglich den Handel nach 
Africa zum Gegenſtande hatten, als das einzige 
Mittel, durch angekaufte Sclaven die Laͤndereyen 
anzubauen. Folglich hieß es, gehoͤrte ihnen der 
Afrieaniſche Handel fo eigenthuͤmlich zu, als ihre 
Pflanzungen ſelbſt. Die geſetzgebende Macht in 
Groß: Brittannien koͤnnte in Betref des Britti— 
ſchen Handels nach jenem Welttheil Verordnungen 
nach Gutduͤnken machen, allein ſie haͤtte kein Recht, 
den auf Eigenthum gegruͤndeten Handel von ar 
maica einzuſchraͤnken, welches nur der Senat der 
Inſel (Aſſembly) in Verbindung mit dem Koͤnig 
thun koͤnne. In der 21ſten Reſolution waren die 
P 4 aus⸗ 
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ausdruͤcklichen Worte, daß man im Stande ſey, 
ſich zu vertheidigen; ſo wie uͤberhaupt alle dieſe 
Beſchluͤſſe einen feſten Vorſatz anzeigten, ſich der 
Abſchaffung des Sclavenhandels zu widerſetzen, 
wovon ſchon das Geruͤcht unter den Selaven große 
Unordnung und Widerſpenſtigkeit erzeugt hatte; auch 
war der Preiß der Neger in allen Engliſchen Weſt⸗ 
Indiſchen Inſeln um dreyßig Prozent gefallen. Das 
Protocoll der Verſammlung wurde der Zeitung von 
Jamaica einverleibt, und Mr. Gaſcolgne, Parla⸗ 
ments; Abgeordneter von Liverpool, übergab im 
Februar davon Exemplare an alle Engliſche Mi⸗ 
niſter, und bald darauf wurde auch im Namen 
aller Einwohner von Jamaica dem Unterhaufe we— 
gen dieſer Sache eine Vorſtellung zugeſandt, worin 
eine zwar nicht reſpeetwidrige, aber doch nachdruͤck— 

liche Sprache herrſchte. d 
Jamaica, die Havannah der Engländer, die 
wichtigſte aller Americaniſchen Inſeln, von welcher 
der Herzog von Crillon zu ſagen pflegte, daß man 
dort den Schluͤſſel von Gibraltar holen muͤſſe, iſt 
in drey Grafſchaften vertheilt, Middleſex, Surry 
und Cornwall, deren Zuſtand im Anfang des Jah⸗ 
res 1790 folgender war: Middleſex enthielt 305,235 
Acker Land, 312 Zucker: Plantagen, 900 Plantagen 
von 
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von Caffe, Baumwolle u. |. w. Es befanden fi) 
darin 92,000 Neger, 75,000 Stuͤck Vieh, und die 
Producte an Zucker waren 29,000 große Fäſſer. 
Surry enthielt 672,616 Acker Land, 296 Zucker⸗ 
Plantagen, sos Plantagen von Caffe, Baumwolle 
u. ſ. w. Hier befanden ſich 68,300 Neger, 30,000 
Stuck Vieh, und die Producte an Zucker waren 
34,000 Faͤſſer. Cornwall enthielt 1,522,149 Acker 
Land, 332 Zucker Plantagen, 532 Plantagen von 
Caffe, Baumwolle u. ſ. w. Hier befanden ſich 
97,000 Neger, 76,500 Stuck Vieh, und die Pro⸗ 
duete an Zucker waren 67,000 Faͤſſer. 

Ein Spaniſcher Seeraͤuber, Namens Gregorio, 
machte am Ende des Jahres 1789 den Handel mis 
dieſen Inſeln etwas unſicher. Er hatte eine Kriegs 
Schaluppe von 6 Kanonen und zwey andre bewaff⸗ 
nete Fahrzeuge, womit er nicht allein die kleinen 
Kuͤſtenfahrer wegnahm, ſondern auch oft auf Brit⸗ 
tiſche Inſeln landete, die Plantagen auspluͤnderte, 
und viele Grauſamkeiten ausuͤbte. Die Einwohner 
von Jamaica ruͤſteten einige Schiffe aus ihn aufzu⸗ 
ſuchen; der Spaniſche Gouverneur von Havannah 
that ein Gleiches; auch der in dieſen Meeren eom— 
mandirende Engliſche Admiral Affleck ließ eine Fre 
gatte herumkreutzen, um dieſen Raͤuber habhaft 
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zu werden, allein er war ſo glücklich zu ent⸗ 
kommen. 

Der Handel auf dieſer Inſel war uͤbrigens ſehr 
bluͤhend. Im November 1729 kamen, ohne die 
inlaͤndiſchen Schiffe zu rechnen, vierzig auslaͤndiſche 
an, die 14,000 Pf. St. in fremden Muͤnzſorten 
hier ließen. In dem einzigen Monat December 
gedachten Jahres wurden 2000 Selaven aus Africa 
hieher gebracht. Auf des Ritter Banks Anrathen 
hatte man hier mit der Cultur der Oſt-Indiſchen 
Baumwolle Verſuche gemacht, die einen guten Erz 
folg verſprachen. Auch war man hier in großer 
Erwartung der Brodfruchtpflanzen, deren glückliche 
Cultur in dieſem vortreflichen Boden gar nicht 
bezweifelt wurde, da das Zuckerrohr, auch ein Pro: 
duct des Orients, hier beſſer als in feiner urfprüngs 
lichen Erde fortkommt. Die Hoffnung auf diefen 
vegetabiliſchen Schatz wurde durch die auf dem 
Schiff the Bounty entſtandene Meuterey zwar gez 
hemmt, aber nicht vernichtet, weil man hier mit 
der boͤſen Nachricht des Unfalls zugleich die troͤſtende 
erhielt, daß die Regierung den wohlthaͤtigen Plan 
nicht aufgeben, ſondern ohne Verzug die weitern 
Maaßregeln treffen wuͤrde. Der große Seemann 
Cook ſagt von den Brodfruchtbaͤumen: „Wenn ein 
„Menſch 
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„Menſch deren auch nur zehn in feinem ganzen Yes 
„ben pflanzt, welches er in einer Stunde leicht thun 
„kann, ſo wird er eben ſo ſehr ſeine Pflicht gegen 
„feine eigne Generation und gegen die kuͤnſtigen 
„erfuͤllen, als es ein Eingeborner unſeres weniger 
„gemäßigten Clima thun kann, wenn er alle Jah: 
„reszeiten ſeines Lebens durch beſchaͤftigt iſt, im 
„kalten Winter zu pfluͤgen und im heißen Sommer 
„zu erndten.“ i 

Man hatte ſchon lange die Entdeckung gemacht, 
daß der Boden hier ſchwanger an Mineralien waͤre, 
beſonders wußte man genau den Ort einer ſehr 
großen Bleymine, die zu den Pflanzungen einer in 
England wohnenden Dame, der Lady Gradner, 
gehoͤrt, allein die Unmoͤglichkeit bey dem Mangel 
an Holzkohlen, der allen Weſt-Indiſchen Inſeln 
eigen iſt, verhinderte bisher die Anlegung von 
Bergwerken. Man war aber dieſen Sommer fo 
glücklich, hier auch eine Kohlenmine zu entdecken, 
wovon man mannigfaltigen Gebrauch zu machen 
hoffte. 

Die Schiffahrt der Inſel wurde wegen der Aus⸗ 
ſichten zum Kriege im July durch eine Proclamation 
ganz gehemmt, und der neue Gouverneur, Lord 
Effingham, der ſich der Liebe der Einwohner durch 

Sanft⸗ 


236 Dritter Abſchnitt. 


Sanftmuth, durch Wohlthaten, und durch eine 
Menge mitgebrachter Indiſcher Pflanzen erworben 
hatte, machte die beſten Vertheidigungsanſtalten. 
Die dem beruͤhmten Admiral Rodney von den Ein⸗ 
wohnern von Jamaica beſtimmte Bildſaͤule, die 
man in London gemacht hatte, wurde im July auf 
dem Parade-Platz in Kingſton errichtet; auch trug 
man in der Aſſembly an, ihm eine jährliche Leib: 
rente von tauſend Pf. St. zu bewilligen, allein der 
Antrag ward durch die Mehrheit einer einzigen 
Stimme verworfen. Dieſer Admiral wurde als 
ein zwiefacher Wohlthaͤter dieſer Juſel angeſehn; 
denn er hatte ſie nicht allein durch die große See— 
ſchlacht vom ı2ten April 1782 gerettet, ſondern 
auch durch dle detjelben geſchenkten Pflanzen berei- 
chert. Dieſe Pflanzen waren von den Baͤumen, 
die den Zimmt und die Nanking Baumwolle hers 
vorbringen, und ob man gleich an ihrem Fortkom— 
men in den Weſt-Indiſchen Inſeln etwas gezwei— 
felt hatte, ſo waren doch jetzt dieſe Beſorgniſſe ge— 
hoben, und die zahlreich emporwachſenden Baͤume 
geben die gegründeften Hoffnungen zu einem neuen 
Handelszweig. Am erſten September wuͤthete ein 
Orcan auf dieſer Inſel, der eine Menge Schiffe im 
Hafen ſehr beſchaͤdigte, und in den Kirchſpielen 

Weſt⸗ 


Geſchichte der Nation. 8237 


Weſtmoreland und Hannover ſtarke em 
anrichtete. 

Die Zuckererndte war nicht allein hier, 1 8 
auch in allen Engliſch-Weſt-Indiſchen Inſeln ſehr 
reichlich ausgefallen. In Jamaica waren damit 
vom 2 fſten März 1789 bis zum 25ſten März 1790, 
146 Schiffe beladen mit 58,365 Faͤſſern Zucker 
nach Groß: Brittannien abgegangen. Die Inſel 
Grenada hatte 31 Zuckerſchiffe abgeſchickt mit 
10,471 Faͤſſern, die Inſel Antigua 16 Schiffe mit 
7908 Faͤſſern, die Inſel Barbados 12 Schiffe, mit 
4260 Faͤſſern, die Inſel St. Chriſtoph 11 Schiffe 
mit 5332 Faͤſſern, die Inſel St. Vincent 9 Schiffe 
mit 4661 Faͤſſern, die Inſel Dominica 7 Schiffe 
mit 1972 Faͤſſern, die Inſel Tortola 7 Schiffe 
mit 1456 Faͤſſern, die Inſel Montſerat 4 Schiffe 
mit 1694 Faͤſſern, und die Inſel Newis 3 Schiffe 
mit 1289 Faͤſſern, zuſammen 246 Schiffe, dle allein 
mit 97,317 Faͤſſern Zucker belaſtet waren. Au 
Baumwolle hatten dieſe Juſeln in gedachter Zeit 
11,698 986 Pfund nach England geliefert, aus 
allen andern Erdtheilen aber waren in der Zeit in 
den Großbrittanniſchen Häfen 20,510,909 Pfund 
Baumwolle eingefuͤhrt worden. So groß iſt 
die Verbindung dieſer Colonien mit dem Mutter⸗ 

lande, 
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lande, daß das hier im May aus dieſen Inſeln 
angekommene Pakets Boot 5 588 Briefe mit: 
brachte. Am nehmlichen Tage gab das General⸗ 
Poſtamt auch die aus Oſt-Indien angelangten 
Briefe aus, deren 2,877 eingelaufen waren. 


In Canada war, ſo wie in dem groͤßten Theil 
von Europa, der Winter von 1789 bis 1790 ganz 
außerordentlich gelinde geweſen, fo daß die ftehen: 
den Seen in dieſem rauhen Clima faſt gar nicht 
beelſet waren. Man wartete hier mit Ungeduld 
auf die jo lange vom Brittiſchen Miniſterio ver: 
ſprochene Landes» Einrichtung. Keine von allen 
Engliſchen Colonien wurde ſo willkuͤrlich und unor— 
dentlich beherrſcht, als dieß durchs Schwert eroberte 
Land, daher ihre Nachbarn, die Americaner, das 
Canadiſche Joch bey allen Gelegenheiten als ein 
Schreckbild aufſtellten, und in ihren Bemuͤhungen 
nicht nachließen, eine Union dieſer Colonie mit den 
vereinigten Staaten zu befoͤrdern. Die kluge Ad⸗ 
miniſtration des Gouverneurs, Lord Dorcheſter, 
hatte jedoch bisher alle Verſuche dieſer Art vereitelt; 
dabey war es ihm gelungen, die Freundſchaft mit 
den benachbarten wilden Voͤlkerſchaften zu unter⸗ 


halten, und dauerhaft zu gruͤnden. Hier iſt eine 
kurze 
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kurze Schilderung von dem politiſchen Zuſtande 
von Canada. 

Als die Franzoſen ſich im Jahr 1608 hier nie— 
derließen, fuͤhrten ſie ein ſehr ſtrenges Lehnrecht 
ein. Die Geiſtlichen wurden Lehnsherren der 
Laͤndereyen, die ſie zu 20, zu 50, bis 100 Acker 
Feldes auf beſtimmte Jahre unter duͤrftige Lands 
Freicher vertheilten, die aus Frankreich kamen, und 
alle Bedingungen eingingen, ſo hart ſie auch waren. 
Dieſe Vaſallen mußten jährlich den fünften Theil 
ihrer Produete dem Lehnheren geben; fie mußten 
die Felder urbar machen und umzaͤunen, Haͤuſer 
und Scheunen bauen; alles ihr Korn mußten ſie 
nach den Muͤhlen ihrer Lehnsherren bringen, um 
dort gemahlen zu werden; ein gleiches mußte mit 
ihren Brettern und allem Zimmerholz geſchehn, das 
nach den Saͤgemühlen ihrer Lehnsherren, ohne 
Ruͤckſicht der Naͤhe oder Ferne geſchafft wurde. 
Dieſe Lehntraͤger waren ferner verpflichtet, ſechs Tage 
im Jahr mit einem Gefpann Zugvieh auf den erſten 
Wink der Lehnsherren ſich einzufinden, und fuͤr ſie 
zu arbeiten. Dieß harte Schickſal iſt noch bis jetzt 
unveraͤndert geblleben. Wenn ein Lehnstraͤger ſein 
Eigenthum verkaufen und ſich der Sclaverey ent 
ziehn will, ſo muß er es zwoͤlf Monat zuvor anzei⸗ 

gen, 
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gen und um Erlaubniß bitten, da denn der Lehns⸗ 
herr Abzugsgelder erhaͤlt, die faſt ein Viertel von 
dem Werth des Ganzen betragen. Er hat uͤberdieß 
die Wahl, es ſelbſt zu kaufen nach einem beliebigen 
Preis, der in jedem Fall nach ſeinem Gutduͤnken 
beſtimmt wird, da der Kaͤufer auf den Willen ſeines 
kuͤnftigen Herrn allein Ruͤckſicht nimmt. Die den 
Kirchen oder Klöftern gehörigen Laͤndereyen wur⸗ 
den eben fo vertheilt, verbunden mit aller der Uns 
terdruͤckung, die in Frankreich vor der Revolution 
Sitte war. 

Die geiſtlichen ſowohl als die weltlichen Land— 
beſitzer hielten dieſe Menſchen in der tiefſten Uns 
wiſſenheit, und um ſie darin zu beſtaͤrken, munter⸗ 
ten ſie dieſelben auf, ſich mit den Indianiſchen 
Weibern zu begatten; eine grauſame Politik, wor 
durch die aus ſolchen Ehen erzeugten Kinder von 
halb Franzoͤſiſcher Abkunft noch roher und barbari— 
ſcher wurden, als ſelbſt die Wilden in den Wäldern. 
Auf dieſe Weiſe wurden Europaͤiſche Unterthanen in 
Canada von einer Generation zur andern an ihre 
Laͤndereyen, fo wie die Neger in Weſt-Indien an 
ihre Plantagen gefeſſelt. Nur allein der Aber⸗ 
glaube hielt ſie unterm Joch. Sie fuͤhlten es aber 
erſt, als nach der Eroberung ſich ſo viel Engliſche 

und 
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und Schottlaͤndiſche Proteſtanten in Canada nies 
derließen, die ſich gegen eine ſolche barbariſche, von 
Brittiſchen Geſetzgebern gebilligte, und von Britti—⸗ 
ſchen Soldaten unterſtuͤtzte Regierungsform empoͤr⸗ 
ten; eine Regierungsform, die eine ungeheure Zu⸗ 
ſammenſetzung von Ariſtoeratiſcher und militaͤriſcher 
Deſpotie war. So groß zeigte ſich der Einfluß der 
catholiſchen Ariſtoeraten, daß in einem von Pros 
teſtanten beherrſchten 3000 Engliſche Meilen langen 
und 600 Meilen breiten Lande, ſich auch nicht eine 
einzige proteſtantiſche Kirche befand. Viele von den 
Brittiſchen Anſiedlern ließen ſich Suͤd-Weſt von 
Montreal nieder, außerhalb der Graͤnzen von Alt— 
Canada, wo Clima und Boden weit beſſer ſind; 
allein wenn ſie ſich gleich dadurch den tyranniſchen 
Laͤnderbeſitzern entzogen, ſo waren ſie doch ganz der 
militaͤriſchen Willkür unterworfen; denn der Gous 
verneur mit ſeinem aus ſieben Maͤnnern beſtehen⸗ 
den Conſeil machten hier alle Geſetze, die von 
Bajonetten ſanctionirt wurden. Der Wohnfis 
dieſer Brittiſchen Coloniſten iſt Cataroquis in Ober⸗ 
Canada, 400 Engliſche Meilen Suͤd-Weſt von 
Quebec gelegen, wo ihre Anzahl bis zu 30,000 
Seelen geſtiegen iſt, und auf das Geſchrey dieſer, 
durch eine große Thatſache unterſtuͤtzt, wurde die 
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Seplerung endlech teen gemacht. Dieſe 
Thatſache war ein Fingerzeig auf Vermont, noch 
im Jahr 1764 eine vollkommene nur von Thieren 
bewohnte Wilduiß, jetzt ein bluͤhender mit der Ame⸗ 
ricaniſchen Republik verbundener Staat von mehr 
als 200,000 Einwohnern, da hingegen das feit 
180 Jahren von den Europäern beherrſchte Canada 
kaum 170, 00 Bewohner zähle. Allen dieſen mars 
migfaltigen Uebeln mußte abgeholfen werden. 

In der Bay von Honduras herrſchten Unord—⸗ 
nung und Unzufriedenheit einer andern Art. Der 
dortige Gouverneur, Oberſt Deſpard, hatte den 
Einwohnern Polizey-Geſetze vorgeſchlagen, die 
auch mit Zuſtimmung der mehreſten angenommen 
worden waren. Man fand aber dieſe Geſetze bald 
laͤſtig, und es entſtand eine Gaͤhrung, die noch im 
Auguſt fortdauerte. Hiezu kam die Beſorgniß der 
Einwohner fuͤr einen Krieg mit Spanien, daher 
ſich viele fertig machten, auf den erſten Wink ſich 
nach den Engliſch-Weſt-Indiſchen Inſeln zu bege⸗ 
ben, da dieſer entlegene und faſt gar nicht beſchuͤtzte 
Ort vorzuͤglich dem Angriff der Spanier ausgeſetzt 
war, ſo daß die Coloniſten erwarten mußten, in einem 
Tage alles zu verlieren, was fie ſeit vielen Jahren 
durch große Mühe erworben hatten. 

Die 
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Die Provinz Honduras iſt 370 Engliſche Met 
len lang und 200 breit. Die wilden Eingebornen 
wohnen im oͤſtlichen Theil, und leben freundſchaft⸗ 
lich mit den Englaͤndern, mit denen ſie auch Trac⸗ 
tate gemacht haben. Das Land iſt uͤberaus ſchoͤn, 
und zeigt die Ueppigkeit der Natur in großer Volk 
kommenheit. Die vielen hier befindlichen Lagunen 
ſind als natuͤrliche Canaͤle zu betrachten, die die 
vornehmſten Fluͤſſe an der Kuͤſte verbinden, und 
daher den Tranſport der Landes-Producte erleich- 
tern, und zu Niederlaſſungen ſehr einladen; denn 
die Ufer dieſer Lagunen ſind den Ueberſtroͤmungen 
nicht fo ausgeſetzt, wie die Fluͤſſe, und die Schifr 
fahrt hier iſt zu allen Zeiten angenehm und ſicher. 
Die Luft iſt geſund wegen der freyen Cireulation 
des Salz- Waſſers; uͤberdieß haben fie einen großen 
Ueberfluß an ſehr mannigfaltigen vortreflichen Fir 
ſchen. Die Waͤlder ſind mit ſtattlichen Baͤumen 
angefuͤllt, unter welchen ſich der hohe Mahogany⸗ 
Baum auszeichnet, der einen außerordentlichen 
Wachsthum hat, und den vornehmſten Zweig des 
hieſigen Handels ausmacht. Naͤchſt dieſem kom 
men die Saſſaparilla und das ſogenannte Lignum 
vitae. Endlos ſind die zum Theil in Europa ganz 
unbekannten Pflanzenarten und Kraͤuter dieſes 

Q 2 frucht⸗ 
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fruchtbaren Landes, deren naͤhere Kenntniß wahr⸗ 
ſcheinlich zu nuͤtzlichen Entdeckungen in der Heil⸗ 
kunde fuͤhren wuͤrde. Der Boden an der Seekuͤſte 
iſt etwas ſandig; in einer geringen Entfernung aber 
vom Meere findet man eine fette Erde, die der 
groͤßten Cultur faͤhig iſt. 

Das Land erzeugt Caffe, Cacao, Indigo, und 
einen beſſern Toback, wie der Virginiſche; ein Ar⸗ 
tikel, der ein ſehr eintraͤglicher Handelszweig wer⸗ 
den koͤnnte; ferner Zuckerrohr, das an Guͤte den 
in Jamaica und in allen andern Weſt-Indiſchen 
Inſeln erzeugten uͤbertrifft. Der Boden bringt 
uͤberdieß Indiſches Korn und Reiß in großer Menge 
hervor, welche Produete man in einem Jahr drey 
Mahl ſaͤen und erndten kann; desgleichen Bananen, 
Ananas, Plantanen, Citronen, Orangen, und 
viele andre ſchoͤne Früchte im großen Ueberfluß, 
ohne die mindeſte Cultur. Thiere aller Art ſtreichen 
durch die weitlaͤuftigen Waͤlder, als Tyger, Leopar⸗ 
den, Bergkuͤhe, wilde Schweine, Affen aller Gat⸗ 
tungen u. ſ. w., die den Einwohnern zur Nahrung 
dienen. Die See erzeugt hier vortrefliche Fiſche, 
und eine Menge Schildkroͤten. Am Muſquito⸗ 
ufer, an der Seite eines hohen Berges, nahe am 
Dr Fluß, iſt eine große Quelle von kochend 

ſieden⸗ 
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ſiedendem Waſſer; nur einige Schritte entfernt iſt 
eine andre außerordentlich kalte Quelle, die mit der 
heißen keine Verbindung zu haben ſcheint. Die auf⸗ 
ſteigenden Duͤnſte dieſer letztern kann man in einer 
Entfernung von einer viertel Deutſchen Meile: fes 
hen, und eine zu große Annaͤherung hemmt den 
Athem. Der Geſchmack iſt dem Citronen-Waſſer 
aͤhnlich. In der Naͤhe befindet ſich eine reiche 
Goldmine, die man zwar eroͤffnet, aber aus Man⸗ 
gel an Unterſtuͤtzung von der Regierung nie bear; 
beitet hat. Die urſpruͤnglichen Einwohner wiſſen 
faſt gar nichts von Krankheiten. Sie genießen der 
Ruhe, weil ſie friedlich mit ihren Nachbarn leben, 
dahingegen ihre Vorfahren nichts als Krieg athme— 
ten. Indeß haben ſich dieſe durch die Einfuͤhrung 
fremder Beduͤrfniſſe verzaͤrtelte Wilden, ſeit ihrer 
Bekanntſchaft mit den Europäern ſehr vermindert, 


Der Handel dieſer Colonie faͤngt an zu ſinken, 
ſeitdem die Regierung ihn durch gewiſſe Verord⸗ 
nungen eingeſchraͤnkt, und den Spaniern hier feſten 
Fuß erlaubt hat. Dieſe Nation verfucht hier alles, 
die Eingebornen zu gewinnen, und ihren Handel 
zu erweitern, ſo daß ſie in der Ausfuhr der Saſſa⸗ 
parilla die Engländer ſchon weit übertrifft. 8 
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Die Niederlaſſung der Englaͤnder in dem ſo be⸗ 
ſtrittenen Nootka im Nord -Weſtlichen America 
wurde durch die Spanier gleich nach der Entſtehung 
vernichtet, aber von ihnen durch die friedliche Eon: 
vention endlich dennoch genehmigt. Dieß Land, 
wo Capitain Cook im Jahr 1777 zuerſt landete, 
das aber der Erdumſchiffer Drake ſchon vor 200 
Jahren geſehn hatte, liegt unter dem 4often Grad 
der Noͤrdlichen Breite, und dem 233ſten Grad der 
Heſſtlichen Länge, Das Clima iſt hier viel milder, 
als auf der Oeſtlichen Kuͤſte von America unter der 
nehmlichen Breite. Der Boden iſt felſig, das 
Land bergig, und mit Waldungen verſehn. Die 
Producte des Pflanzenreichs aber find nur in gerin— 
ger Anzahl, Der Sund iſt ſehr geräumig, Die 
Einwohner ſind von kleiner Statur und mehren— 
theils fett; ihre Farbe iſt weiß, und wenig von der 
europaͤiſchen Weiße unterſchieden; ihre Geſichter 
aber find ſehr bemahlt. Sie find von einer gutmuͤ⸗ 
thigen gelehrigen Gemuͤthsart, fertig Beleidigungen 
zu rächen, aber auch leicht wieder zu verſoͤhnen. 
Die Landes Producte zum Handel find; die Felle 
von Baͤren, Woͤlfen, Fuͤchſen, Hirſchen und See— 
ottern; die letztern find fo vorzüglich, daß ein ein⸗ 
ziges Fell in Ching für achtzig bis hundert Piaſter 
: ber⸗ 
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verkauft wurde. Die Chineſer fuͤhrten ſie nach den 
nördlichen Provinzen ihres Reichs, beſonders nach Pe⸗ 
king, wo ſie von den Mandarinen getragen, und außer⸗ 
ordentlich bezahlt wurden. Als der Capitain Mears 
durch die Spanier in ſeinem Handel gehindert wurde, 
hatte er Maaßregeln genommen, auch nach dem den 
Seefahrern jo ſehr verſperrten Japan zu ſegeln, wo 
die Einwohner durch die Chineſer nach dieſen Fellen 
ſehr begierig gemacht worden waren. Außer dieſem 
Fellhandel verſprachen die hieſigen Fiſchereyen wegen 
des vortreflichen Oehls, und des Ueberfluſſes an 
Salz, eine unverſiegbare Quelle von Reichthuͤmern. 
Der Tauſchhandel zwiſchen den Englaͤndern und 
den Eingebornen, die ſich ſo wie die Bewohner der 
ſchoͤnen Inſeln des Suͤdmeers in Stoffen von 
Baumrinden kleiden, geſchah mit eiſernen und me⸗ 
tallenen Artikeln, mit Naͤgeln, Knoͤpfen, Ringen 
u. ſ. w., desgleichen mit wollenen Kleidungsſtuͤcken. 
Das Linnen aber hatte fuͤr dieſe Wilden gar keinen 
Werth, ſo daß ſie es nicht umſonſt haben wollten. 
So groß daher auch ihre Neigung war, bey allen 
Gelegenheiten die den Britten gehörigen Sachen 
zu ſtehlen, ſo ließen ſie doch das Linnen unberuͤhrt, 
daher die Seeleute ihr leinenes Geraͤthe ganze 
Naͤchte durch unbewacht am Lande laſſen konnten. 

2 4 Zu 
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Zu der Gruͤndung einer neuen Brittiſchen Colonie 
in dieſer Weltgegend find daher auch ſchon ſogleich 
nach geſchloſſenem Frieden die noͤthigen Vorkehrun⸗ 
gen gemacht worden, deren weitern Erfolg die Ge: 
ſchichte des kuͤnftigen Jahres lehren wird. 

Die Colonie in Botany-Bay vermehrte die 
Sorgen der Regierung, ohne ihren Erwartungen 
zu entſprechen. Im July 1789 gingen wieder drey 
Schiffe mit tauſend Miſſethaͤtern beladen dahin ab. 
Eins derſelben, the Scarborough genannt, hatte 
250 lauter männliche Verbrecher an Bord, von der 
nen die Hälfte durch die Richter zum Tode verur- 
theilt worden waren. Schon einige Monathe zu: 
vor hatte man einen andern Tranſport mit zwey 
Schiffen in Begleitung eines Kriegsſchiffs, the 
Guardian, commandirt von dem Lieutenant Riou, 
dahin abgeſchickt. Es war mit 96 Mann beſetzt. 
Die Ladung dieſes Schiffs beſtand in lebendigem 
Vieh aller Gattungen, worunter auch acht und 
funfzig Kuͤhe und ſechs Pferde waren, ferner in 
Pflanzen und in allen Arten von Lebensmitteln, ſo 
wie in zahlloſen Beduͤrfniſſen zur Nahrung, Klei⸗ 
dung und Wohnung der ungluͤcklichen Verbannten. 
Die National: Artikel waren allein, ohne das Pri⸗ 
vat⸗Eigenthum zu rechnen, an 70,000 Pf. St. 
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werth. Es hatte ferner am Bord, die Bagage 
vieler in andern Schiffen abgegangenen Offleiere, 

und die Geſchenke an Nothwendigkeiten des Lebens, 
die theils wohlthaͤtige Perſonen, theils Verwandte 
und Freunde den elenden Coloniſten ſandten. Das 
Verdeck glich einem Garten; die Pflanzen bluͤhe— 
ten, und die Thiere waren ſo geſund, wie auf ihrem 
muͤtterlichen Boden. Das Wohl und Weh, ja 
gewiſſermaaßen die Exiſtenz von Tauſenden beruhte 
auf die gluͤckliche Ankunft dieſes Schiffs, deſſen 
Schaͤtze man, anſtatt auf mehrere Schiffe zu ver—⸗ 
theilen, hier ſehr unuͤberlegt aus einer falſchen 
Oekonomie zuſammengehaͤuft hatte. Allein es ſchien 
ein Fluch auf dieſer Colonie zu liegen, und das 
Schiff ging verloren; ein entſetzlicher Verluſt, den 
Jung und Alt, Gefangene oder Freye, vom Gou— 
verneur bis zum gefeſſelten Mifferhäter in Botany⸗ 
Bay fuͤhlten. Der Scorbut hatte ſich eingeſtellt, 
und die Noth an den unentbehrlichſten Beduͤrfniſſen 
war fo groß, daß ſelbſt das eingeſalzene Fleiſch anz 
fing zu mangeln; eine Noth, die noch! durch die 
neuankommenden Miſſethaͤter vermehrt werden 
mußte. 
Die mit dieſem Schiffbruch verbundenen Um⸗ 
ſtaͤnde waren ſchrecklich und einzig. Das Schiff 
Q 5 beſand 
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befand ſich am ꝛ2ſten December 1789, zehn Tage 
nach der Abfahrt vom Cap, auf dem Weltmeer 
unter dem 4aſten Grad der ſuͤdlichen Breite und 
dem 42ſten Grad der oͤſtlichen Länge, als die Eng: 
laͤnder nach einem ſich verziehenden Nebel in der 
Nähe große Eisinſeln gewahr wurden. Zwiſchen 
dieſen ſchwammen fie bis zum 24ften, da fie ſich 
von Eisbergen, Felſen, und ungeheuren beweglichen 
Eisfeldern umringt ſahen. Dieſer letzte Anblick in 
einer ſo großen Entfernung von irgend einem be— 
kannten Lande war ein außerordentliches Phaͤno— 
men. Mit jedem Augenblick nahm die Gefahr zu, 
von dieſen Eismaßen zermalmet zu werden, die 
endlich durch einen abermaligen dicken Nebel den 
hoͤchſten Gipfel erreichte. Der Untergang des 
Schiffs ſchien unvermeidlich, und ſo weit waren 
dieſe ungluͤcklichen Seefahrer nun gebracht, daß 
ſie an Felſen zertruͤmmert zu werden jetzt als ein 
Gluͤck betrachteten, in Verhaͤltniß mit dem Schick⸗ 
ſal an einem Eisfelde zu ſcheitern. Riou unterhielt 
ſich eben mit ſeinen Officieren von dieſem Iſchreck— 
lichen Gegenſtande, als ein fuͤrchterliches Geſchrey 
das Signal des nahen Untergangs gab. Ein 
ſchwimmender Eisberg, hoͤher als der große Maſt, 
war dem Schiff ganz nahe. Riou verlor nicht die 
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Gegenwart des Geiſtes, ſondern ſchrie ſeinen unbe— 
weglich ſtehenden Leuren zu, eine zweckmaͤßige 
Wendung zu machen, wodurch er dieſem Eisberge 
auswich, Allein bald darauf ſtleß das Schiff auf 
einen andern großen Eisklumpen, der ungeſehn un— 
term Waſſer mit einer Eismaße zuſammenhing, 
und das Schiff auf die Seite ſtuͤrzte. Bevor man 
vermittelſt der Segel es wieder aufrichten konnte, 
wurde es eine lange Strecke geſtreift, bis uͤberſtroͤ⸗ 
mende Wellen es in die Hoͤhe hoben, und mit ſich 
fortfuͤhrten, Beym Ruͤckfluß derſelben aber fiel es 
wieder auf eine Eismaße, und zwar mit ſolcher Ge— 
walt, daß das Steuerruder abgeriffen, und drey 
der untern Schiffsplanken aus ihren Fugen ge— 
zwängt, und bis aufs Verdeck empor getrieben wur— 
den. Man ſahe jeden Augenblick der gaͤnzlichen 
Aufloͤſung der Schiffsmaſſe entgegen. 

Indeſſen befand ſich das halbzertruͤmmerte 
Schiff in dem Eiſe feſt eingeklammert, waͤhrend 
die vorwaͤrts haͤngende Spitze eines Eisberges das 
Schiff auch von oben zu begraben drohete. Der 
unbezwingbare Muth und die Einſicht des wackern 
Befehlshabers aber wirkte auf die andern Offlelere, 
und floͤßte endlich den Matroſen ſelbſt in dieſer ent— 
ſetzlichen Lage noch einige Hoffnung ein; denn eine 

zeit 
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lang hatte die Verzweiflung ſich fo ſehr der Gemuͤ— 
ther bemaͤchtigt, daß niemand Hand anlegen wollte. 
Nur durch die nachdruͤcklichſten Vorſtellungen und 
den Gebrauch der Autoritaͤt, die Riou ſelbſt jetzt 
noch geltend machte, noͤthigte er die Seeleute zur 
Arbeit. Alles war thaͤtig, ſo viel menſchliche Kraͤfte 
es nur vermochten. Die Segel der hintern Maſt— 
baͤume wurden heruntergenommen und vorn ange— 
ſpannt, und dadurch das Schiff in eine ſolche Lage 
gebracht, daß der Wind darauf wirken konnte, da 
es dann wie ein Schlitten ſich auf dem Eife fort: 
bewegte, und endlich davon ganz abgeſchleudert 
wurde. Das Steuerruder war fort, und folglich 
waren zur Leitung des Schiffs nur allein die Segel 
übrig. Der ſtarke Nebel hing noch immer uͤbers 
Meer, das jetzt auch ſtuͤrmiſch wurde. Der Wind 
blies gewaltig in die Segel, und in kurzer Zeit vers 
loren die Englaͤnder das Eis aus dem Geſichte. Ihre 
Hoffnungen wuchſen nun, allein dieſer troſtvolle 
Zuſtand dauerte nur eine halbe Stunde. 

Das Vorerzaͤhlte war alles die Geſchichte eines 
Morgens. Es war acht Uhr, als der Schiffszim— 
mermann nach Unterſuchung des Brunnens die 
fuͤrchterliche Nachricht brachte, daß im unterm 
Raum das Waſſer zwey Fuß hoch ſtuͤnde, und ſehr 
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ſchnell anwuͤchſe. Man ſtuͤrzte nun zu den Pum⸗ 
pen, und alles was auf dem Schiff war, Befehls⸗ 
haber ſowohl wie Matroſen, loͤſ'ten ſich bey dieſer 
Arbeit ab, die mit Anſtrengung aller Kraͤfte unun⸗ 
terbrochen fortdauerte. Das Verdeck wurde ges 
‚räumt, und eine Menge Geraͤthſchaften wurden 
aus dem untern Raum genommen, und uͤber Bord 
gehangen. Bey allen dieſen Anſtalten hatte ſich 
doch das eindringende Waſſer vermehrt, ſo daß es 
um neun Uhr ſchon viertehalb Fuß hoch ſtand. Nun 
fing man, um das Schiff zu erleichtern, die ſchreck— 
liche Operation an, alles nur irgend Entbehrliche 
ins Meer zu werfen. Erſt die Vorrathsanker und 
die auf dem Verdeck ſtehenden Canonen, hernach 
das mitgebrachte Vieh, das fuͤr daſſelbe beſtimmte 
Futter, die Faͤſſer mit Lebensmitteln für die Colo⸗ 
nie, und alle die auf dem Vorgebirge der guten 
Hoffnung gefuͤllten Saͤcke mit Mehl und Gemuͤſe 
aller Arten. Um halb zehn Uhr brach die Kette an 
einer Pumpe, auch eine andre war ſchadhaft ge— 
worden. Man verdoppelte nun die Bemuͤhungen, 
das Schiff auszuleeren; die Kiſten, Kaſten und 
Packete den Coloniſten gehörig, die man als Pri⸗ 
vateigenthum bisher verſchont hatte, mußten nun 
nebſt vielen Faͤſſern Brod auch ins Meer wandern; 
ein 
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ein gleiches geſchah mit den noch übrigen unten be- 
findlichen Canonen, die den ganz durch Arbeit abge⸗ 
matteten Seeleuten viel Muͤhe koſteten in die Hoͤhe 
zu bringen, und uͤber Bord zu werfen. Das Waſ— 
fer drang jedoch immer ſtaͤrker ins Schiff, fo daß es 
um zehn Uhr ſchon über fünf Fuß hoch ſtand. End⸗ 

lich gelang es, die Pumpen wieder auszubeſſern. 
Es ſchien bald keine andre Rettung uͤbrig, als 
das Schiff zu verlaſſen. Dieſen Entſchluß fuͤhrte 
ein Theil der Schiffsbeſatzung am folgenden Tage 
aus, nachdem Riou ſelbſt ihnen dazu den Antrag 
gethan hatte. Er rief alle am Bord Befindliche 
zuſammen, und ſagte ihnen, daß ſeine Pflicht es 
nicht erlaubte, das Schiff zu verlaſſen, kein andrer 
aber habe dieſe Obliegenheit; wer daher mit Boͤten 
verſuchen wollte, das Leben zu retten, dem ſtuͤnde 
es voͤllig frey, und er wuͤrde denen, die ſich entfern⸗ 
ten, zur Rechtfertigung ihres Betragens ein ehren— 
volles Zeugniß geben. Die Schaluppe oder das 
große, und zwey kleine Boͤte wurden nun ausge 
ſetzt, und bald mit dieſen Ungluͤcklichen angefuͤllt, 
die ſich in ſo ſchwachen Fahrzeugen dem Weltmeer 
überlaſſen, wollten. Der Oberſteuermann Clements 
mit einigen andern Offleteren und einer Anzahl 
auserwaͤhlter Matroſen, zuſammen funfzehn Pers 
ſonen 
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ſonen, beſtiegen das große Boot. Dieß ſowohl wie 
die kleineren waren mit Compaſſen und Segeln ſo 
wie mit Lebensmitteln verſehn. Der Befehlshaber 
Riou aber, ein Zoͤgling des großen Cook, wollte 
ſich durchaus nicht bereden laſſen, das ihm anver— 
traute Schiff und den Reſt feiner Ungluͤcksgefaͤhr⸗ 
ten zu verlaſſen, ſondern lieber mit denſelben unter⸗ 
ſinken. Er ſagte den Abfahrenden das letzte Lebe— 
wohl, und übergab ihnen folgenden Brief an die 
Admiralitaͤt, den er in dieſen ſchrecklichen Stunden 
mit der groͤßten Geiſtesgegenwart geſchrieben hatte, 
Er war ſo wie alle Berichte der Seebefehlshaber 
an den Seeretair der Admiralitaͤt, Mr. Stephens, 
gerichtet, und dieſes Inhalts: 
„Sir, 

„Sollten einige der Offleiere, oder andre von 
„der Schiffsbeſatzung des Guardian es uͤberleben, 
„und nach Hauſe gelangen, ſo muß ich ſagen, daß 
„ihr Betragen nach dem ungluͤcklichen Wurf an 
„eine Eisinfel, in allem was ihre Pflicht erforderte, 
„preiswuͤrdig und bewundrungswerth geweſen iſt, 
„und zwar in jeder Ruͤckſicht, ich mag fie als Pri⸗ 
„vatperſonen, oder als im Dienſte ſtehende Mens 
„ſchen betrachten. Was mich betrifft, jo ſcheint es 
„eine Möglichkeit zu ſeyn, daß ich noch viele 

Stun 
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„Stunden in dieſer Welt bleiben werde; erlauben 
„Sie daher, daß ich dem Wohlwollen der Admira⸗ 
„lität eine Schweſter und eine verwittwete Mutter 
„empfehlen darf, für die ich, wenn meine Dienſte 
„irgend ein Andenken verdienen ſollten, eine Gunſt⸗ 

„bezeigung erbitte. Ich bin u. ſ. w.“ 
Sie trennten ſich nun. Clements richtete feinen 
Lauf nach der Prinz-Eduardinſel; allein eins der 
kleinern Boote wurde noch in der nehmlichen Stunde, 
da man eben das Segel aufgeſpannt hatte, von den 
Wellen verſchlungen, waͤhrend die uͤbrigen Seefahrer 
das andre aus den Augen verloren. Die im großen 
Boot ſetzten indeß die Reiſe fort, und hielten nach 
einem dreyßigſtuͤndigen Faſten ihre erſte Mahlzeit; 
ſie kochten eine Gans, den Reſt ihres Federviehes, 
die in funfzehn gleiche Stuͤcke getheilt wurde. Der 
Mangel an Waſſer war bey allen dieſen gehaͤuften 
Schreckniſſen das Schrecklichſte. Das Blut aller 
war dermaaßen erhitzt, daß ſie ſich ſaͤmmtlich in 
einem fieberhaften Zuſtande befanden, wo ein un⸗ 
loͤſchbarer Durſt ſie marterte; an deſſen Stillung 
war gar nicht zu denken, da vom erſten Tage an 
ein jeder taͤglich nur ein halbes Noͤßel bekam. Es 
fiel ein Regen, deſſen Waſſer ſie ſich bemuͤheten mit 
ihrem Munde aufzufangen; ſie fanden es aber als 
ein 


Geſchichte der Nation. 257 


ein ſehr unbedeutendes Huͤlfsmittel. Das Brod 
und der Rum wurden auch vertheilt, obgleich nicht 
ſo ſparſam wie das Waſſer. Mit den andern Le⸗ 
bensmitteln aber, als Butter, Kaͤſe, Schinken und 
eingeſalzenem Flelſch, wurde keine Eintheilung ger 
macht; ein jeder konnte davon ſo viel eſſen als er 
wollte; allein der quaͤlende Durſt verurſachte, daß 
aus Furcht ihn zu vermehren, alles dieß faſt gar 
nicht berührt wurde, Einige nahmen zum Sees 
waſſer ihre Zuflucht, andre zu ihrem Urin. 

Am zıften December, als am letzten Tage des 
Jahres, ſchien die Verzweiflung uͤberhand zu neh— 
men, und einige Matroſen glaubten, in dieſer Lage 
nicht mehr gehorchen zu dürfen; allein die Entſchloſ— 
ſenheit eines Offieiers, Mr. Somervllle, der fie fo 
als wenn er im Hafen läge, nachdruͤcklich zuͤchtigte, 
zwang alle zum Gehorſam. Ein ſchrecklicher, mit 
Blitz und Donner vermiſchter Sturm, entſtand in 
der Nacht vom ıften Januar; die Wellen thuͤrmten 
ſich ungeheuer, und drohten alle Augenblicke, das 
kleine von allen Seiten offene Fahrzeug in den Abs 
grund des Meers zu verſenken. Er dauerte fort. 
Die Kräfte waren erſchoͤpft, und der Untergang 
dieſer Seefahrer fihlen unvermeidlich und nahe, als 
ſie am zten Januar zu ihrer unausſprechlichen 
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Freude ein Schiff entdeckten. Es war ein Franzö⸗ 
ſiſches, das Soldaten aus Isle de France nach Eu⸗ 
ropa brachte, und jetzt, um Waſſer und Proviant 
einzunehmen, nach dem Vorgebirge der guten Hoff⸗ 
nung ſegelte. Dieſe Franzoͤſiſchen Seeleute ſowohl 
als Soldaten, leiſteten den Englaͤndern alle nur 
mögliche Hilfe. Die Menſchlichkeit erſchien Hier 
in ihrem ſchoͤnſten Lichte, ſo daß die Officlere ſelbſt 
ihre Betten zur Bequemlichkeit den entkraͤfteten 
Britten hergaben. Am ugten dieſes 0 lang⸗ 
ten ſie gluͤcklich auf dem jet an. 


Der Heldeumutß des Kon wurde vom Schick⸗ 
ſal belohnt. Er ſchwamm mit feinem halbzertruͤm⸗ 
merten Schiff noch vier Tage bey den Eisfeldern 
herum, waͤhrend welcher Zeit es ihm gluͤckte, das 
im Schiff eingedrungene Waſſer zu vermindern. 

In dieſer Lage ſtieß er ganz unvermuthet auf ein 
Hollaͤndiſches aus Batavia kommendes Poſtſchiff, 
das ihm thaͤtige Huͤlfe leiſtete, und in deſſen Geſell⸗ 
ſchaft er auch zum Erſtaunen aller Seeleute, die 
nicht begriffen, wie dieſe Truͤmmermaſſe zuſammen 
gehalten hatte, und noch mehr, wie ſie auf einem 
ungeſtuͤmen Element gelenkt werden konnte, glück 
lich das Vorgebirge der guten Hoffnung erreichte. 


Hier 
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Hier traf Riou den Lieutenant Bligh gu, einen 
Mitzoͤgling von Cook und jetzt ſeinen Ungluͤcksge⸗ 
faͤhrten, die alſo beyde zu gleicher Zeit die ſchreck— 
lichſten See- Fata erlebt, und durch ihren unbe⸗ 
zwingbaren Muth auch gluͤcklich uͤberſtanden hat 
ten. Der ganze Prodlant des Bligh für achtzehn 
Mann war nur dreyßlg Pfund Fleiſch und 140 
Pfund Brod geweſen, und damit hatten dieſe Un⸗ 
gluͤcklichen eine Reiſe von beynahe vier tauſend Eng⸗ 
liſchen Mellen in einem offenen Boote gemacht, 
worin fie ſich nicht einmahl alle ausſtrecken konn⸗ 
ten. Dieſe ſonderbare Fahrt hatte 46 Tage ges 
dauert, wobey 40 Tage lang faſt ein beſtaͤudiger 
Regen gefallen war. Der Proviant wurde zuletzt 
fo eingetheilt, daß ein jeder täglich nur eine Unze 
Brod und eine Taſſe Waſſer bekam, bis fie am 
12ten Juny 1789 die Inſel Timor erreichten. 

Es war jedoch dem Riou der Endzweck feiner 
Relſe immer vor Augen, daher auch jetzt feine Ans 
ſtalten eben ſo ſehr auf die Verpflegung der Cofonie 
in Botany Bay, als auf die Ausbeſſerung ſeines 
Schiffs gerichtet waren, welches letztere wegen 
Mangel eines Werfts zum Schiffbau, nur ſehr 
unvollkommen geſchehen konnte. Der Gouverneur 
von Botany Bay, Mr. Philipps, war indeſſen in 
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der groͤßten Verlegenheit. Er ſandte ein Schiff 
nach dem Cap, das auch mit mancherley Beduͤrfuiſſen 
beladen wieder abſegelte; viele andre aber, als 
Betten, Lichter, Seiffe, Butter u. ſ. w. konnten 
hier nicht erſtanden werden. Ueberhaupt waren 
die aus diefer Colonie in England eingelauffenen 
Nachrichten garf nicht guͤnſtig. So ſehr auch die 
Regierung die Berichte verheimlichte, fo beftätigten 
doch alle Privat Briefe das dort herrſchende Elend 
und die ſich immer haͤuffenden Schwierigkeiten. 
Das Kriegsfeuer, dem die Englaͤnder in Eu⸗ 
ropa entgangen waren, brach indeß in ihren Oft: 
Indiſchen Beſitzungen aus. Tippo Saib, der 
maͤchtigſte Monarch in Indien, und der groͤßte 
Feind des Brittiſchen Namens, war bisher durch 
das Buͤndniß der Engländer mit den Maratten von 
weitern Eroberungen abgehalten worden. Jetzt 
aber griff er den Rajah von Travancore an, einen 
Bundsgenoſſen der Engländer, deſſen Hauptſtadt 
durch große Linten gedeckt war. Tippo trieb die 
Truppen dieſes Rajah zuruck, eroberte das Fort 
Canangore und bezeichnete ſeine Operationen mit 
allen moͤglichen Grauſamkeiten. In der Gegend 
von Tellichery ließ er sooo Nairs auf weite Ebenen 
treiben, und ihnen die Arme und Beine abhauen. 


In 
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In dieſem verſtuͤmmelten Zuſtande mußten dleſe 
Ungluͤcklichen auf dem Felde liegen bleiben, und 
ihren Tod erwarten, den niemand bey Strafe eines 
aͤhnlichen Schickſals beſchleunigen durfte. Tippo warf 
ſeinen Turban ab, und ſchwur bey ſeinem Prophe⸗ 
en, ihn nicht eher wieder aufzuſetzen, bis er ſich 
Travancore unterworfen haͤtte. Die Englaͤnder 
wandten alles an, ihren Bundsgenoſſen zu retten, 
und dem gemeinſchaftlichen Feind zu ſchaden; die 
Maratten ſtimmten mit ein, und auch der Nizam 
von Decan, ein mächtiger Fuͤrſt im ſuͤdlichen In⸗ 
doſtan, trat auf ihre Seite. Man verſammelte 
Armeen in Oſten und Weſten dieſes ungeheuern 
Reichs. Der Engliſche General Musgrave zog 
von Madras aus, und poſtirte ſich bey Trichyno⸗ 
poly mit 17,000 Mann, die auf zwey Monat mit 
Lebensmitteln verſehn waren, und 80 Canonen mit 
ſich fuͤhrten, waͤhrend daß im weſtlichen Indien der 
Engliſche Gouverneur von Bombay, Abererombie, 
feine Truppen unweit Cochin lagern ließ. 

Dieſer Krieg hatte viel Bedenkliches; denn der 
Grundſatz des Tippo Salb war beſtaͤndig eine 
Schlacht zu vermeiden. Aber auch ſelbſt feine Nies 
derlage zeigte keinen Nutzen; vielmehr war die 
Beſorgniß der Verheerungen nicht geſchwaͤcht, weil 
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es immer in ſeiner Macht ſtand, mit einigen tau— 
ſend Reitern in unbeſetzten Gegenden raſche Eins 
fälle zu thun, und die Reißfelder zu verwuͤſten. 
Solche Verwuͤſtungen waren mit Hungersnoth 
verbunden, und die Folge dieſer Landplage in dem 
volkreichen Indien war immer ein alles wegraffen⸗ 
der Tod. Nur allein der gaͤnzliche Untergang des 
Tippo Said konnte den Engländern große Vor⸗ 
theile gewähren, aber auch dieſe waren problema— 
tiſch, wegen der alsdenn zunehmenden Macht der 
kriegeriſchen Maratten, die jetzt nur aus Beſorgniß 
ſuͤr der Gewalt des Tippo Salb mit den Englaͤn— 
dern genau verbunden waren. Eine vortrefiche 
Bemerkung des beruͤhmten Fox bey Gelegenheit 
des Amerleaniſchen Kriegs war bey dieſer Indiſchen 
Fehde ſehr anwendbar. Er ſagte im Parlament: 
„Amertea war für uns an dem Tage verlohren, da 
„wir die Franzoſen aus Canada trieben.“ 

Tippo Salb, deſſen Staaten 400 Engliſche 
Meilen in der Länge und 300 in der Breite haben, 
woraus er fünf Millionen Pf. St. jaͤhrlicher Einkünfte 
zieht, hatte jetzt ein Heer von 300,000 Mann. 
Dieſe Macht naͤhrte ſeinen Stolz dermaaßen, daß 
er den Titel, Shah Allum, oder Koͤnig der Welt, 
annahm. Seine Grauſamkeiten ſowohl als ſein 
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Bekehrungseſfer hatten ihn bey ſeinen tende an 
aͤußerſt verhaßt gemacht. Als ein Mahometaner 
zwang er die Gentos, auf die er fiel, ſich beſchnei⸗ 
den zu laſſen, und feinen Propheten anzubeten. 
Wer ſich widerſetzte, hatte den Tod zu erwarten. 


Tippo Salb fiel in die Länder der Fuͤrſten von Co— 
tlote, von Cartenaddue und von Carika ein. Dieſe 
unglücklichen Herrſcher flohen mit ihren Familien 
bey ſeiner Annäherung. Der letztere aber fiel jedoch 
dem Tyrannen in die Haͤnde, der ihn ſogleich ermor— 
den, und ſeinen Leichnam auf die ſchaͤndlichſte Weiſe 
mißhandeln ließ. Sodann nahm er ſeinen Marſch 
nach Tellichery, das ven feiner Armee ganz umzin⸗ 
gelt wurde; allein er mußte die Hoffnung zur Ero⸗ 
berung des Orts bald aufgeben. Im Januar 1790 
griff er die Linien von Travancore an, die von einer 
ſtarken wohlbedlenten Artillerie vertheidigt wurden. 
Er verlohr bey dieſem Verſuch 2000 Maun, wobey 
er ſelbſt gefährlich verwundet wurde. Seine Flucht 
geſchah mit ſolcher Webereilung, daß er ſeinen 
Staats: Palanfin zuruͤckließ, der am folgenden 
Tage, nebſt ſeinem eignen Schwert, einem goldnen 
Tintenfaß, und einer Kiſte voll Kleinodien, in einer 
Grube gefunden wurde. 
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Der Lord Cornwallis, General-Gouverneur 
der Engliſchen Beſitzungen in Indien, machte die 
nachdruͤcklichſten Auſtalten, bey dieſer Gelegenheit 
den Tippo Saib zu Grunde zu richten. Die Ma⸗ 
ratten meinten es eben ſo ernſtlich, und aus Decan 
erhielt er 10 000 Mann Cavallerie Huͤlfstruppen, 
die zu einem Engliſchen Corps ſtießen, das der 
Oberſt Cookerell commandirte. Der Entwurf war, 
den Tyrannen in ſeinen eignen Staaten anzugrei⸗ 
fen, und ihn aus dem Koͤnigreich Myſore zu ver⸗ 
treiben. Alle Kraͤfte der Compagnie wurden zu 
dieſem Kriege aufgeboten, der, nach der muthein— 
floͤßenden Sprache der vornehmſten Befehlshaber 
zu urthellen, nicht ohne Gefahr war. Der Gouver⸗ 
neur Abererombie that ſeinen Truppen folgende 
Erklaͤrung: „Der Oberbefehlshaber kuͤndigt hier⸗ 
„mit der Armee einen herannahenden Krieg an. 
„Das Schwert wird gegen einen ehrſuͤchtigen Ty— 
„rannen gezogen werden, der mit Verletzung der 
„Tractaten muthwilliger Weiſe unfern guten und 
„getreuen Bundsgenoſſen den Koͤnig von Travan— 
„core angegriffen hat, den wir durch die feyerlichſte 
„Bande verpflichtet ſind zu beſchuͤtzen. In dieſer 
„glorreichen Sache wird man von uns die aͤußerſte 
„Anſtrengung fordern, den Krieg zu einem baldigen 
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„und ehrenvollen Ende zu bringen. Dieſe Erwar— 
„tung kann nicht bezwelfelt werden, wenn wir un⸗ 
„ſre große Ueberlegenheit, in der Weisheit und 
„Gerechtigkeit unſrer Regierung, in den Kriegs- 
„talenten unſrer Generale, in dem Elfer unſrer Offi⸗ 
„eiere, in der Tapferkeit und der Diſeiplin unſrer 
„Solbaten betrachten, uͤber einen eigenſinnigen an 
„der Spitze von mißvergnuͤgten und undiſelplinſrten 
„Horden ſtehenden Tyrannen. Der General Aber⸗ 
„erombi hofft in kurzem ſelbſt die Ehre zu haben, 
„die verfammelte Armee zu commandlren.““ 

Noch merkwuͤrdiger aber war die Erklaͤrung des 
General Meadows, der ſeine Truppen nach dem 
Beiſpꝛel des großen Friedrichs zu Heldenthaten er⸗ 
munterte, und ſogar deſſen Ausdruck nachahmte. 
Sie war in folgenden Worten abgefaßt: 

„Haupt-Quartier Fort St. George, den sten 

März 1790.“ 

„Der Ober-Kriegsbefehlshaber General⸗Major 
„Meadows fängt ſeine Bekauntſchaft mit derjenigen 
„Armee an, von der er ſo viel gehoͤrt hat, und von 
„der fo viel evwartet wird, ohne den allergeringſten 
„Zweifel zu hegen, daß dieſe Erwartung getaͤuſcht 
„werden koͤnnte. Er gibt ihr hiermit Nachricht, 
„daß die kritiſche Periode ſich wahrſchelnlich nähert, 
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„wo jede Anſtrengung gemacht, jedes Hinderniß 
„uͤberſtiegen, und das Wort Schwierigkeit nte. 
ygehoͤrt werden muß, wo der thaͤtigſte Muth, die 
„entſchloſſenſte Tapferkeit, und die genaueſte Diſei⸗ 
„plin erforderlich ſeyn werden, um das ihr bes 
„ſtimmte muͤhſame, aber zugleich glorreiche Geſchaͤft 
„auszuführen, ihrem Vaterlande zu dienen, ja viel- 
„leicht es zu retten. Die ganze Geſchichte iſt voll 
„von Beyſpielen, wie wenig zahlreiche und undiſei⸗ 
„plinirte Haufen einer weit geringern Anzahl zu⸗ 
„ſammengehaltener wohl regulirter Soldaten fuͤrch— 
„terlich find. Der Ober-Krlegsbefehlshaber iſt 
„daher von dem muthigen Betragen ſeiner Truppen 
„zum voraus uͤberzeugt, und er kann ihnen daher 
„nichts mehr wuͤnſchen, als ein der Gerechtigkeit 
„ihrer Streitſache angemeſſenes Waffengluͤck. Er 
„empfiehlt ihnen, ſo menſchlich zu ſeyn, wie ſie brav 
„ſind, zu uͤberwinden, aber dann das Schwert nicht 
„mehr zu gebrauchen. Es wird ihm ein großes 
„Berge gen fen, N Hlbſt in era anzufuͤhren, 
„wenn es nur irgend thunlich iſt; kann es aber 
„uiche geſchehn, fo ſoll ihn doch der Gedanke troͤ— 
„fen, daß er ſie ſehr guten Händen uͤberliefern 
„wird, und zwar ſolchen Männern, zu deren Be; 
„tragen und Beyſpiel er das größte Vertrauen, 
ML 
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„fo. wie die größte Erwartung hat, und des glück 
„lichſten Erfolgs gewiß iſt.“ 


Noch vor Anfang dieſer Fehde waren die Eng⸗ 
länder in Madras von den Polygars oder Wald; 
bewohnern beunruhigt worden. Sie thaten einen 
verheerenden Einfall ins Engliſche Gebiet, und 
hatten die Kuͤhnheit, ſich daſelbſt zu verſchanzen. 
Der General Horn, Krieges Befehlshaber in Mia 
dras, wollte feine Truppen zufammenziehn, um die 
Feinde zu vertreiben, allein ſein Vorſchlag wurde 
von den andern Gltedern des Conſeils aus becono⸗ 
miſchen Urſachen nicht angenommen; ſte hielten 
einige hundert Mann, die der Oberſt Stewart 
commandirte, fuͤr ſtark genug, die Polygars zuruͤck⸗ 
zuſchlagen. Es kam zu einem hitzigen Gefecht, das 
unentſchieden blieb, und wobey, außer einer großen 
Anzahl Seapoys, 70 Europaͤer umkamen. Lord 
Cornwallis war hoͤchſt unzufrieden mit dem Con— 
ſeil, daß man den Rath des General Horn nicht 
gefolgt, und durch eine unzeitige Sparſamkeit den 
Brittiſchen Waffen dieſe Demuͤlhigung zugezogen 
hatte. Die Polygars nahmen endlich von ſelbſt 
ihren Ruͤckweg, da man ernſtliche Maaßregeln 
nahm, ſie dazu zu zwingen. 
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Die innere Landes-Adminiſtration wurde in⸗ 
deſſen mit der Klugheit fortgeſetzt, die Lord Corn⸗ 
wallis von dem Augenblick feiner Ankunft in In⸗ 
dien gezeigt hatte; ſie konnte aber nur kuͤnftigen 
Uebeln vorbeugen, denn die vergangenen gut zu 
machen, dazu gehoͤrte mehr als ein Menſchenalter; 
auch waren die den Provinzen des Brittiſchen In⸗ 
diens geſchlagene Wunden zum Theil unheilbar. 
Die Directoxen in London unterſtuͤtzten den Gene⸗ 
ral-Gouverneur kraͤftig, und beſtaͤtigten faſt alle 
ſeine Einrichtungen und Verordnungen. Er machte 
ein Geſetz, wodurch er den Sklavenhandel in Beu⸗ 
galen gaͤnzlich abſchaffte. Die Uebertreter dieſes 
Geſetzes ſollten, wenn ſie von Indiſcher Abkunft 
waren, vor dem hoͤchſten Gerichtshof angeklagt, 
und dort ihr Urthell erhalten, die Brittiſchen Unter⸗ 
thanen aber ohne Anſehn der Perſon ſofort nach 
Europa geſchickt werden. Dem Angeber eines 
ſolchen Strafbaren wurde eine Belohnung von 
hundert Rupien (75 Reichsthaler) zugeſagt, und 
außerdem noch funfzig Rupien fuͤr jede Perſon 
männlichen oder weiblichen Geſchlechts, die durch 
ſolche Entdeckung von der Sclaverey befreyet wer; 
den wuͤrde. Das Geſetz wurde in allen Sprachen 
des Landes bekannt gemacht, und allen Regie⸗ 
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rungs⸗ Beamten, Kaufleuten, und Handels: Age 
ten zugeſchickt. i N 

Die Proceffe hatten ſich in Bengalen außer⸗ 
ordentlich vermehrt, und ihre Anzahl war immer 
wachſend. Dieſe Zankſucht wurde von den Britti⸗ 
ſchen Advoeaten ſorgfaͤltig unterhalten. Viele Eng⸗ 
laͤnder, die wegen Einſchraͤnkung ihrer Raubſucht 
beym Handel nicht mehr die gehofften Vortheile 
fanden, ergriffen, ohne eben die Rechte ſtudirt zu 
haben, dieſe Beſchaͤftigung, die eine reiche Erndte 
verſprach. Ihre Anzahl mehrte ſich auffallend; ſie 
wurde aber jetzt in Caleutta bis auf vierzehn einge: 
ſchraͤnkt. Die Menge Sachwalter und die vers 
ſchwenderiſche Lebensart der Europälfchen ben 
theurer, hatten auch das in dieſer Stadt neugebaute 
Gefaͤngniß fo ſehr gefuͤllt, daß ſich im Januar 1790 
nicht weniger als zwoͤlfhundert Schuldner darin be; 
fanden, die wegen Theurung ſo vieler noͤthigen Bes 
duͤrfniſſe dem groͤſten Elend ausgeſetzt waren. 

Das vom Schwert der Feinde und von Hun— 
gersnoth bis jetzt freygebliebene Bengalen war jer 
doch der Schauplatz ſittlicher Greuei. In dem Dik 
triet von Keſſaugur hatten ſich ganze Haufen von 
Braminen in Raͤuberbanden vereinigt, die die 
ſchrecklichſten Frevelthaten veruͤbten. Dieſe ſelt fo 
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vielen Jahrhunderten für heilig gehaltene Prieſter 
legten europaͤiſche Kleider an, machten ihre braunen 
Geſichter weiß, bewaffneten ſich mit Schwertern, 
mit Piſtolen, manchmahl auch mit Flinten, und 
nun überfielen fie funfzig, auch ſechzig Mann ſtark, 
ſowohl einzelne Haͤuſer, als ganze Doͤrfer. Ste 
pluͤnderten dieſe erſt, hernach ſteckten ſie ſolche in 
Brand, und oft hinderten ſie die elenden Einwoh⸗ 
ner, den Flammen zu entrinnen. Der General- 
Gouverneur ſetzte große Belohnungen auf die Ver⸗ 
haftnehmung dieſer Raͤuber. 

Andre Braminen, durch Aberglauben beſeelt, 
gaben im September 1789 eln graͤßliches Schaus 
ſpiel einer andern Art, und dieß nur einige Engli⸗ 
ſche Mellen von Caleutta. Es war ein Menſchen⸗ 
opfer, das einige Indier in Begleitung einer Menge 
Menſchen ihren Göttern darbrachten, und zwar 
war ein junges Kind der Gegeuſtand dieſer abſcheu⸗ 
lichen Ceremonie, die von drey Braminen verriche 
tet wurde, und bisher als Indiſche Sitte noch uicht 
bekannt war.) Die Nachricht davon gehoͤrte 
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*) Der Verfaſſer wenigſtens eulnnert ich nie, meder in 
Indiſchen Geſchichtsbüchern, noch in Indiſchen Reiſe⸗ 
beſchreibungen, etwas davon geleſen zu haben. 
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He zum Inhalt eines anonymen, oft apoerpphi⸗ 
ſchen Briefes aus Indien, ſondern ſie ſtand in der 
unter den Augen der Regierung gedruckten Zeitung 
von Calcutta, die den Titel The Bengal Journal 
fuͤhrt, als Thatſache aufgezeichnet, mit folgendem 
Zuſatz: „Die Urſache davon wiſſen wir nicht, t allein 
„wir muthmaſſen, daß der Endzweck war, ein erwar, 

„tetes Ungluͤck abzuwenden, oder ein Gelübde zu 
„erfüllen, da dieſe bey ehelicher Unfruchtbarkett ſo 

„oft geſchehn, oder auch vielleicht in keiner andern 
„ Abſicht, als einer Ihrer teufliſchen Gehen ein 
„Vergnügen zu machen.“ 

Auch ſahe man noch im December 1789 die 
erneuerte Seene der Verbrennung eines Welbes, 
mit dem Leichnam ihres Mannes. Der Schauplatz 
war in der Stadt Simlay in der Nähe von Cal— 
eutta, wo dieſer Indier, ein Kaufmann Namens 
Raddoo Ghoſe, gewohnt hatte. Seine hinterlaſſo⸗ 
nen Reſchthuͤmer verſprachen der Frau ein ſehr 
bequemes Leben, allein nichts konnte ihren Ends 
Schluß erſchuͤttern. Ihr Vermögen, das in Haͤu⸗ 
ſern, in Aeckern, in Kleinodien, und in vielen tau— 
ſend Ruplen beſtand, vertheilte fie unter ihre An— 
verwandten und Freunde, wobey die Braminen 
auch nicht vergeſſen wurden; und nun beſtieg fie 

mit 
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mit den gewoͤhnlichen eee den 
Scheiterhaufen. 

Die zwey beruͤhmteſten Sefte in Indien ande 
das Daſſarra fuͤr die Gentoos, und das Maͤrthyr⸗ 
thum des Huſſein fir die Mahometaner. Biswei⸗ 
len fallen dieſe Feſte zu gleicher Zeit ein, da denn 
gewöhnlich zwiſchen beyden Parteven Tumulte eur⸗ 
ſtehn. Dleß geſchah auch im October 1789. Das 
Feſt der Mahometaner fing an dem Tage an, der 
das Daſſarra-Feſt endigen ſollte. Die Gentoos 
gingen in Proveffion mit ihrem Goͤtzenbilde nach 
dem Fluß. Unterwegs ſtießen ſie auf eine Proceſſton 
Mahometaner. Es kam zum Handgemenge, worin 
unter andern der Sohn des Ramcount, eines ange⸗ 
ſehenen Gentoos, gefaͤhrlich verwundet, und das 
Goͤtzenbild ſehr beſchaͤdigt wurde, dagegen aber 
wurden die Mahometaner zuruͤckgeſchlagen. Ram⸗ 
count klagte, und erhielt von der Brittiſchen Obrig⸗ 
keit eine Wache, ſowohl fein Haus zu beſchuͤtzen, 
als die Urheber des Streits aufzuſuchen. Man zog 
fünfe von dieſen ein, und brachte fie in eine Werk⸗ 
ſtatt, nahe an dem Hauſe eines andern angeſehenen 
Indiers, Namens Cunni Tagor. Elne Menge 
Menſchen verſammelten ſich von beyden Parteyen. 
Die . befreyeten mit Gewalt ihre 

ein⸗ 
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eingeſperrten Glaubensgenoſſen. Nicht zufrieden 
damit, brachen fie auch in das Haus des Cunni 
Tagoor, vernichteten alle Mobilien, brachen die 
dem Feſte geheiligten Lampen in Stuͤcken, und raub⸗ 
ten ihm außer den Kleinodten sooo Goldſtuͤcke und 
400,000 Rupien in Compagnie-Obligationen. Dieſe 
Gewaltthaͤtigkeit wurde durch eine Handlung ges 
kroͤnt, die in den Augen der Gentoos das Haus 
ehrlos machte. Ein Kalb wurde herbey gefuͤhrt, 
und in demſelben geloͤdtet. Die Mahometaner 
pluͤnderten noch andre Haͤuſer der Gentoos, wobey 
auf beiden Seiten viele theils getoͤdtet, theils ver— 
wundet wurden. 

Die Truppen genoſſen jetzt einer in dieſen Laͤn⸗ 
dern ganz ungewöhnlichen Geſundheit, die Coru— 
wallis in feinen Berichten zweyerley Urſachen zu: 
ſchrieb: der Urbarmachung des groͤßten Theils der 
waldigen Laͤndereyen, und die gemaͤßigte Lebens: 
weiſe, die man jetzt bey der ganzen Armee ange— 
nommen hat. Ueberhaupt war man ſehr ernſtlich 
bedacht, in dieſen ſo lange bedruͤckten Weltgegenden 
Verbeſſerungen aller Art einzuführen. Die Ein— 
ſammlung der Einkünfte von Carnatick war bisher 
dem Nabob von Areot uͤberlaſſen worden, jetzt nahm 
das Gouvernement von Madras dieß Geſchäft ſelbſt 
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auf ſich. Die Direetoren der Compagnie machten 
fuͤr die Bewohner der Inſel St. Helena ein neues 
Geſetzbuch in Anſehung ihrer Selaven, die von 
dieſen Inſulanern mit unmenſchlicher Härte behan⸗ 
delt wurden. Jetzt darf ohne hinreichenden Grund 
kein Sclave mehr beſtraft werden; bey den Verge— 
hungen wird die Klage den Mitgliedern des Con— 
ſeil vorgelegt, die erſt die Vertheidigung des Ange; 
klagten hören, und hernach den Umſtaͤnden gemäß 
die Strafe beſtimmen. 

Man machte im Meerbuſen von Bengalen eine 
ſonderbare Entdeckung. Schon lange kannte man 
die Exiſtenz der Andaman-Inſeln, ohne fie jedoch 
gehörig unterſucht zu haben. Ein Zufall aber ver 
urſachte, daß man auf der veftlichen Seite der 
groͤßten dieſer Inſeln, einen ſchoͤnen Hafen fand, 
der an drey hundert der groͤßten Schiffe faſſen kann, 
und dem man ſofort den Namen Cornwallis-Hafen 
gab. Dieß war ein Gluͤcksfall der erſten Größe, 
und der Entdeckung der reichſten Goldmine vorzu— 
ziehn, da es in Judien ſo ſehr an Häfen für große 
Schiffe fehlt, und ſich auf der ganzen Kuͤſte von 
Coromandel auch nicht ein einziger befindet. Man 
ſchritt nun gleich zur naͤhern Unterſuchung des 
Clima, des Bodens, der Natur-Produecte, und. 
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der Einwohner. Das erſtere iſt uͤberaus milde, 
und es herrſcht hier zur Zeit der groͤßten Hitze ein 
kuͤhlender Wind, ſo wie in der kaͤltern Jahreszeit 
der Nord: Oft Wind nur des Nachts merkbar iſt, 
bey Tage aber fein Unangenehmes ganz verliert. 
Die Englaͤnder, dle hier am Ende des Jahres 1789 
zuerſt landeten, erfuhren bald die Wohlthaͤtigkelt 
der geſunden Luſt. Von der zwey hundert Mann 
ſtarken Schiffsbeſatzung wurde bey einem Aufent⸗ 
halt von vielen Wochen auch nicht ein einziger 
krank; vielmehr wurden diejenigen bald nach ihrer 
Ankunft alhier völlig wieder hergeſtellt, die Benga— 
len kraͤnklich verlaſſen hatten. Das Land iſt ganz 
mit Waldungen bedeckt; beſonders laͤngs der See⸗ 
kuͤſte; es find hohe und dicke Bäume, deren Holz 
ſowohl zum Schiffbau als zum haͤuslichen Gebrauch 
vorzuͤglich gut iſt. Dabey iſt der Boden ſo vor— 
treflich, als wie in irgend einem Theil von Indien, 
und die Verſuche, die man mit Pflanzen und Saͤen 
machte, waren über alle Erwartung gluͤcklich. Man 
fand hier keine andre Thiere, als wilde Schweine 
und Katzen. Die hier lebenden Menſchen aber 
waren ein ſonderbares Phaͤnomen; denn dieſe Be— 
wohner von Inſeln, die fo nahe an Bengalen lie— 
gen, und von fo vielen Indiſchen ſaͤmmtlich cufti- 
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virten Nationen umringt ſind, befinden ſich noch 
ganz im Stande der Wildheit. Sie haben mit den 
Afrlcaniſchen Caffern viel Aehnliches. Sie gehen 
ganz nackend, ſowohl Maͤnner als Weiber. Die 
letztern bedecken nicht einmahl ihre Schaam; ein 
characteriſtiſches Zeichen der niedrigſten Stuffe des 
Menſchenlebens. Ihre Waffen find Bogen und 
Pfeile, die aber aͤußerſt plump und ſo zwecklos ger 
macht ſind, daß ſie nur ganz in der Naͤhe gebraucht 
werden koͤnnen. Sie wohnen in den elendeſten 
Huͤtten. Ihre Nahrung verſchlingen ſie roh. Die 
Fiſche erlegen ſie mit ihren Pfeilen. Mit dem 
Feuergewehr und deſſen Wirkung waren ſie ſo un— 
bekannt, daß ſie alle Zeichen des Erſtaunens von 
ſich gaben, wenn man ein Gewehr abfeuerte. Wenn 
es ihnen an Fiſchen fehlt, ſo laufen ſie in die Waͤl⸗ 
der, um wilde Schweine und Katzen zu fangen. 
Die Art, wie dieſe Inſeln bevoͤlkert wurden, 
war den Entdeckern ein Raͤthſel. Man wußte 
aus der Geſchichte der Schiffahrt, daß im Anfang 
des vorigen Jahrhunderts, als die Portugieſen noch 
eine Colonie in der Nahe von Pegu hatten, zwey 
von ihren Schiffen an dieſen Jnſeln Schiffbruch, 
litten. Die Schiffe waren mit drey hundert Scla— 
ven beiderley Geſchlechts beladen geweſen, die man 
3 aus 
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aus Africa geholt hatte, und von denen dle gegen⸗ 
wärtige Race wohl abſtammen duͤrfte. Dieſe 
Muthmaaßung ader wurde durch den Umſtand vers 
nichtet, daß die Sprache der Bewohner der Anda⸗ 
man- Jnſeln ganz von der Sprache der Caffern 
verſchieden iſt. 

Die Entdeckung ee dem Haudel der. Off: 
Indiſchen Compagute die ‚größten Vortheile; auch 
wurde ſofort der Entwurf gewacht, die auf der 
Prinz von Wallis-Juſel befindliche Colonie nach 
den Andaman-Inſeln zu verpflanzen. Die Colo— 
niſten aber waren dazu nicht geneigt, und vermoch— 
ten ihren Gouverneur, Mr. Light, ſelbſt nach Cal— 
cutta zu reiſen, um Vorſtellungen zu thun. Die 
große Bekanntſchaft dieſes Mannes mit dem Aſia—⸗ 
tiſchen Handel, und feine lange Erfahrung in Vers 
bindung mit ſeinen Berichten von dem kuͤnftigen 
Nutzen der immer mehr bluͤhenden Colonie, gaben 
den Vorſtellungen das uöthige Gewicht, und die 
Verpflanzung unterblieb. 

Dieſe Veraͤnderang wäre fuͤr die Malayen, die 
in dieſen Erdgegenden wohnen, und auch Einge— 
borne der Prinz von Wallis⸗ Inſel ſind, von ſchreck⸗ 
lichen Folgen geweſen, da ſo viele von dieſen, um 
der Tyranney ihrer Beherrſcher zu entgehn, ſich 
4 S 3 im 
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in den Schutz der Brittiſchen Coloniſten begeben 
hatten. Die Reglerungsform hier iſt ein vollkomme—⸗ 
nes Lehnſyſtem. Das Wort des Monarchen iſt ein 
Geſetz, von dem nicht appellirt werden kann. Die 
Oberhaͤupter gehorchen demſelben zwar eben ſo 
blindlings, wie die niedrigſten Einwohner, allein in 
ihren Diſtrieten ſind ſie eben ſolche Deſpoten, wie 
ihr Koͤnig; ſie dehnen dieſe Art von Unabhaͤngig— 
keit ſo weit aus, daß ſie oft wegen Privat-Strei⸗ 
tigkeiten gegen andre Oberhaͤupter zu Felde ziehn, 
da denn aber gemeiniglich der Sieger vom Koͤnig 
hart beſtraft wird. Er nuͤtzt dieſe Gelegenheit ihn 
zu pluͤndern, oder ſeine Unabhaͤngigkeit ſehr einzu— 
ſchraͤnken; denn Raub und Rache ſind die herrſchen— 
den Leidenſchaften der Malayen. Wer nicht Ober 
haupt iſt, iſt Selave, nur wenige Indianer ausge— 
nommen, die des Handels wegen von der Küfte 
Coromandel hierher kamen, und ſich an dem Meer: 
ufer niederließen; denn ſie ſind der Pluͤnderung 
und Mißhandlung eben jo ausgeſetzt, wie die an- 
dern Malayen, mit denen ſie ſich auch zum Theil 
vermiſcht haben. Durch ihre Induſtrie iſt der 
ganze Handel in ihren Haͤnden; allein ſie ſtellen 
ſich arm; um die erworbenen Reichthuͤmer gegen 
ihre Tyrannen zu ſichern. Die Haupt: Artikel des 
f hier 
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hier von den Europäern getriebenen Handels find: 
Wollene Tuͤcher, ſo wie Zeuche aller Art, und 
Opium, das ein Bengaliſches Product iſt, und von 
den Malayen ſehr ſtark gebraucht wird; es iſt ih: 
nen ſo unentbehrlich, daß ſie zur Zeit der Theurung 
fuͤr dieß Beduͤrfniß, jeden Preis der nur verlangt 
wird, geben, ſollten fie auch alles andre darben. Alle 
dieſe Bewegungsgruͤnde eutſchieden für die Beybe⸗ 
haltung der Colonie der Prinz von Wallis-Inſel, 
und für ihre fernere vergrößerte Unterſtuͤtzung. Die 
Engliſch-Indiſche Regierung wollte hier einen Ha— 
fen anlegen, daher der Commodore Cornwallis im 
Februar 1790 hierher geſchickt wurde, das Locale 
zu unterſuchen. 

Der Handel der Oſt-Indiſchen Compagnie war 
in manchen Zweigen vermindert, in andern ver— 
mehrt worden; dabey zeigten ſich angenehme Auss 
ſichten in der Ferne, ihn noch mehr zu erweitern. 
Die Brittiſchen Manufactur-Waaren hatten im 
Jahr 1789 einen überaus ſchlechten Markt in ns 

dien, ſo wie in Aſien uͤberhaupt gefunden, und 
waren mit 27 pro Cent Verluſt verkauft worden. 
Man hatte beſonders in Bengalen die Magazine 
der Kaufleute fo ſehr mit europäffchen Producten 
uͤberhaͤuft, daß für einen Kramladen in Caleutta, 
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wofuͤr man ſonſt 700 Pf. St. Miethe zahlte, jetzt 
kaum 300 Pf. Sterl. gegeben wurden. Von allen 
Handelszweigen waren die Eheſtands Speenkatio⸗ 
nen noch die ſicherſten; daher ſich auch die Anzahl 
der Engliſchen Schönen, die ſich nach Oft; Zudien 
einſchifften, mehrte. Das Schiff Chefterfield nahm 
deren eilfe mit, die keine Verbindungen in Indien 
hatten, und bloß ihr Gluͤck von ihren Reitzen erwar⸗ 
teten. Drey Monat nach ihrer Ankunft waren 
von dieſen ſchon neune verheyrathet, und die zwey 
uͤbrigen auch dieſem Schickſal nahe. In London 
geſchah dagegen im Maͤrz 1790 der groͤßte Thee⸗ 
verkauf, der je in England geſehn war; es wurden 
nehmlich fuͤnf Millionen und 50,000 Pfund Thee 
an einem Tage von der Compagnie verkauft. Im 
Juny war ein andrer Verkauf von 4,2 50, ooo Pfund 
Thee. Es kamen auch im April einige Schwediſch⸗ 
Oſt⸗Indtſche Schiffe durch Sees Unfälle getrieben 
in England an, die zwey Millionen Pfund Thee 
am Bord hatten, und ihm der Engliſchen Com⸗ 
pagnie antrugen, allein ſie ſchlug den Antrag aus. 
Ein einziges Engliſches Schiff, the Contractor, 
brachte aus China eine Ladung von 762,600 Pfund 
Thee, 3280 Stück Chineſiſche Leinwand, und 170 
Kiſten Porcellan. Das REN der Graf von 
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Chefterfield, brachte aus Bengalen eine Ladung von 
45,973 Stuͤcken Muſſelin, 83,158 Stuͤcken Callieo, 
19338 Stüuͤcken verbotener Waaren, und 265 Bal⸗ 
len roher Seide, ferner eine große Menge Indigo, 
Pfeffer, Salpeter, Rothholz, und Malacca⸗Roͤhre, 
welches alles der Compagnie gehörte; hierzu kamen 
noch 283 Ballen und viele hundert Faͤſſer und Kiſten, 5 
die für Rechnung des Capitaius und der Schiffs 
beſatzung mitgenommen waren. Ein anderes 
Schiff, the Ponſonby, brachte die groͤßte Ladung 
von Pfeffer nach Europa, die je ein Schiff gefuͤhrt 
hatte. Es waren 20,000 Centner, und um fir 
dieſe ungeheure Maſſe Platz zu bekommen, war der 
Pfeffer nicht ſo wie ſonſt in Saͤcken eingepackt, 
ſondern los im Schiffsraum hingeſchuͤttet worden, 
bis er ganz voll war; ein oͤeonomiſcher! Verſuch, 
der viel Beyfall erhielt. Im July waren ſehon 
ein und dreyßig Oſt-Indiſche Schiffe, deren Las 
dung zuſammen 26,130 Tonnen betrug, gluͤcklich in 
London angekommen, und noch zwey andre langten 


einige Zeit nachher an. . öh 
0 


Im September hielt die Compagnie einen 
großen Verkauf von ihren Manufaetur- Artikeln. 
Er beſtand aus: ' 
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166,339 Stuͤcken Muſſelin. 


263,136 —— Zitze. 

28087 — verbotene Zitze und Zeuche. 
0% ee ſeldene Zeuche. 

115,764 — baumwollene Schnupftuͤcher. 
2,703 — ſeidene Schnupftuͤcher. 


9.620 — muſſelinene Schnupftuͤcher. 
31928 — Zitze. a 
11,445 — verbotene Zitze, und 
10%80 —— verbotene Schnupftüͤcher. 

Ein großer Nachtheil fuͤr die Compagnie aber 
war der Verluſt des Schiffs Vanſiktart, das außer 
dem baaren Gelde allein für 90 0 Pf. St. werth 
Manufactur-Waaren am Bord hatte. Dieß 
Schiff war beftimmt, directe nach China zu ſegeln, 
und hatte im May 1789 England verlaſſen. In 
Batavia nahm es Waſſer und die noͤthigen Erfri— 
ſchungen ein, und ſetzte ſodann die Fahrt fort. Der 
Befehlshaber, Capitain Wilſon, richtete jedoch ſei⸗ 
nen Lauf erſt nach einer zwiſchen Banca und der 
Inſel Billeton befindlichen Meerenge, die er dem 
Wunſch der Directoren gemäß unterſuchen ſollte. 
Sein Geſchaͤft in dieſer unbefahrnen Seegegend 
war auch beynahe geendigt, als das Schiff au einen 
verborgenen Felſen ſtieß, und eine große Oeffnung 
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Z T N 
bekam, die alles Pumpen und Verſtopfen vereitelte. 
Es blieb bald nichts als die Wahl uͤbrig, das Schiff 
aufs Land laufen zu laſſen, und es auf dieſe Weiſe 
zu zertruͤmmern, oder mit demſelben unterzuſinken. 
Die Seefahrer waͤhlten natuͤrlich das erſtere, aber 
auch dieſes gluͤckte nur mit großer Muͤhe, wegen des 
immer mehr eindringenden Waſſers, das ſchon zehn 
Fuß hoch ſtand, fo daß die Engländer, als fie auf die 
nördliche Kuͤſte von Banca geworfen wurden, ſchon 
den Augenblick des Todes in den nächſten Stunden 
berechnen konuten. Nie hatten Europäer in dieſem 
Wohnort wilder Malayen gelandet. Sie fuͤrchte— 
ten auf der einen Seite das tobende Meer, Klippen 
und Sandbaͤnke, auf der andern Hungersnoth und 
Meuchelmord. Nicht einmahl eine Waſſerquelle 
konnten fie hier finden. Das naͤchſte europäifche 
Etabliſſement war Palambang auf der oͤſtlichen 
Kuͤſte von Sumatra, den Hollaͤndern gehoͤrig. 
Dieß zu erreichen, beſchloſſen die Britten, ſich in 
Boͤten den Wellen und den hier herumſchwaͤrmen— 
den Malayiſchen Seeraͤubern Preis zu geben, denen 
fie wegen Zuruͤcklaſſung ihrer Canonen nur geringen 
Widerſtand leiſten konnten. Der Entwurf wurde 
ausgefuͤhrt, nachdem ſie dreyzehn Kiſten mit Silber 
aus den Schiffstruͤmmern geholt, und am Ufer des 

Meers 
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verſenkt hatten; einen Ort, den ſie zur Schuͤtzung 
gegen Raub ſicherer als die Truͤmmer hielten; auch 
alles Pulver und Munition wurde ins Meer gewor⸗ 
fen. Vier Tage nach ihrer Abfahrt, da ſchon ihre 
letzte Hoffnung anfing zu ſinken, ſtießen ſie auf 
zwey andre Engliſch-Oſt-Indiſche Schiffe, und fo 
wurden ſie, 109 Mann an der Zahl, gerettet; nur 
ein Boot mit vier Mann ging verlohren. Der 
Capitain Conning, Befehlshaber eines dieſer 
Schiffe, änderte nun feinen Lauf, um die Schaͤtze 
aus dem geſcheiterten Schiff durch Taucher herauf— 
hohlen zu laſſen, womit es ihm auch ſoweit gluͤckte, 
daß er außer vielen andern Artikeln, auch vierzig 
Kiſten rettete, worin ſich 200,000 harte Thaler be⸗ 
fanden. Dieſer Unfall wurde ganz den Directoren 
zugeſchrieben, die man ſehr tadelte, daß ſie einem 
reichbeladenen Schiff die Erlaubniß ertheilt haͤtten, 
in unbekannte Meer: Gegenden: Entdeckungen zu 
machen. Auch erhielt die Compagnie im November 
1790 die boͤſe Nachricht, daß ein anderes ihrer 
Schiffe, Indoſtan genannt, das ganz neu und mit 
Kupfer beſchlagen war, auf der Ruͤckreiſe von Can⸗ 
ton nach Bombay, unweit der Kuͤſte von Malabar, 
das ſchreckliche Schickſal gehabt, in Brand zu gera⸗ 
199 then, 
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then, wovon die nähern Umſtaͤnde in der Forts 
ſetzung dieſer Annalen angezeigt werden ſollen. 
Es war ſchon vor einigen Jahren ein reichbela— 
denes Oſt-Indiſches Schiff, the Hartwell, bey der 
Inſel St. Jago zu der Gruppe der Eilande vom 
gruͤnen Vorgebirge gehoͤrig, in der Gegend von 
Buona Viſta zu Grunde gegangen. Man hatte 
zwey Brüder, Namens Braidworth, beide in der 
dechanik ſehr erfahrne Männer, mit Tauchern 
dahin geſchickt, um wenigſtens die Kiſten mit Sll⸗ 
ber aus der Tiefe des Meers zu hohlen. Die Ar⸗ 
beit ging ſehr langſam. Indeſſen waren doch ſchon 
im December 1789 große Summen gerettet, und 
nahe am Ufer befanden ſich eben 11,000 Stuͤck harte 
Thaler, als ihnen ein ſtark bemanntes Schiff, ein 
Amerlcaniſcher Seeräuber, einen Beſuch machte. 
Ein vorſetzlich angeſponuener Zank mit den Tau⸗ 
chern und ihrer Bedeckung ſollte dem Raube ein 
minder gehaͤßiges Auſehn geben. Es kam aber bald 
zu Thaͤtlichkeiten, wobey die Americaner durch ihre 
ſtaͤrkere Anzahl ſiegten, einige ihrer Gegner toͤdte, 
ten, mehrere verwundeten, ſich des Geldes bemaͤch⸗ 
tigten, und ſodann davon ſegelten. Man kannte 
dieſe Seeraͤuber ſchon in den hleſigen Meeren, wo 
man ihnen den Namen Mond- Verflucher gegeben 
hatte, 
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hatte, weil ſie den Mond, als ihren Entwuͤrfen 
nachtheilig, zu verfluchen gewohnt waren. Die 
Staͤrke Ihrer Raubſchiffe, ſaͤmmtlich von mittlerer 
Groͤße, beſtand aus acht Segeln. Der Commodore 
Inglefield, der ſich mit einer kleinen Brittiſchen 
Eſcadre an der Kuͤſte von Africa befand, ließ dieſe 


Corſaren durch eine vom Capitain Spry comman⸗ 


dirte Kriegs: Schaluppe aufſuchen. Er fand fie 
auch gluͤcklich, und canonirte mit guter Wirkung. 
Es war aber kurz vor Sonnen-Untergang, da die 
Seeraͤuber denn in der Nacht entwiſchten. Der 
Agent der Oſt-Indiſchen Compagnie, Mr. Jackſon, 
bediente ſich der Kriegs-Schiffe, um den ganzen 
Vorrath des geretteten Silbers, über 109,000 harte 
Thaler, nach Europa zu ſenden. 

Für die Schiffahrt des Jahrrs 1791 nach In⸗ 
dien und China wurden 32 Schiffe beſtimmt, wobey 
man den Vorſchlag verwarf, ſich der Tranſport— 
Schiffe von Botany-Bay ferner zu bedienen, weil 
ſie nicht reinlich genug waͤren, und daher manches 
von den vorigen darin angekommenen Ladungen 
verdorben worden war. Die Divectoren der Com— 
pagnie waren jedoch ſehr auf Oeconomie bedacht. 
Die Dienſtzeit ihrer Schiffe war nur auf vier Rei 
ſen nach Aſien berechnet; allein da alle nun mit 
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Kupfer beſchlagen find, und in kuͤrzerer Zelt wie ſonſt, 
ihre Fahrten machen, ſo wurde ihr Dienſt bis auf 
ſechs Reiſen erweitert, und die Anzahl der nach In⸗ 
dien zu ſendenden Schreiber auf dreyßig feſtgeſetzt. 
Die Compagnie ließ durch Mr. Perry, ihren vor 
nehmſten Schiffs: Baumeifter, an der Themſe auf 
der Seite von Eſſex Schiffsdocken anlegen, wozu 
die Koften im July 1790 ſchon 30,000 Pf. Sterl. 
uͤberſtiegen. 

Die außerhalb England wenig gekannte Admi⸗ 
niſtrations Art dieſer Compagnie iſt vortreflich. 
Sie beſteht aus vier und zwanzig Directoren, von 
denen einer Praͤſident iſt. Fuͤr das Jahr 1790 war 
Mr. Luſhington mit diefer erhabenen Wuͤrde beklei⸗ 
det, und Mr. Devaynes, ein andrer Director, war 
Vice-Praͤſident. Die Oberaufſicht über alle die 
ungeheuren Geſchaͤfte der Compagnie iſt unter 
fämmtliche Direetoren vertheilt. Diefe Geſchaͤfte 
ſind in folgende Zweige abgeſondert: Die Fuͤhrung 
der Rechnungsbuͤcher; die Correſpondenz; der Eins 
kauf der Waaren; der Verkauf; die Kriegeskam⸗ 
mer, die fuͤr die Truppen in Judien, fuͤr die Reeru⸗ 
tirung, und für ihre Munition ſorgt; die Kriegs 
Caſſe, die den militaͤriſchen Fond unter Händen 
hat; die Oberaufſichts-Kammer über die Führung 
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der Compagnie ⸗Proceſſe; die Oberaufſichts⸗Kam⸗ 
mer ‚über den Privarz Handel der Compagnie⸗Be⸗ 
dienten; ferner der Ausſchuß der fiſealiſchen Obers 
aufſicht auf eben dieſen Handel, damit er nicht zu 
weit ausgedehnt wird: ein ſehr verwickelter und fuͤr 
das Intereſſe der Compagnie hoͤchſt nachtheiliger 
Gegenſtand, daher die Vorſorge, deſſen Wachsthum 
zu verhindern, einer eignen Direction aufgetragen 
iſt. Die übrigen Zweige der Adminiſtrations-Ge⸗ 
ſchaͤfte ſind: die Schiffahrt, die Schatzkammer, die 
Magazine, und die Oberaufſicht uͤber den mit dem 
Namen das Oſt-Indiſche Haus bezeichneten 
Pallaſt der Compagnie in London. 

Man erinnerte ſich nie in Oſt-Indien einen fo 
großen Mangel an Gold⸗ und Silber-Muͤnzen ev 
fahren zu haben, daher auch der Sold der Engli— 
ſchen Truppen auf mehrere Monate ruͤckſtaͤndig 
war. Einige Zweige des Handels hatten ſich ver— 
mindert, andere waren ganz verdorrt. Hierzu ges 
hoͤrte auch der Handel mit Corallen, die man aus 
Italien zog, und ſie hernach mit großem Vortheil 
in Indien abſetzte. So ſehr aber hatte ſich der 
Geſchmack daran hier geaͤndert, daß ſie im Jahr 
1789 in Calcutta und Madras wie Auswurf be 
trachtet, und mit 200 pro Cent Verluſt verkauft 
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wurden. Auch der Verkauf der Indiſchen Muſſeline 
in England nahm immer mehr ab, wegen der zu⸗ 
nehmenden Vollkommenheit der Brittiſchen Mu 
duete dieſer Art. 

Zum Erſatz fuͤr dieſen mannigfaltigen Verluſt 
hatte der Bau des Indigo außerordentlichen Fort⸗ 
gang in Bengalen. Der Samen dazu wurde erſt 
im Jahr 1787 aus Batavia nach Caleutta gebracht, 
und die Pflanzung gelang uͤber alle Erwartung. 
Er waͤchſt in Sproͤßlinge empor, und zwar in 
ſolcher Schoͤnheit und Menge, daß die Englaͤnder 
ſich Hoffnung machen, in wenig Jahren ganz Eur 
ropa damit verſehn zu koͤnnen. 

Eine Geſandſchaft nach China zur Erweiterung 
des dortigen Handels der Engliſchen Compagnie 
war laͤngſt fuͤr noͤthig gehalten worden; daher auch 
der Brittiſche Oberſt Catheart im Jahr 1788 dahin, 
abging, allein unterweges ſtarb, und dadurch alle 
Abſichten vereitelte. Seitdem hatte man den Ent⸗ 
wurf ausgeſetzt. Jetzt aber im Anfang des Jahres 
1790 gaben die Chineſer ſelbſt Gelegenheit dazu. 
Der in Canton reſidirende Stadthalter der Provinz 
ſandte den dort wohnenden Brittiſchen Handels⸗ 
Agenten eine foͤrmliche Schrift zu, worin er ihnen 

das Schickliche vorſtellte, den Kayfer, der im Au⸗ 
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guſt ſein achtzigſtes Jahr erreichen wuͤrde, durch 
eine Geſandſchaft Gluͤck wuͤnſchen zu laſſen, welches 
auch alle ſeine Unterthanen thaͤten, da in dieſer 
Periode ein ſolcher Gluͤckwunſch Landesſitte wäre. 
Der Statthalter aͤußerte dabey, daß ſie durch dieſe 
Ehrfurchts⸗Bezeigung gewiß eine Vermehrung 
ihrer Handels; Privilegien erlangen würden. Die 
Agenten erwiederten, daß ſie ohne Befehl ihrer 
Obern keinen ihrer Mitbürger zu einer ſolchen Reiſe 
vermoͤgen koͤnnten; wenn ſich aber einer dazu ent⸗ 
ſchloͤſſe, würden fie gern einwilligen. Mr. Bruce, 
Ober: Kaufmann in Canton, übernahm endlich 
dieß Geſchaͤft, und die Reiſe nach Peking wurde 
im Suny feſtgeſetzt. 

Es war in China zufaͤllig ein großer Mangel an 
Baumwolle entſtanden, daher die Chineſer von den 
Englaͤndern dieſen Artikel anſtatt Silber nahmen; 
ein ſehr wohlthaͤtiger Wechſel, deſſen Dauer man 
ſehr wuͤnſchte, da die Ausfuhr diefes edlen Metalles 
die groͤßten Beſorgniſſe unterhielt; auch hatte die 
Bank von England im Jahr 1787 dem Miniftes 
rium in einer Vorſtellung zu erkennen gegeben, daß, 
nach der damahligen Ausfuhr des Silbers zu rech⸗ 
nen, deſſen unverminderter Fortgang in einem 
Zeitraum von drep und vierzig Jahren, alles in 
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Europa vorhandene Silber nach Aſien geſchafft bar 
ben wuͤrde. Die Chineſer zeigten jedoch bey dieſem 
Baumwoll⸗Handel ihre gewöhnliche Subtilitaͤt. 
Sobald fie die Begierde der Engländer wahrnah—⸗ 
men, ſie mit dieſem mangelnden Artikel zu verſehn, 
ſo gaben ſie vor, der Markt ſey durch die große 
Coneurrenz damit uͤberladen, wodurch ſie, ſelbſt in 
dieſer Zeit des Mangels, einen wohlfeilen Einkauf 
erlangten. 

Das nahe Ende der Charter der Compagnie, 
oder ihres abgelaufenen Freyhelts-Briefes, ſetzte 
ihren kuͤnftigen Zuſtand in einige Ungewißheit. 
In jedem Fall, ſelbſt bey Erneuerung der Charter, 
war die Aufopferung großer Summen zu erwarten. 
Im Jahr 1693, als die Compagnie noch nicht Koͤ— 
nigreiche beherrſchte, hatte ein ſolcher Freyheits— 
Brief nur 103,165 Pf. St. und 15 Schilling ger 
koſtet. Dieſe Summe hatten die Miniſter unter 
ſich getheilt. Der Herzog von Leeds, Ahnherr des 
jetzigen Miniſters und damahls Praͤſident des gehei— 
men Conſeils, hatte 5500 Guineen für feine Zus 
ſtimmung erhalten, weshalb er foͤrmlich im Parla⸗ 
ment als ein Verbrecher angeklagt wurde. Seine 
Freunde wollten ihn vertheidigen, und fragten, 
durch welches Geſetz es verboten waͤre, fuͤr freund⸗ 
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ſchaftliche Handlungen Geſchenke zu nehmen. Der 
Graf von Portland, Vorfahr des jetzigen Herzogs, 
ſagte: Wenn kein ſolches Geſetz vorhanden waͤre, 
ſo ſey es hohe Zelt, dergleichen zu machen. Bey 
dieſer Gelegenheit erfuhr man auch, daß der Koͤnig 
Wilhelm fuͤr die Beguͤnſtigung von der Compagnie 
ein Geſchenk von 10,000 Pf. St. erhalten hatte. 


Der Oberſt Fullarton, der lange in Indien ger 
weſen war, ſagt in feinem kuͤrzlich erſchienenen 
beruͤhmten Traetat über das Intereſſe Groß-Brit⸗ 
tanniens in Indien: „Wenn man alle Umſtaͤnde 
„wohl betrachtet, ſo iſt die Frage, ob es Englands 
„Intereſſe erfordert, hre Indiſchen Befigungen zu 
„behalten, zu wichtig und zu verwickelt, als daß ich 
„fie mir zu beantworten getraue. Allein es iſt eine 
„unumſtoͤßliche Wahrheit, daß, wenn wir irgend 
„eine Exiſtenz in Indien behaupten wollen, ſo muß 
„es in dem Character einer großen, kriegeriſchen, 
„und Landbeherrſchenden Macht geſchehn. Wir 
„muͤſſen eine Macht zeigen, die zu jeder Zeit fähig 
„iſt, unſre Bundsgenoſſen zu erheben, und unſre 
„Feinde zu unterdruͤcken. Ich unterſtehe mich zu 
„ſagen, daß wenn man je ein ander Syſtem anneh⸗ 
umen ſollte, es im eigentlichſten Verſtande fo gut 
| „wäre, 
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„wäre, als das Land förmlich zu räumen, welches 
„ganz unfehlbar geſchehn müßte.“ 

Der Capitain Manning, Befehlshaber eines 
Oſt-Indiſchen Schiffs, brachte im Auguſt einen 
ſehr ſchoͤnen Tyger maͤnnlichen Geſchlechts nach 
England. Dieß ſeiner Natur nach wilde reißende 
Thier, damahls nur ein Jahr alt, war auf dem 
Schiff ſo ſehr gezaͤhmt worden, daß es mit den 
Matroſen ſpielte; fie hatten ihn allerhand Kuͤnſte 
gelehrt, und ſo groß, ja faſt unglaublich war ihre 
Vertraulichkeit mit dieſem jungen Tyger, daß ſie 
ihn wechſelsweiſe in ihre Haͤngematten nahmen, 
und ihn fo neben ſich ſchlafen ließen. Oft wenn fie 
auf, dem Verdeck ſchliefen, bedienten fie ſich feiner 
anſtatt eines Ruhekuͤſſens, und er lag ſo lange ſtill, 

is der Matroſe erwachte, und ihn laufen ließ. Er 
war ſo abgerichtet, daß er einem jeden die Pfoten 
als ein Freundſchafts⸗Zeichen reichte. Manchmahl 
aber neckte er auch die Seeleute durch allerhand 
Streiche; bald verſteckte er ihre Schuhe, bald ihre 
Kleidungsſtuͤcke, ſo daß er einſt fuͤnf und zwanzig 
Paar Beinkleider auf einen Haufen heimlich vers 
borgen hatte. Auch ſpielte er mit einem Schiffes 
Hunde, den er immer in die Höhe ſchlenderte, und 
wieder auffing. Seine Vertraulichkeit aber ging 
8 Sale weiter, 
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weiter, als man es wuͤnſchte; denn er ſtahl den 
Matroſen die Speiſen, die es jedoch nicht wagten, ihn 
dafuͤr zu beſtrafen. Nur allein der Schiffszimmer⸗ 
mann, dem der Tyger ein Stuͤck Roaſt beef ent⸗ 
wendet hatte, war ſo verwegen, mit ihm darum zu 
kaͤmpfen, und es ihm nicht allein aus dem Rachen 
zu reißen, ſondern ihn auch tuͤchtig zu pruͤgeln, 
welche Strafe er geduldig wie ein Schooßhund litt. 
Dieß in ſeiner Art ſo außerordentliche Thier wurde 
dem Koͤnig geſchenkt. 


Die Schiffahrt der Britten wurde im Lauf dies 
ſes Jahres durch die Bemannung der zahlreichen 
Kriegsflotte, und durch die Unſicherheit des Han— 
dels in vielen Weltgegenden, ſehr gehemmt. Die 
Spanier ſuchten alle Handels-Verbindungen mit 
den Englaͤndern aufzuheben, und kuͤndigten allen 
Brittiſchen Schiffen in ihren Haͤfen, gleichviel ob 
beladen oder unbeladen, einen ſchleunigen Abzug 
an. Die erſte Nachricht von dieſer Gewaltthaͤtig— 
keit erhielt die Regierung im Juny durch ein von. 
Bilboa kommendes Schiff, Iſabella genannt, das 
von Dortmouth eine anſehnliche Ladung gebracht 
hatte. Der Befehlshaber, Capitain Mathews, 
. eilte den Hafen zu verlaſſen, geſchreckt durch die 
Dro⸗ 
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Drohung, im eee ſogleich ſein Sch N 
zu verlieren. 

Zu der Geſchichte der Brittiſchen Schiffahrt 
vom Jahr 1790 gehören außer den ſchon erzählten! 
noch mancherley merkwuͤrdige Vorfälle. Der Enge 
liſche Captain Drew, Befehlshaber einer Kriegs⸗ 
Schaluppe, war durch einen Sturm genoͤthigt, in 
den Hafen St. Louis, zum Franzoͤſiſchen Gebiet 
in Neu-Foundland gehoͤrig, einzulaufen. Hier fand 
er zwey Franzoͤſiſche Fregatten von 40 Canonen, 
deren Befehlshaber ihm gleich nach ſeiner Ankunft 
ankuͤndigten, ſich zu entfernen. Drew antwortete, 
er hätte laut den zwiſchen beyden Nationen befter 
henden Tractaten das Recht, in alle Franzoͤſiſche 
Haͤfen einzulaufen. Man war mit dieſer Antwort 
nicht zufrieden, und die Vorſtellungen wurden er⸗ 
neuert; da aber dieſe nichts fruchteten, machten die 
Fregatten Anſtalten, die Schaluppe! mit Gewalt 
aus dem Hafen zu treiben. Drew wollte dieß nicht 
erwarten; er ſegelte ab, um dem bey Neu-Found⸗ 
land commandirenden Admiral Milbank Nachricht 

von dem Vorfall zu geben, j 
Die Einwohner dieſer Colonie erlebten eine ſon⸗ 
derbare Scene. Es war im Juny 1789, als der 
Schiffer. Harriſon Dublin verließ, um eine Anzahl 
T 4 Miſſe⸗ 
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Miſſethaͤter nach den Americaniſchen Freyſtaaten 
zu bringen. Dieß war der Vertrag, den die Eigen 
thuͤmer des Schlffs mit der Irlaͤndiſchen Regierung 
gemacht hatten. Er nahm zu dieſem Endzweck, 
hundert und zwey Maͤnner und Knaben nebſt zwoͤlf 
Weibern am Bord. Nach einer fuͤnfwoͤchentlichen 
Fahrt, wobey ſie groͤßtentheils Stürme, ausgeſtan⸗ 
den hatten, fing der Proviant an zu mangeln. 
Harriſon wußte ſi ich in dleſer Noth nicht anders zu 
helfen, als feinen Lauf nach Neu-Foundland zu 
nehmen. Er naͤherte ſich dem Ufer in der Nacht, 
und ſchiffte in moͤglichſter Stille, in Bull's Bay, ſeine 
Ladung faſt zur Verzweifelung gebrachter Menſchen 
aus, ließ ihnen Proviant auf ein Paar Tage fuͤr 
ihre dringendſten Beduͤrfniſſe, und eilte ſodann mit 


vollen Segeln davon. Die hungrigen Schlacht: 


opfer lebten drey Tage lang in einem beſtaͤndigen 
Kriege. Sie kaͤmpften um ihre Nahrung; der 
Staͤrkere unterdruͤckte den Schwaͤchern, und der 


Preis der groͤßten koͤrperlichen Anſtrengung und 


blutender Wunden war, etwas Butter oder geſal⸗ 
zenbs Fleiſch. Nachdem dieß verzehrt war, ſetzten 
ſie ſich im Marſch, um die Stadt St. John zu er⸗ 
reichen. Die Einwohner erſchraken uͤber dieſe 
graͤßliche Proceſſion Leichen aͤhnlicher Geſtalten. 

Die 
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Die Soldaten und Schiffsleute griffen zu den Waf⸗ 
fen, und nun wurden ſie mit Gewalt aus der Stadt 
getrieben, und ihnen in einiger Entfernung ein 
Platz unter freyem Himmel zu ihrem Auffenthalt 
angewieſen, wo man ſie ſorgfaͤltig bewachte. Hier 
hoͤrte man alle Naͤchte das irlaͤndiſche Geheul in 
vollen Choͤren, wobey die erſchrockenen Schildwachen 
oft ihre Poſten verließen. Dieſe Elenden ſchlugen 
ſich den ganzen Tag untereinander; und wenn der 
Proviant, womit fie die Einwohner verſahen, nur 
im geringſten fehlte, ſo warfen ſie die Wachen uͤbern 
Haufen, und bemaͤchtigten ſich alles, was nur eßbar 
war, ohne zu fragen wem es gehoͤrte. Die Colo— 
niſten in Neu-Foundland, machten indeß Anſtalten 
diefer Säfte los zu werden, und ſandten fie nach 
Irland zuruͤck, wo der Weberreft; dieſer Ungluͤck— 
lichen, achtzig an der Zahl, im December 1789, 
von allem entbloͤßt und faſt nackend, anlangte. 

Ein in London zum Sclavenhandel ausgeruͤſte⸗ 
tes Schiff, der Zufall genanut, ſegelte längs der 
Africaniſchen Kuͤſte, als es uuuſtürzte. Die Seeleute 
retteten ſich alle ans Land in ihrem Boot Allein 
drey und dreyßig Neger und funfzig Unzen Gold⸗ 
ſtaub mußten ſie zuruͤcklaſſen. Dieſe Elenden be⸗ 
fanden ſich im Schiffsraum, wo ſie an einander 
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gefeſſelt, und uͤberdieß am Boden des Schiffs ange⸗ 
geſchloſſen waren; ſelbſt die obere Oeffnung zum 
Verdeck zu gelangen war zugemacht. Sie mußten 
alſo wie in einem Kaſten eingeſperrt langſam ihr 
ſchreckliches Ende erwarten. Ein anderes Selaven⸗ 
Schiff von Liverpool ſtieß drey Tage nachher auf 
dieſe herumſchwimmenden Truͤmmer. Die See⸗ 
leute, die abgeſchickt wurden, ſie zu unterſuchen, 
hoͤrten graͤßliche Töne aus dem innern Raum em⸗ 
porſteigen. Sie konnten nicht hinein kommen, 
ſondern mußten erſt vom Schiffe Aexten hohlen, 
das Verdeck aufzuhauen, da fie denn noch eilf lebens 
dige Selaven fanden, die an die ſchon verweſenden 
Todten angeſchmiedet waren. Um ſie von einander 
abzuſondern, mußte man den todten Koͤrpern Ar⸗ 
me und Beine abhacken. 

Vorfaͤlle dieſer Art machten den Selaven-Han⸗ 
del den Englaͤndern immer gehaͤßiger, ſo ſehr ihn 
auch die Politik rechtfertigte. Die Kaufleute in 
London und Liverpool, die ſich mit dieſem Handels- 
zweig bisher beſchaͤftigt hatten, ſetzten ihn indeß mit 
ſolchem Eifer fort, daß da noch die Sache zur Ent⸗ 
ſcheidung des alten Parlaments offen lag, aus letz⸗ 
terer Stadt bereits im May dreyßig Schiffe nach 
Africa abgeſogelt waren. 
0 Du 
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Der Abſcheu gegen den Neger Handel hatte bey 
einigen Menſchen-Freunden in England einen fort 
derbaren Entwurf erzeugt, der auch im Jahr 1787 
ausgeführt wurde. Man brachte vermoͤge einer 
Subſeription große Summen zuſammen, die man 
beſtimmte, alle in London befindliche Neger der nie⸗ 
drigſten Claſſe nach Africa zuruͤckzuſchicken, und 
zwar nach Sierra Leona, woſelbſt ſie den Stamm 
einer Colonie ausmachen ſollten. Man legte bey 
dieſem Plan ein großes Gewicht auf das ihrer koͤr⸗ 
perlichen Conſtitution angemeſſene vaterlaͤndiſche 
Clima, auf das menſchenfreundliche der Unterneh— 
mung, und auf die Vortheile, die die Brittiſche 
Nation durch eine ſolche Colonie dereinſt einerndten 
würde, Dieſe vereinigten Bewegungsgruͤnde mach: 
ten eine Menge Subſeribenten dem Entwurf ge⸗ 
neigt, der auch die Sanetion der Regierung erhielt. 
Es wurden alſo an vier hundert ſchwarze Maͤnner, 
Weiber und Kinder, dahin eingeſchifft, zu denen 
man drey hundert Europaͤer geſellte, die als Ver⸗ 
brecher zur Tranſportirung verurtheilt worden war 
ren. Dieß Clima aber war hier dermaaßen unges 
fund, daß der Tod unter dieſen neuen Colontſten 
wie bey der Peſt aufraͤumte, ſo daß im Anfang des 
Jahres 1798 von den Weißen nicht mehr als ſechs, 

und 
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und von den Schwarzen nur noch zwanzig uͤbrig 
waren. Um das Ungluͤck dieſer Elenden zu kroͤnen, 
fo machte ihnen ein unter dem Namen König Tom 
bekannter Neger⸗Fuͤrſt, der auf einer nahe gelege— 
nen Inſel wohnte, einen Beſuch, und fuͤhrte ſie 
als Selaven mit ſich fort. 

Der beruͤhmte Franklin machte in einem noch 
ungedruckten Briefe folgende Bemerkungen uͤber 
die Schiffahrt: 

„Die Schiffe, wenn man ſcch ihrer bedient, 
zum die noͤthigen Lebensmittel einem Lande zuzu⸗ 
„fuͤhren, das daran Mangel hat, wodurch man der 
„Hungersnoth vorbeugt, einem Uebel, das vor der 
„Erfindung dieſer Kunſt haͤufiger und verheerender 
„war, iſt ohne Zweifel ein Segen fürs menſchliche 
„Geſchlecht. Wendet man ſie aber bloß dazu an, 
„überflüßige Beduͤrfniſſe zu tranſportiren, fo iſt es 
„noch eine Frage, ob die bey dieſem Geſchaͤft erlang⸗ 
„ten Vortheile dem Uebel die Wage halten, das 
„Leben ſo vieler Menſchen auf dem Weltmeer in 
„Gefahr zu ſetzen. Wenn man aber vollends dieſe 
„ſo vortrefliche Kunſt dazu nuͤtzt, Kaufleute zu 
„pluͤndern, und Selaven zu tranſportiren, ſo kann 
„man ſie als eins derer Mittel betrachten, wodurch 
„die Maſſe des menſchlichen Elends vermehrt wird. 
gu. ** „Es. 


1 
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„Es iſt zum Erſtaunen, wenn man bedenkt, wie viel, 
„Schiffe und Menſchen preis gegeben werden, um 
„Thee aus China, Caffee aus Arabien, und Zucken 
„und Toback aus America zu hohlen; ſaͤmtlich Bes 
„duͤrfniſſe, die unſre Vorfahren nicht kannten. Der 
„Zucker „Tranſport erfordert beynahe tauſend 
„Schiffe, und ungefähr auch fo viel der Toback. 
„Von dem Nutzen diefes letztern iſt ſehr wenig zu 
„ſagen. Der Zucker iſt zwar nuͤtzlicher, allein 
„würde es nicht weit beſſer ſeyn, das kleine durch 
„ihn erzeugte Vergnuͤgen, das uns ſeine Suͤßigkeit 
„macht, aufzugeben, als alle die Grauſamkeiten 
„aufzumuntern, wodurch er uns verſchafft wird? 
„Ein großer Franzoͤſiſcher Moraliſt ſagt, daß wenn 
„er betrachtet, die Kriege, die wir in Africa erre⸗ 
„gen, um Selaven zu erhalten, die Anzahl Men⸗ 
„Ihen, die in dieſen Kriegen umkommen, die ges 
„feſſelten Elenden, die auf dem Meer oder durch 
»die Härte der Sclaverey ſterben, jo koͤnnen wir 
„kein Stuͤck-Zucker anſehen, ohne uns einzubilden, 
„die Flecken von Menſchenblut darauf zu erblicken. 
„Hatte dieſer Philoſoph die Kriege hinzugefuͤgt, die 
„wir führen, die Zucker-Inſeln einander wegzu⸗ 
„nehmen, und nach deren Verluſt ſie wleder zu 
erobern, ferner die Flotten und Heere, die bey 

„dieſen 
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— —— — — 
„dieſen Verſuchen vernichtet werden, fo würde er 
„ſeinen Zucker nicht bloß roth gefleckt, ſondern 
„durchaus als eine blutroth gefaͤrbte Maſſe geſehen 
„haben. Dieſe Krlege der europaͤiſchen Seemaͤchte 
„find es, die da verurſachen, daß die Einwohner 
„von London und Paris den Zucker theurer bezah— 
„len, als die vom Meer ſo weit entfernten Einwoh— 
„ner von Wien, weil die erſtern für den Zucker 
„nicht allein den Marktpreis, ſondern noch weit 
zmehr in Taxen bezahlen, um die Flotten und 
„Heere zu unterhalten, die fuͤr den Zucker fechten 
„müffen,“ 


In Montrofe gab der Beſitzer eines Schiffs 
von fuͤnf und zwanzig Tonnenlaſt das Beyſpiel 
einer veconomifchen Schiffahrt. Dieſer Mann, 
Namens Seott, hatte eine Frau und ſieben Soͤhne, 
die ſeine ganze Schiffs-Equipage ausmachten. Er 
hatte ſonſt niemand am Bord des Schiffs, als dieſe 
feine Familie, wovon ein jedes Mitglied nach feinen 
Kräften arbeiten mußte. Den älteften Sohn, der 
nur zwoͤlf Jahr alt war, nannte er feinen Steuer⸗ 
mann; der jüngfte von ihnen war nicht älter als 
vier Jahr. So bemannt kam dieß kleine Schiff 
im Auguſt mit Getreide beladen in Glaſgow an. 


1 Aus 
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Aus dem Hafen zu Neweaſtle liefen vom ıften 
Januar 1788 bis zum 3 ſten December 1789, 
5340 mit Kohlen beladene Schiffe aus, wovon 567 
nach auswaͤrtigen Laͤndern ſegelten, 4775 aber 
Kuͤſtenfahrer waren. 

Der ſuͤdliche Wallfiſchfang, von dem ſich die 
Englaͤnder viele Vortheile verſprachen, ſchien vor 
dem Spaniſchen Vertrag ſeinem Ende nahe zu 
ſeyn; denn die in daſigen Meeren zum Fang beſtimm⸗ 
ten Brittiſchen Schiffe wurden von den Spaniern 
eben fo deſpotiſch, obgleich mit minderer Gewalt⸗ 
thaͤtigkeit als in Nootka, fortgetrieben, da ſie hier 
einige Fregatten hatten. Sie wieſen die Britten 
zurück mit der Aeußerung, im Weigerungss Fall 
ſie zur Einſtellung des Fangs zu zwingen, wobey 
ſie erklaͤrten, daß keine andre als ihre Flagge, oder 
die Flaggen der von ihnen beſchuͤtzten Nationen, in 
dieſen Meeren wehen muͤßten. Dieſer Wallfiſch⸗ 
fang, der im Jahr 1785 achtzehn Schiffe nach dem 
ſuͤdlichen Oeean zog, hatte im Jahr 1787 acht und 
dreyßig, und im Jahr 1789 ein und funfzig ber 
ſchaͤftigt, deren Ladungen auf 300,000 Pf. Sterl. 
geſchaͤtzt wurden. Die Fahrt nach Groͤnland wurde 
dadurch nach und nach vermindert. Hier iſt die 
Lifte der dahin im Jahr 1790 gemachten Ausruͤſtun⸗ 

1 gen, 
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gen, und deren Erfolg. Die Zahl der ſaͤmmtlichen 
Schiffe war vier und ſechszig. Liverpool ſchickte 
dahin acht, London eilf, Yarmouth zwey, Hull drey 
und zwanzig, Linn zwey, Sunderland zwey, Whitby 
ſieben, Bo- neß eins, Dunbar eins, Leith eins, 
Dunde viere, Montroſe eins, und Whitehaven eins. 
Sie brachten nach England hundert und achtzehn 
Wallfiſche, und 38,165 Seehunde. Von dieſen 
Schiffen kehrten fuͤnf ganz leer zuruͤck, ſechs * 
gingen verlohren. 

Um die Fiſcherey an den Brittiſchen Kuͤſten em⸗ 
por zu bringen, hatte ſich eine Societaͤt in North⸗ 
humberland formirt, die zweckmaͤßige Maaßregeln 
nahm, die Staͤdte Hull, Leeds, und Sheffield mit 
See⸗Fiſchen zu verſehn. Mit der letztern Stadt 
machte dieſe Socletaͤt im April einen foͤrmlichen 
Vertrag, ihr woͤchentlich für einen beſtimmten ſehr 
maͤßigen Preis dreyßig Centner Seefiſche zu liefern, 
die bis nach Selby zu Waſſer, und hernach durch 
Fuhrwerke weiter gebracht werden ſollten. Sie 
ließ dazu beſondere mit Brunnen verſehene Schiffe 
bauen, um die Fifche lebendig zu erhalten, und traf 
dabey die Einrichtung, daß auch die von den Kuͤſten 
etwas entfernten Staͤdte durch bereit ſtehende Wa⸗ 
gen, gleich nach Ankunft der Schiffe, vermoͤge 

eines 
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eines ſchleunigen Tranſports, verſorgt werden 
koͤnnten. Durch dieſes Mittel dürften die Sees 
fiſche, die in den Brittiſchen Land-Staͤdten zum 
Luxus gehören, in dieſen Gegenden bald eine ges 
meine Nahrung werden. 

Es war der Wunſch der Patrioten, die ſo vor— 
treflich zur Fiſcherey gelegenen weſtlichen Inſeln 
von Schottland nach Moͤglichkeit zu nuͤtzen, wozu 
die nachdruͤcklichſte Unterſtuͤtzung der Regierung und 
foͤrmliche Etabliſſements erforderlich waren. Die 
Lage dieſer Inſeln, die Natur ihrer mit vielen 
Meerbuſen und Buchten verſehenen Kuͤſten, die 
voller Fiſche ſchwaͤrmen, das milde Clima, und der 
fruchtbare Boden, alles lud dazu ein. Diefer Wunſch 
war jedoch noch unerfuͤllt geblieben. 

Der ſeit einigen Jahren an den Brittiſchen 
Kuͤſten mit ſo gutem Erfolg getriebene Heringsfang 
hatte die Irlaͤnder zu aͤhnlichen Unternehmungen 
aufgemuntert, die von gleichem Gluͤcke begleitet 
waren. Beſonders in dem nordweſtlichen Theil des 
Koͤnigreichs, in den Grafſchaften Sligo, Mayo, 
und Galway, war die Fiſcherey in den Jahren 
1789 und 1790 ſehr betraͤchtlich geweſen, allein es 
fehlte den dortigen Einwohnern an Salzwerken in 
der Naͤhe der Kuͤſte. Sie ſchickten deshalb eine 

Britt. Annal, ger V. u Anzahl 
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Anzahl Schiffe beladen mit einmarginirten Lachſen 
nach der Bay von Biſeaya, die dafür Salz zurück: 

brachten, das aus dem beruͤhmten Salz-Felſen bey 
Cordova gezogen war, und zum Einſalzen der Fiſche 
und des Fleiſches fuͤr vortreflich gehalten wird. 

Sn den Häfen dieſes Königreichs war man ſehr 
thaͤtig, die National» Schiffahrt zu erweitern. Es 
vereinigten ſich daher auch eine Anzahl Kaufleute 
in Belfaſt zu dieſem Endzweck; ſie verbanden ſich, 
kein ausländifches Schiff zu befrachten, bis alle zu 
ihrem Hafen gehoͤrige ſpedirt waͤren, und dieſen 
Vorzug der Ladung beſtaͤndig vor Augen zu haben. 
Damit es aber bey dieſer Maaßregel nicht an Schif: 
fen fehlen möchte, ſubſeribirte die Societät ſogleich 
dreyzehn neue Schiffe zu kaufen. 

Der auswaͤrtige Handel, obwohl er durch die 
Kriegsräftungen gehemmt wurde, war jedoch ſehr 
bluͤhend. Seit vielen Jahren hatten die Britten 
nicht ſo große Vortheile aus ihrem Handel mit 

Portugal gezogen, als jetzt. Schon lange hatten 
ſie wegen mancherley Hinderniſſe aus Sardinien 
nicht mehr Salz gehohlt, das hier ſehr gut und 
wohlfeil iſt; fie waren daher genoͤthigt worden, es 
ſeitdem mit mehrern Vortheilen aus Trapani in 
Sieilien zu holen. Jetzt aber wurde dieſe Han: 

dels⸗ 
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delsquelle in Sardinien wieder für die Engländer 
geoͤffnet, und man machte Vertraͤge, daß ſie fuͤr 
funfzehn Centner Salz nur vier Schilling und zwey 
Pence zahlen, uͤberdieß auch andre Vortheile ges 
nießen ſollten. Der Handel der Britten mit den 
Americaniſchen Freyſtaaten war nicht geſchwaͤcht 
worden, obwohl die Regierung ſich genoͤthigt geſehn 
hatte, die Weitzen-Einfuhr aus dieſen Staaten zu 
verbieten, wegen eines Inſeets, die Heman-Fliege 
genannt, die den Weitzen der dortigen Laͤndereyen 
angeſteckt hatte. Dieß Verbot aber wurde durch 
eine Cabinets Verordnung vom ꝛ2ten December 
1739 wieder aufgehoben, nachdem man Nachricht 
erhalten, daß ſich das Inſect von den Feldern ganz 
verlohren hatte. Noch immer klagten die Engli⸗ 
ſchen Kaufleute über die Nichtzahlung der Handels: 
Schulden, die die Americaner ſeit dem Jahr 1776 
bis zum Ausbruch des Krieges in England gemacht, 
aber nie entrichtet hatten. Es wurden deshalb im 
Maͤrz beym Miniſter Pitt Conferenzen gehalten, 
und dem Brittiſchen Geſandten in America die nör 
thigen Befehle ertheilt. 

Es zeigte ſich auch ein neuer Handelszweig in 
einer entfernten Weltgegend. Man brachte aus 
Botany⸗-Bay ein ſchoͤnes braͤunliches Holz, dem 
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Mahagony nicht unaͤhnlich. Es iſt ſehr dicht und 

hart, und waͤchſt dort in großer Menge in Baͤumen, 

die über hundert Fuß hoch find, und dreyßig Fuß 

im Umfang haben. Einige der vornehmſten Cabt⸗ 

net: Macher in London gaben ſogleich Aufträge zur 
Ueberbringung anſehnlicher Quantitäten, den Qua⸗ 

drat⸗Fuß zu einem Schilling gerechnet. 


Die Zucker: Fabriken in Irland, noch vor kur⸗ 
zem unbedeutend, waren durch den zwiſchen dieſem 
Koͤntgreich und den Weſt-Indiſchen Inſeln unmit— 
telbar eröffneten Handel zum Nachtheil Englands 
ſehr in Flor gekommen, und dieſer Flor ſtleg immer, 
fo daß dieſe Fabriken im Jahr 1789, 12,000 Cents 
ner Zucker mehr als im Jahr 1788 verfertigten. 
Die Quantitaͤt des rohen Zuckers, den man in 
Irland vom 2 Ffſſten März 1788 bis zum 2ßſten 
Marz 1789 einfuͤhrte, war 188,516 Centner, wor— 
unter vermöge der erhaltenen Handelsfreyheit allein 
40,00 Ceutner als Weſt-Indiſche Producte directe 


nach Irland gebracht wurden. 


Der Zuſtand des Baumwoll-Handels erhellt 


aus folgender authentiſchen Liſte. Es wurde nehm⸗ 


lich im Jahr 1789 von dieſem Artikel in Groß⸗ 


Aus 
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Pfund. 
Aus dem Brittiſchen Weſt-Indien 9,9989886 
Aus Weft Indien über Irland : 52,794 
Aus Weft Indien über Schottland 1,700,000 
Aus dem fremden Weſt-⸗Indien „ 239,803 
Aus dem Spaniſchen Weſt-Indien + 93,726 


Aus Oſt-Indien ; 4 2,101,104 
Aus der Tuͤrkey s 4,668,231 
Aus Demerary : s 1,3470 
Aus Frankreich 4 6,143,623 
Aus Braſilien 4 . 4,7555635 
Aus Georgien 5 . 18,964 
Aus Africa Ua u 1,626 
Aus den Bahama⸗Juſeln ; 377,980 
Aus den Bermudes-Inſeln £ 5, 800 


Noch aus andern Weltgegenden 705,921 


1 32,209,895 

Die Quantitaͤt des von allen Nationen im Jahr 
1789 nach Europa gebrachten Thee war nach den 
Oſt,Indiſchen Compagnie Liſten geweſen, wie folget: 


Die Englaͤnder : 16, 00, ooo Pfund 
Die Hollander 4,600,000 — 
Die Franzoſen s 3,100,000 — 


u 3 Die 


310 Dritter Abſchnitt. 


Die Daͤnen ; ; 2,700,000 Pfund 
Die Schweden : 3000 — 


Alſo waren es zuſammen 26,700, 0 Pfund, 
die von dieſem entbehrlichem Kraut in einem Jahr 
nach unſerm Welttheil gebracht wurden. 


Die Reglerung glaubte ihren bey der Ottomanni— 
ſchen Pforte erſtandenen großen Credit zu einem Com⸗ 
merztractat mit den Türken nutzen zu muͤſſen. Es 

ſchien jedoch als ob ein eigenes boͤſes Verhaͤngniß 
uͤber alle von Pitt gemachten mercantiliſchen Ent 
wuͤrfe obwaltete. Man nahm keine Ruͤckſicht, daß 
ein ſolcher Tractat nicht allein ohne Nutzen ſeyn, 
ſondern auch dem fo vortheilhaften, ja unentbehr⸗ 
lichen Handel mit Rußland noch mehr Hinderniſſe 
in den Weg legen wuͤrde. Aus dem letztern Reiche 
zogen die Britten die großen Beduͤrfniſſe, als 
Hanf, der nur allein in Rußland von der guten 
Qualität, und in hinreichender Menge fuͤr den 
Engliſchen Schiffsbau gefunden werden kann, und 
den man daher von dort durchaus entweder directe 
oder indirecte ziehen muß; ferner, Eiſen, Talg, 
Bretter, grobes Linnen, u. ſ. w.; aus der Tuͤrkey 
aber zog man nur Artikel des Luxus, als Baum⸗ 
wolle, Seide, Kameelhaare, Fußtapeten und Spe⸗ 
cereyen, 
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cereyen, die zum Theil in baarem Gelde bezahlt 
werden mußten. Ueberhaupt war der Handel da— 
hin ſehr nachtheilig für die Englaͤnder, da die Fran: 
zoſen auf allen Maͤrkten der Levante ihre Waaren 
viel wohlfeiler verkauften; die einzigen Artikel aus? 
genommen: Feuergewehre und metallene Waaren. 
Um über dieſe Handels-Rivalen eine Superioritaͤt 
zu erlangen, muͤßten auf deren in der Tuͤrkey einzu⸗ 
bringenden Produete ſehr hohe Abgaben gelegt 
werden. Man muͤßte ihr ganzes Anſehn in Con⸗ 
ſtantinopel beſiegen, ihre Eiferſucht bekoͤmpfen, und 
ihre Gegenmaaßregeln vernichten. Dieß alles aber 
waͤre noch nicht hinreichend; denn da Gibraltar zu 
weit von der Levante entfernt iſt, muͤßte auch ein 
bloß zu dieſem Handel beſtimmtes Depot im Mit⸗ 
tellaͤndiſchen Meer angelegt, und dieß auch mit 
großen Koſten beſchuͤtzt werden, wobey ſelbſt im 
gluͤcklichſten Fall alle erlangte Vortheile verſchwin— 
den wuͤrden. Indeſſen wurde noch im Oetober 
1790 an dieſem Commerz-Tractat mit der Pforte 
eifrig gearbeitet. 

Die Unruhen in den Niederlanden waren dem 
inlaͤndiſchen Handel der Britten vortheilhaft. Es 
kamen eine Anzahl Agenten nach London, um fuͤr 
die Belgier Kriegsbeduͤrfulſſe aller Art einzukaufen. 

i 14 Sie 
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Sie ſchloſſen Tractate, vermittelſt welcher ihnen 
Pferde das Stuͤck zu zwanzig Pf. St. nach Oſtende 
gellefert wurden. Beſonders aber kauften fie es 
wehre, die in London, Birmingham, Cheſterfield, 
und Wolverhampton gemacht wurden. Ein Lond⸗ 
ner Kaufmann allein uͤbernahm die Lieferung von 
10,000 Muſketen. Auch gaben die Franzoͤſiſchen 
Unruhen den Britten zu mancherley Speculationen 
Anlaß; fie führten eine Menge grobe Leinwand zur 
Bekleidung der Selaven nach den an Frankreich 
gehoͤrigen Weſt-Indiſchen Inſeln, da die von den 
Franzoſen bearbeiteten Manufacturen dieſes Arti— 
kels ſeit der Revolution nur geringe Lieferungen 
machten. 

Man berechnete, daß im Lauf des Jahres 1789 
in England 600, ooo Centner Eiſen verarbeitet wor— 
den waren, und daß die Arbeit an irdenen Gefaͤßen 
aller Art über 20,000 Menſchen beſchaͤftigte. Die 
beruͤhmte antike Vaſe, ehemahls der Famtlie Bar—⸗ 
barini in Rom zuſtaͤndig, nachher aber im Beſitz 
der verwittweten Herzogin von Portland, geſchaͤtzt 
an Werth 2500 Pf. St., wurde in London in einer 
Auction verkauft, und von der bekannten vortref⸗ 
lichen Manufactur in Staffordſhire ſo gluͤcklich 
nachgeahmt, daß nur das feinſte Kennerauge den 

Unter⸗ 
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Unterſchied zwiſchen der Nachform und dem Origi— 
nal bemerken konnte. 

Aus den Berichten der Bergſchottiſchen Soeie— 
taͤt erfuhr man die angenehme Nachricht, daß in 
den Schottlaͤndiſchen Inſeln noch die vortrefliche 
Rage von Schafen vorhanden iſt, die vormahls in 
Groß; Brittannien überall zerſtreut war, jund die 
Wolle diefes Landes zu der Zeit koſtbarer, als ſelbſt 
die Spaniſche Wolle machte. Schon die Roͤmer 
legten eine Woll-Manufactur in Wincheſter an, 
um hier fuͤr ihre Legionen Tuͤcher zu machen, und 
fo vortreflich gerieth dieſe Anſtalt, daß Dionyſius 
von Alexandrien von der Brittiſchen Wolle ſagt: ſie 
wuͤrde fo fein geſponnen, daß man fie mit Spinne 
weben vergleichen koͤnnte. Man findet in den älter 
ſten Finanz⸗Tabellen „daß die Gilde der Tuchma⸗ 
cher zweymahl ſo viel der Regierung entrichten 
mußte, wie irgend eine andre Gilde. Im Jahr 
1213 betrugen die Zollgefaͤlle fuͤr das damahls zum 
Blaufaͤrben vorzuͤglich gebrauchte Kraut Maid 
10,831 Pf. St.; fuͤr jene Zeiten eine ungeheure 
Summe, zu welcher der Hafen von Southampton 
allein 2330 Pf. St. beytrug; ein Beweis, daß die 
benachbarten alten Manufacturen in Wincheſter 
immer noch ihren Fortgang hatten. Der Italie— 
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niſche Geſchichtſchreiber Guicelardini, indem er von 
der feinen Wolle ſpricht, bedient ſich der Worte: 
„Die Wolle iſt grob, und kann nicht mit der 
„Spaniſchen, noch viel weniger mit der Engli— 
„ſchen verglichen werden.“ Rapin führt an, daß 
in Flandern im Jahr 1337 der Sack Engliſche 
Wolle mit vierzig Pf. St., einem faſt unglaub⸗ 
lichen Preiſe, bezahlt wurde, und daß im Jahr 
1470 der Preis der Spaniſchen Wolle auf den 
Niederlaͤndiſchen Maͤrkten inicht Höher als vier Pf. 
St. der Sack war. Um dieſen koſtbaren Handels⸗ 
Artikel wieder zu gewinnen, hat die Bergſchottiſche 
Societaͤt Befehl gegeben, eine anſehnliche Anzahl 
der beſten Schottlaͤndiſchen Schafe, wie auch andre, 
die dieſen aͤhnlich ſind, in den Hebriden aufzukaufen, 
die man in den kleinen Eylanden aufziehen, und ſodann 
mit deren Wolle die noͤthigen Verſuche machen will. 
Um den Manufacturen der wollenen Tücher 
einen groͤßern Vertrieb zu verſchaffen, ſo wurde im 
Juny in London von den Kaufleuten Wheelhouſe 
und Whttefield, unter dem Namen Emportum 
von Brittiſch manufacturirten Stuͤck— 
Tuͤchern, ein großes Magazin angelegt, in wel, 
chem jetzt alle zwey Monate eine oͤffentliche Auetion 
gehalten wird. Eine Erleichterung dieſer Maaßregel 
war 
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war die von der Geſetzgebung zum Vortheil dieſes 
Haupt Nahrungszweigs gemachte Verordnung, 
vermoͤge welcher die im Lande gearbeiteten wollenen 
Tuͤcher von den Auetions-Abgaben befreyt find, 
In Vorkſhire waren im Jahr 1789, 609,000 Ellen 
Tücher mehr, als im Jahr 1788, verfertigt worden. 
Die bluͤhendſten aller Brittiſchen Manufactur Ar- 
beiten waren jedoch die Muſſeline, deren Debit ſeit 

drey Jahren ganz außerordentlich geſtiegen war, 
Dagegen war der inländifche Handel in manchen 
andern Zweigen nicht ſehr bluͤhend. In der Stabt 
Norwich beſonders war die Abnahme außerordent⸗ 
lich merklich. Dieſe Stadt wurde vormahls als die 
dritte im Koͤnigreich in Bevoͤlkerung, und als die 
zweyte in Manufacturen betrachtet, die noch bis 
zum Jahr 170 ausnehmend bluͤhend waren. Die 
Begierde einiger Kaufleute geſchwinde reich zu wer⸗ 
den, verdarb dieſen Flor, und beſtaͤtigt den alten 
Grundſatz, daß es gefährlich iſt, einen blühenden 
Handel durch Leitung in andre Candle zu ſtoͤren. 
Die Ausfuhr der in Norwich fabrieirten Waaren in 
allen auswaͤrtigen Laͤndern geſchah durch Londner 
Kaufleute, die in einer kurzen Friſt die genommenen 
Artikel bezahlten. Um den mit dieſen Verſendungen 
verknuͤpſten Gewinn ganz zu genießen, beſchloſſrn 
einige 
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durch Geiz getriebene Fabricanten ohne Mittels: 
perſonen ſelbſt die auswaͤrtigen Verſendungen zu 
machen. Sie ſandten mit großen Koſten Diener 
in ganz Europa herum, ihre Waaren anzutragen, 
und ſich Handels Verbindungen zu erwerben. Ihr 
Beyſpiel reitzte audre Fabricanten des Orts zur 
Nachahmung. Allein von dieſer Zeit an gerieth 
auch der Handel in Verfall. Nur die Reichſten 
konnten wegen des langen Credits die Zahlungs⸗ 
Termine ruhig abwarten, die andern aber buͤßten bey 
diefen Verſuchen ihr Vermoͤgen ein. Sie machten 
Haufenweſſe Banquerot; der Geiſt der Nacheife— 
rung wurde erſtickt, und nun kam der Handel als 
Monopolium in die Haͤnde einiger Capitaliſten, die 
ihn noch fortſetzen. So groß war der Verfall, daß 
dleſe Stadt, die vor dreyßig Jahren uͤber vier hun— 
dert Haupt⸗Fabelcanten zählte, jetzt deren kaum 

vierzig hat. | 
Noch vor wenig Jahren hatte England einen 
Ueberfluß an Getreide, jetzt aber iſt der Ertrag fo: 
wohl in England als in Schottland zum Unterhalt 
der Einwohner nicht hinreichend; es muß daher aus 
auswärtigen Ländern das fehlende erſetzt werden. 
Die Einfuhr in den achtzehn Jahren von 1770 bis 
1788 betrug ein Jahr ins andre gerechnet jaͤhrlich: 
An 
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An Weitzen, 150,905 Engliſche mit dem Namen 
Quarters bezeichnete große Maaſſe. An Gerſte 
48,048; an Hafer und Habergruͤtze 291,405; an 
Rocken 15,77; und an Bohnen und Erbſen 
31,683 Quarters. Die Zollgefaͤlle dafuͤr waren 
jährlich nach obiger Zuſammenziehung 7,620 Pf. 
St. und 3 Pence geweſen. Die ertheile Erlaubniß 
der Korneinfuhr in Groß-Brittannien wurde von 
den Englaͤndern ſo benutzt, daß im Monat Decem— 
ber 1789 nicht weniger denn hundert und zwanzig 
Schiffe nach America ſegelten, um Korn zu hohlen. 
Aus Liverpool nehmlich liefen deshalb 54, aus 
Briſtol 34, und von den Kuͤſten von Devonſhire 
und Cornwall 32 Schiffe aus. 

In Hull trieb man noch vor zwey Jahren einen 
ſehr ſtarken Tobackshandel. Es befanden ſich hier 
beſonders drey große Fabrieanten, von denen zwey 
ſeit der Tobacks-Aete den Handel aufgegeben hate 
ten. Eben fo nachtheilig war die Auflage auf Zei⸗ 
tungen, und die durch die Parlaments -Aecte ges 
machte Einſchraͤnkung geweſen, vermoͤge welcher in 
dieſem ehemahls fo freyem Lande jetzt keine Zeitun⸗ 
gen für Geld ausgellehen werden koͤnnen. Es wur: 
den ſeitdem allein in London woͤchentlich 30,000 Stück 
weniger als vorher verkauft. 

N Die 
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Die Canal-Arbeiten zur Beförderung des ins 
laͤndiſchen Handels wurden mit Eifer fortgeſetzt, 
und mit neuen Unternehmungen dieſer Art vers 
mehrt. Der Canal, der durch das Thal von Chal— 
ford, und durch die über zwey Meilen lange unter; 
irdiſche Oeffnung des Huͤgels von Sapertra laͤuft, 
und dadurch die Severne mit der Themſe vereinigt, 
wurde im December 1789 vollendet, und ſodann zu 
jedermanns Gebrauch geoͤffnet. In Lewes wurden 
im Januar unter dem Vorſitz des Lords Sheffield 
Zuſammenkuͤnfte gehalten, worin man beſchloß, die 
Schiffahrt des Fluſſes Ouſe von Newhaven bis 
Barcomb Mill zu erweitern. Vermoͤge einer großen 
Waſſerleitung Ibey Fazely wurde der große Canal 
des Herzogs von Bridgewater mit den Canaͤlen von 
Birmingham, Coventry und Oxford vereinigt, wo— 
durch ſowohl die Häfen von London, Briſtol, Liver⸗ 
pool und Hull eine inlaͤndiſche Verbindung enthiel— 
ten, als auch die großen Handelsſtaͤdte, Mancheſter, 
Birmingham, Leeds, und Sheffield in nähere Ges 
meinſchaft kamen, die in Kriegszeiten nicht mehr 
wie ſonſt durch die feindlichen Kaper unſicher ger 


macht werden kann. Ein neuer Canal, wozu der 


Plan im Juny entworfen und genehmigt wurde, 
verſpricht den größten Nutzen. Dieſer Canal iſt 
x beftimmt, 
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beſtimmt, von Hereford nach Glouceſter zu gehen. 
Die Linie des Laufs iſt eine Strecke von fuͤnf und 
dreyßig Engliſchen Meilen, verbunden mit einem 
Nebenzwelge von drey Meilen nach Newent, durch 
ein ſehr ſchoͤnes fruchtbares Land, das als der Mit— 
telpunkt der Hopfen und Cyder-Laͤndereyen betrachs 
tet wird. Dieſe Producte, fo wie auch Getreide, 
Zimmerholz, und andre in der Grafſchaft Hereford 
erzeugte Artikel, wurden durch die koſtbaren Land⸗ 
führen ſehr theuer gemacht; hiezu kam der hohe 
Preis der Kohlen in Hereford, in Ledbury, und 
den angraͤnzenden Gegenden, wodurch dieſe Unter—⸗ 
nehmung ſehr wohlthaͤtig wurde. Der Koſten-An— 
ſchlag betrug 72, 300 Pf. Sterling. 

Die Schottländer, fo ſehr fie auch an Reichthum 
den Sad, Britten nachſtehn, kommen ihnen doch 
in nuͤtzlichen und großen Unternehmungen voͤllig 
gleich. Zu den vielen Beweiſen dieſer Behauptung 
gehört auch der nunmehr vollendete Canal, wodurch 
die Schiffahrt der beyden Fluͤſſe Forth und Clyde, 
und uͤberhaupt die oͤſtlichen und weſtlichen Meere 
von Schottland verbunden wurden; ein Werk, das 
der alten Roͤmer wuͤrdig geweſen waͤre, und auch 
von allen öffentlichen Werken in Groß-Brittannien 
ſuͤr das vollkommenſte gehalten wird. Mr. Robert 

Whit⸗ 
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Whitworth war der Baumeiſter. Folgende Ber 
ſchreibung iſt ein Auszug aus den im Schottlaͤn⸗ 
diſchen Schiffahrts⸗ Departement niedergelegten 
Documenten: 

Das Steigen des Canals von der erſten Schleuse 
bey Grangemouth bis zur 2often Schleuſe, als der 
größten Höhe der Schiffahrt, iſt 196 Fuß über die 
Flaͤche des Meers erhaben, und erſtreckt ſich 
104 Meile. | 

Von Nr. 20 Oſt bis Nr. 21 Weſt 16 Meilen. 
Das Steigen des Canals von Nr. 39 bey Bowling 
Bay bis zur zıften Schleuſe iſt 156 Ba die 
Strecke 34 Meilen. 

Die ganze Laͤnge der Schiffahrt von N. 1 er 
dem Fluß Forth bis zur Schleufe 39, auf dem Fluß 
Clyde iſt 35 Meilen. N 

Die Länge des Selten: Canals nach Glasgow 
21 Meilen. f 

Meilenzahl 722. 

Die mittlere Breite der Oberfläche des Kanals 
iſt 56 Fuß. 

Die mittlere Breite des Grundes iſt 27 Fuß. 


Die Tiefe von einem Meer zum andern iſt durchaus 
acht Fuß. 


Neun 
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Neun und dreyßig dazu gehoͤrige Schleuſen, da⸗ 
von eine jede einen Fall von acht Fuß hat. 

Die Breite einer jeden Schleuſe iſt 20 Fuß. 

Die Laͤnge einer jeden 74 Fuß. 
Der Canal geht in ſeinem Lauf uͤber zehn große 
und drey und dreyßig kleine Waſſerleitungs-Bruͤcken. 
Auch iſt die Anzahl der zur Schiffahrt gehoͤrigen 
Zugbruͤcken 33. 

Die Abgaben auf dieſem Canal ſind, Meilen⸗ 
weiſe gerechnet fuͤr jede Tonnenlaſt (zwanzig Cent⸗ 
ner) zwey Pence die Engliſche Meile. Von einer 
Seekuͤſte zur andern, als der ganzen Laͤnge des 
Canals, fuͤr die Tonnenlaſt fuͤnf Schilling und 
zehn Pence. Von Grangemouth bis Glasgow die 
Tonnenlaſt vier Schilling und zehn Penee. Von 
Bowling Bay nach Glasgow die Tonnenlaſt zwey 
Schilling. 

Nachdem dieſer Canal vermittelſt 20 Schleuſen 
ſeine groͤßte Hoͤhe erreicht hat, bleibt er auf derſel⸗ 
ben über achtzehn Meilen, und fällt dann vermit⸗ 
telſt neunzehn Schleuſen in den Fluß Clyde, von 
wo hernach die Schiffe ins weſtliche Meer kommen. 
Die Schiffahrt iſt hoͤchſt angenehm, und erfordert 
gewoͤhnlich nur achtzehn Stunden, in welcher Zeit 
man ſechs und dreyßig größere und kleinere Fluͤſſe, 

Britt, Annalen gter B. * drey 
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drey Landſtraſſen, und neun und dreyßig zum Thell. 
prächtig aufgeführte Waſſerleitungen paſſirt. Die 
groͤßte derſelben geht in einer Strecke von vier hun⸗ 
dert Fuß uͤber das tiefe Thal Kelvin, nahe bey Glas⸗ 
gow, und iſt mit einer Kette andrer aus gehauenen 
Steinen beſtehender zum Theil gemauerter Bauwerke 
mit Baſſins, Schiffswerften und Bruͤcken in Ver⸗ 
bindung gebracht, woraus eine ſehr auffallende archi⸗ 
tectoniſche Gruppe von einer halben Meile lang 
entſtanden iſt. Vermoͤge dieſer Waſſerleitungen 
ſieht man hier die Schiffe mit aufgefpannten Se⸗ 
geln ſiebenzig Fuß hoch über die Köpfe der Zuſchauer 
wegſchwimmen. Der dadurch erlangte Nutzen iſt 
der Groͤße des Werks angemeſſen, und erſtreckt ſich 
über alle drey Koͤnigreiche. Beſonders iſt dieſer 
Canal wohlthätig für die Städte Liverpool, Lan⸗ 
caſter, Whitehaven, Greenock, Dublin, Newry, 
Drogheda, Belfaſt, Londonderry, Lynn, Hull, 
Newcaſtle, Leith, Dundee, Aberdeen, und andre. 
Die Schiffahrt nach Norwegen, Schweden, und 
dem Baltiſchen Meer wird dadurch auch erleichtert, da 
bisher viele Engliſche Schiffe in dieſen Laͤndern zu⸗ 
ruͤckgehalten wurden, die es im Winter nicht wagen 
wollten, wegen der hier raſenden Stuͤrme die ge⸗ 
faͤhrliche Nordkuͤſte von Schottland zu beſchiffen. 

Dieſer 
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Dieſer Aufenthalt war fuͤr den Handel ſehr nach— 
theilig, und bey den Waguiſſen der Fahrt gingen 
viele Schiffe verlohren. Dieſen und andern Uebeln 
iſt jetzt abgeholfen. Man erſpart durch den Canal 
eine Seereiſe von tauſend Engliſchen Meilen rund 
um dle Kuͤſten; eine Fahrt, die in jeder Jahreszeit 
von langer Dauer iſt. 

Es traten nun eine große Anzahl in Glasgow 
und Greenock wohnender Kaufleute zuſammen, und 
formirten unter dem Namen der Forth und Elydes 
ſchen Schiffahrts-Geſellſchaft eine Societaͤt, um 
den Canal aufs beſte zu benutzen. Die Schiffahrt 
deſſelben wurde am 28ſten July 1790 mit einer der 
Geſellſchaft gehoͤrigen Barke eroͤffnet, die von dem 
Baſſin bey Glasgow nach Bowling-Bay ſegelte. 
Die Entfernung iſt zwoͤlf Meilen, die in vier Stuns 
den zuruͤckgelegt wurden, waͤhrend welcher Zeit die 
Barke auch neunzehn Schleuſen paſſirte, welches 
bey jeder in vier Minuten geſchah, wobey das Fahr⸗ 
zeug immer acht Fuß tief herunter ſank. 

Dieſe und andre preiswuͤrdige Unternehmungen 
aber erzeugen in England oft aͤhnliche Entwuͤrfe, 
wo der Nutzen den Schaden nicht gleich kommt, da 
ſowohl das Bett der natürlichen Fluͤſſe durch die 
Menge der Canale verdorben, als auch der Kuͤſten⸗ 

“2 handel, 
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handel, die große Pflegerin der Brittiſchen See⸗ 
leute, nach und nach vernichtet wird. Ein Ent⸗ 
wurf dieſer Art war, den Fluß Stort mit andern 
Fluͤſſen zu verbinden: Es wurde auch dazu eine ans’ 
ſehnliche Subſeription eroͤffnet, und man erwartete 
im Fruͤhling die Beſtaͤtigung des Parlaments zu 
dieſer Unternehmung. Allein viele der vornehmſten 
Einwohner in Cambridge, Huntingdon und Effer 
machten auch eine Subſeription, um den Entwurf 
zu vereiteln. Sie uͤbergaben dem Parlament eine 
Bittſchrift, die auch die gehoͤrige Wirkung that. 
Die nachgeſuchte Bewilligung wurde abgeſchlagen, 
ſo wie auch die Erlaubniß, bey Selby uͤber den Fluß 
Dufe eine Bruͤcke zu bauen, da mehrere Landbeſitzer 
dem Parlament vorſtellten, daß der Lauf des Fluſſes 
dadurch wuͤrde gehemmt, und die daran liegenden 
Laͤndereyen uͤberſtroͤmt werden. 

Man fuhr fort, das große Denkmahl der Brit⸗ 
tiſchen Induſtrie im Thal von Coalbrookdale zu 
erweitern. Dieß zu den ſo beruͤhmten Eiſenwerken 
beſtimmte Thal liegt in Shropſhire an der Saverne, 
und iſt ganz mit zerſtreuten Haͤuſern bedeckt, die 
ſich immer vermehren, kleine Flecken bilden, und 
mit einer ungeheuren Anzahl Arbeiter angefuͤllt find. 
Nirgends iſt der Zauber der menſchlichen Induſtrie 

ſicht⸗ 
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PETE als hier, wo fie ohne allen Zwang ihren 
eignen Kräften uͤberlaſſen iſt, und aller aus⸗ 
ſchließenden Privilegien entbehren kann. Alles iſt 
hier in beſtaͤndiger Bewegung. Man ſieht aufges 
thuͤrmte Haufen von Eifen und Steinkohlen, zahl⸗ 
loſe Schmieden, die ein unaufhoͤrliches Getoͤſe mas 
chen, kunſtreiche Maſchinen, wodurch man alle 
Elemente gezwungen, die Arbeit zu erleichtern, und 
zu vervollkommnen, ferner eine Menge Fahrzeuge 
und Karren mit Eiſen und Eiſenwaaren beladen, 
die ab und zu fahren, und endlich auch die bewun⸗ 
drungswuͤrdige eiſerne Bruͤcke, die über die Sa—⸗ 
verne gebaut iſt. Die Natur ſcheint hier alles zur 
Verarbeitung des Eiſens vereinigt zu haben. Man 
findet hier Minen von Eiſen und Steinkohlen, die 
oft nahe an einander graͤnzen; einen Bach, der die 
Eiſenhaͤmmer und Mafchinen in Bewegung ſetzt, 
und einen ſchiffbaren mit mehrern Canaͤlen verbun⸗ 
denen Fluß, der die Fortſchaffung der fertigen Ars 
tikel dieſes ſo ſchwer wiegenden Metalls befoͤrdert. 
Die hier angebrachten vortreflichen Feuer-Maſchi⸗ 
nen, wodurch man Waſſer und Feuer, dieſe zwey 
entgegengeſetzten Elemente, zu einem gemeinſchaft⸗ 
lichen Zweck verbunden hat, ſind von großer Wir— 
kung. Eine derſelben hebt das Waſſer hundert Fuß 
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hoch, und ihr Cylinder hat ſechstehalb Fuß im 
Durchmeſſer. Die in dieſen Annalen ſchon er⸗ 
waͤhnte Bruͤcke iſt hundert Fuß lang, und vier und 
zwanzig Fuß breit. Sie hat nur einen Bogen, der 
ganz von gegoſſenem Eiſen iſt, und auf ſteinernen 
Unterlagen ruhet; er bildet einen Zirkel von 4 Fuß 
über den Unterlagen, und von 55 Fuß unter dem 
Waſſer. Dieſer große Zirkelbogen iſt in viele Eleis 
nere abgetheilt, die oben im Gewoͤlbe mit einander 
verbunden ſind. Das Gewicht dieſer Bruͤcke an 
Eifen betrug 10,000 Centner, und das Ganze war 
das Werk von drittehalb Jahren, wobey man als 
etwas beſonders anmerkte, daß bey dieſer hoͤchſt 
muͤhſamen und ſehr gefaͤhrlichen Arbeit, die beſon⸗ 
ders durch den Umſtand, Eiſenmaſſen in einer ſo 
großen Hoͤhe zu bringen, und uͤber einen tiefen Fluß 
zu befeſtigen, mit unendlichen Schwierigkeiten ver 
knuͤpft war, in der ganzen Zeit auch nicht der ge— 
ringſte widrige Zufall weder dem Werk noch den 
Arbeitern zugeſtoßen iſt. 

Die Vervollkommnung der Schiffahrt beſchaͤf⸗ 
tigte noch immer die Brittiſchen Mathematiker. 
Mr. Hayley, ein Irlaͤnder, erfand eine Feuers 
Maſchine, die wie eine Dampfkugel auf Fahrzeugen 
angebracht, die Schiffe bey einer Windſtille ohne 
Segel 
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Segel ſelbſt gegen den Strom forttreibt. Dieſe 
Erfindung iſt von großer Wichtigkeit, da oft ein 
Schiff durch Windſtille verhindert wird, einen ſehr 
kleinen Seeraum zu durchfahren, um an einen Ort 
zu gelangen, wo man verſichert iſt, einen wenn 
gleich nur geringen Wind aufzufangen. Noch groͤßer 
aber wuͤrde der Nutzen bey Seegefechten ſeyn, wo 
Schiffe oft wegen ihres zerſchoſſenen Tauwerks ge— 
zwungen ſind, eine Zeitlang unbeweglich zu liegen, 
und fo dem Feuer aller vorbey paſſirenden feinds 
lichen Schiffe ausgeſetzt zu ſeyn. Die Maſchine, 
womit auf der Themſe im Beyſeyn erfahrner See: 
Offleiere und mehrerer Admirale gluͤckliche Verſuche 
gemacht waren, wurde im Auguſt der Admiralitaͤt 
vorgelegt. Nach den nehmlichen mechaniſchen 
Grundſaͤtzen, womit dieſe Maſchine Schiffe ohne 
Segel auf dem Waſſer in Bewegung ſetzt, kann ſie 
auch zu Lande die ſchwerſten Wagen ohne Beyhuͤlfe 
von Pferden fortſchaffen. Dieß ſo eingerichtete 
Schiff hat zwar ein Steuerruder, allein weder 
Maſten noch Segel, an deren Statt aber auf bey⸗ 
den Seiten Fluͤgel wie eine Windmuͤhle, die ver⸗ 
möge der innerhalb angebrachten Räder ſich beſtaͤn⸗ 
dig herumdrehen. Lord Stanhope hatte zu eben 
der Zeit eine aͤhnliche Maſchine erfunden. 

* 4 Eine 
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Eine andre die Schiffahrt betreffende Erfindung 
war eine neue Methode, das Fortruͤcken der Schiffe 
auf dem Meer genau zu beſtimmen, welches vers 
moͤge der alten Manier nur unvollkommen geſchah. 
Die Erfindung beſteht in einer am untern Boden 
des Schiffs nahe am Ruder befeſtigten Maſchine, die 
außerhalb angebracht wird, allein mit dem Innern 
des Schiffs Gemeinſchaft hat, und durch eine Art 
von Uhrwerk in Bewegung geſetzt wird. 

Schon lange bedauerte man, daß Fahrzeuge von 
betraͤchtlicher Groͤße nicht ſo gebaut werden konnten, 
um ſie zu gleicher Zeit auf den Canaͤlen und auf 
dem Meer zu gebrauchen. Dieſem Nachtheil aber 
ſcheint ein gluͤcklicher Einfall abzuhelfen. Ein 
Schottlaͤndiſcher Seefahrer nehmlich erfand eine 
Art von falſcher Schiffs-Kiele, um noͤthigen Falls, 
nach Beſchaffenheit des Windes, den Fahrzeugen 
mit flachem Boden die abweichende ſcharfe Form 
der Seeſchiffe zu geben. Dieſe Kiele ſind zwey 
große eiſerne Platten, die unten am Boden des 
Fahrzeugs haͤngen, aber nach Gefallen leicht in die 
Höhe gezogen werden können, fo daß das Schiff an 
ſeichten Oertern ohne Hinderniß fortſchwimmen 
kann. Man verſprach ſich von dieſer Erfindung 
einen ausgebreiteten Nutzen. 

Mr. 
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Mr. Brook Watſon erfand eine neue Methode, 
den Hanf zu eultiviren, wofür er im Januar eine 
Parlaments- Prämie von 261 Pf. St. und drey 
Schilling erhielt. 

Die Fregatte, Hebe genannt, if die ſchoͤnſte 
Fregatte der Brittiſchen Marine. Mr. Knight, der 
Oeconom dieſes Schiffs, ließ davon ein in ſeiner 
Art einziges Modell verfertigen. Der Maaßſtab 
war ſechszig Fuß auf einen Zoll. Die Seitenwaͤnde 
waren von polirtem Stahl, das Verdeck und die 
Maſten von Gold, die Segel von Silber, das Tau⸗ 
werk von Silberdrath, ſo fein wie Haare; auch die 
Canonen waren von polirtem Stahl, und die Las 
vetten von Gold. Dieß prächtige Modell wurde 
der Admiralitaͤt uͤberreicht. 

Man machte im Anfang des Jahres 1790 die 
gluͤckliche Entdeckung, daß in den Gebirgen von 
Wallis, die die Grafſchaften Glamorgan und Bre⸗ 
con von einander trennen, ſich ungeheure Minen 
von Eiſen und Kohlen befaͤnden, die von der Natur 
ſo nahe an einander gebracht waren, als man es 
zu Anlegung von Eiſenwerken nur wuͤnſchen konnte. 
Nur ein Hinderniß ſtand im Wege. Dieß war die 
beſchwerliche Landfuhr in dieſen gebirgigen Gegen⸗ 
den nach Cardiff. Die Nutzbarkeit der Entdeckung 

7 aber 
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aber erzeugte bald Unternehmer. Eine Anzahl be⸗ 
güterter Einwohner von Wallis verſammlete ſich 
am sten April in Merthir, und nun kam bald 
unter ihnen eine Subſeription zu Stande, um 
einen Canal von Cardiff nach Merthir zu fuͤhren. 

Auch in Schottland hatte man große Erwartun⸗ 
gen von den mannigfaltigen Entdeckungen des ber 
ruͤhmten Deutſchen Mineralogen Raſpe, der den 
größten Theil der weſtlichen Schottlaͤndiſchen Ge: 
birge und Inſeln bereiſet, und viele Minen von 
Kupfer, Bley, Eiſen u. ſ. w. entdeckt hatte. Bey 
Tirie, einem Ort zu den Guͤtern des Herzogs von 
Argyle gehoͤrig, hatte er auch Marmorbruͤche 
gefunden. 

Eine andre nutzbare Erfindung machte ein 
Brauer in Neweaſtle. Sie war von einer fo 
einfachen Art, daß man uͤber die ſpaͤte Entdeckung 
erſtaunte, beſonders da fie einen fo wichtigen Nah⸗ 
rungszweig als das Bier betraf, einen Artikel, der 
in England vielen tauſend Familien Unterhalt ver: 
ſchafft. Die Braukeſſel waren gewoͤhnlich beym 
Brauen unbedeckt geweſen, und man hatte auf die 
feinern aromatiſchen Duͤnſte des Hopfens nach der 
eingeführten Braumethode keine Ruͤckſicht genom⸗ 
men, daher M davon geflogen, und nur die gröbern 

zurück 
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zurückgeblieben waren. Der erfinderiſche Brauer 

ließ ſich kupferne Maſchinen machen, worin er die 
Duͤnſte des Hopfen⸗Oels auffing, fie verdickte, und 
ſodann mit den in Gaͤhrung geſetzten Brau-Artikeln 
vermiſchte. Der Erfolg uͤberſtieg alle ſeine Erwars 
tung; denn nicht allein der Geſchmack war ohne 
allen Vergleich beſſer, ſondern das dadurch erzeugte 
Bler weit weniger wie ſonſt dem Sauerwerden un— 
terworfen. Zu dieſen Vortheilen kam noch, daß er 
ein viertel von der gewoͤhnlichen Quantität des 
Hopfens dabey erſparte. Dieſe Braumethode 
wurde im May dieſes Jahres in Hexham zuerſt 
eingefuͤhrt. 

Welch ein Nahrungszweig das Engliſche ſtarke 
Bier iſt, dem man den Namen Porter giebt, erhellet 
aus folgendem Verzeichniß des bloß in London und 
den umliegenden Gegenden vom July 1788 bis zum 
July 1789 gebrauten Bieres: 

Der Brauer Whitbread hatte gebrauet 171,461 Faͤſſer. 


— — F. Calvert — — 140,60 — 
— — Thrale — — 123,938 — 
— — Giffards — — 95,222 — 
— — Grant — — 93,663 — 
— — J.Calvert — — 80,7327 — 


Zuſammen 705,626 Faͤſſer. 
Ein 
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Ein jedes dieſer Fäffer enthaͤlt ſechs und dreißig 
Gallons, und jeder Gallon hat W ee von 
vier großen Bouteillen. 

Das Bauen in der Hauptſtadt, noch vor einigen 
Jahren eine gute Speculation, Gelder zu hohen 
Zinſen anzulegen, hoͤrt nach und nach auf durch die 
unbegraͤnzte Ausdehnung der Entwuͤrfe fuͤr die Un⸗ 
ternehmer vortheilhaft zu ſeyn. Ein Beweis davon 

unter vielen andern iſt ein ſehr geraͤumiges Pallaſt⸗ 
artiges Haus in Portman Square, das der Franz 
zoͤſiſche Botſchafter Herr Luzerne bewohnt. Das 
Gebäude ſelbſt koſtet dem Eigenthuͤmer 22,000, und 
die prächtigen Möbeln, Bildhauerarbeiten, und 
Schildereyen, die mit vermiethet find, über 10,000 
Pf. St., dagegen der jaͤhrliche Miethzins nur ſieben 
hundert Pf. St. iſt; daher alſo der in ſeiner Hoffnung 
getaͤuſchte Eigenthuͤmer, anſtatt fein Capital durch 
dieſen Bau zu zehn pro Cent zu nutzen, nur zwey 
pro Cent dafuͤr erhaͤlt. Dennoch wagten es die 
beruͤhmten Baumeiſter Adams, zu Ausfuͤhrung 
eines großen Bau-Plans im December 1789 mit 
Lord Southampton einen Contract zu ſchließen. 
Als Beſitzer eines großen Terrains in und bey Lon⸗ 
don überließ er ihnen einen beträchtlichen Grund: 
ſtrich zur Anlegung eines neuen viereckigen Platzes 

am 


* 
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am Ende von Charlotte Street, der zu Ehren des 
Grundbeſitzers Southampton Square genannt wer- 
den ſoll. Die Bedingungen des auf 99 Jahre ges 
ſchloſſenen Contracts waren, daß der Miethzins der 
darauf gebauten Haͤuſer zwiſchen 180 und 250 Pf. 
St. ſeyn, und dieſe letzte Summe nicht uͤberſtiegen 
werden ſollte. Die Zahlung des Grundzinſes fuͤr 
den ganzen Raum wurde folgendermaſſen beſtimmt: 
fuͤr die erſten drey Jahre jaͤhrlich 200, fuͤr die drey 
naͤchſtfolgenden 400, und fuͤr die uͤbrigen 93 Jahre 
jährlich 1oos Pf. St. Mit der Erbauung des 
Devonſhire-Platzes, unweit Cavendiſh Sauare, 
wurde indeß eifrig fortgefahren, und viele Haͤuſer 
wurden hier gekauft, noch ehe ſie vollendet waren. 
Man hatte die groͤßten hier befindlichen Gebäude 
zu 400 Pf. St. Miethzins angeſchlagen. 

In Dublin war der Baugeiſt eben ſo geſchaͤftig. 
Es wurden auch hier eine Menge neuer Straßen 
und Plaͤtze gebaut, eine neue Brücke über, den Fluß, 
neue Flügel am Parlaments⸗Hauſe, ein daran 
ſtoßendes großes Gebaͤudegfuͤr den geiſtlichen Ges 
richtshof, ein anderes für, das Archiv, ein Zoll— 
gebaͤude, und ein neues Theater für das mediei⸗ 
niſche Collegium. 


Der 
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Der in England ſo wie in Deutſchland gelinde 
Winter von 1789 hatte das Eis fuͤr den Sommer 
auf dieſer Inſel ſelten gemacht, das hier ſeit einiger 
Zeit zu den Tafel⸗Beduͤrfniſſen der reichen Britten 
und den Schwelgereyen aller uͤbrigen gehoͤrt; ein 
Luxus, der auch ſeinen Weg nach Indien gefunden 
hat, ſo daß man nicht ohne Erſtaunen bey der Unter⸗ 
ſuchung des fuͤrſtlichen Aufwands Haſtings in Cal⸗ 
cutta erfuhr, daß der Salpeter ſeinen Wein zu 
kuͤhlen ein jährlicher Artikel von 2000 Pf. St. ge 
weſen war. Um dem Mangel an Eis abzuhelfen, 

liefen mehrere Schiffe mit Ballaſt beladen aus dem 
Hafen zu London, und kehrten mit Eis zuruͤck, 
wovon die Unternehmer die Tonne zu zehn Pf. St. 
verkauften, nachdem fie auf dem Zollhauſe 275 pro 
Cent fuͤr die Einfuhr erlegt hatten. 

Mr. Payne, Verfaſſer des berüchtigten Buchs 
Common Senſe, hatte den Americanern vorgeſchla— 
gen, eine eiſerne Bruͤcke über den 490 Fuß breiten 
Fluß Delawar zu bauen, allein ſie hatten die Aus⸗ 
fuͤhrung fuͤr unmoͤglich gehalten. Er beſchloß, ſie 

durch den Augenſchein von der Moͤglichkeit zu übers 
zeugen. Dieß bewog ihn zu einer Reiſe nach Eng⸗ 
land, wo unter feiner Aufſicht eine aus einem eins 
zigen Bogen beſtehende Brücke von gegoſſenem Eiſen 
neun⸗ 
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neunzig Fuß lang verfertigt wurde. Sie war im 
September fertig, wog nicht mehr als zwey hundert 
und ſechszig Centner, und wurde von den Kennern 
fuͤr ein Meiſterſtuͤck gehalten. 

Die Induſtrie der Britten uͤberhaupt war ſehr 
beſchaͤftigt; denn ungeachtet der ſo bedenklichen Na⸗ 
tional» Schuld, der großen Theurung, und der 
uͤberhand nehmenden Armuth mehrerer Volks 
elaſſen, war doch der Handel von außen bluͤhend, 
und haͤufte der Privat-Perſonen Schaͤtze, die nicht 
in Kaſten verſchloſſen wurden. Auch die Franzoͤ⸗ 
ſiſchen Fluͤchtlinge, die nach England kamen, brach⸗ 
ten große Geldſummen ins Reich. Man ſpuͤrte 
einen Ueberfluß an baarem Gelde in der Circula— 
tion, wobey die Schatzkammer der Bank reichlicher 
wie je ſowohl mit gemuͤnztem als ungemuͤnztem Gold 
und Silber angefuͤllt war. 


Vier⸗ 
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Bemuͤhungen der Britten und Irlaͤnder zur Erhaltung 
ihrer Freyheit. Großer Whig-Club in Dublin. 
Handlungen der Marine-Societaͤt in England. 
Jahresfeyer der auf Fox gefallenen beruͤhmten 
Parlaments: Wahl in Weſtminſter, als Sieg der 
Patrioten über die herrſchende Gewalt. Merk⸗ 
wuͤrdiges Schreiben eines Einwohners von Jamaica 
an ſeine Mitbuͤrger. Zuſchrift ans Engliſche Volk 
von Rabaut von St. Etienne, Ex-Praͤſidenten der 
Franzöſiſchen National-Verſammlung, bey Gele— 
genheit der Kriegsruͤſtungen gegen Spanien und 
Frankreich. Zuſammenkuͤnfte und Maaßregeln in 
England gegen die unterdruͤckenden Taxen, von 
Gaſtgebern, Caffeeſchenken, Bierwirthen, und To: 
backs-Fabricanten. Verſammlung der Freehol⸗ 
ders von Middleſex in Hackney, und des großen 
Raths von London in Guildhall, um die Ausdeh⸗ 
nung der Acciſe zu hindern. Maaßnehmungen 
für und wider die Diſſenters. Neue Societaͤt zur 
Beſchuͤtzung der Armen gegen die Habſucht der 
Advocaten. Vermehrte Freyheit in Schottland. 

Rechts⸗ 
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Rechtsforderungen der Einwohner von Jerſey und 
Guernſey an die Brittiſche Regierung. Edle pa— 
triotiſche Handlungen einzelner Menſchen und Ges 
ſellſchaften. Anerbieten des Oberſten Fullarton. 
Neues Hoſpital in Northhampton. Vergrößerte 
Beſoldung der Beamten der Bank von England. 
Ausgeuͤbte Großmuth in Bengalen mancherley Art. 
Patriotiſches Geſchenk und Schreiben eines Land— 
manns an den Lord-Provoſt von Edinburg. Edels 
muͤthige Handlung eines Englaͤnders in Paris, und 
deren feyerliche Belohnung. Neue Denkmaͤhler 
der Britten, errichtet: dem Lord Rodney in Ja⸗ 
maica, dem Sir George Saville in Vork, dem 
Doctor Johnſon in London, dem Dichter Collins 
in Chicheſter, und dem großen Milton in London. 
Denkmahl im Park zu Pakington als Warnung 
aufgeſtellt. Societaͤt zur Entdeckung des innern 
Africa, und deren eingezogene hoͤchſt wichtige 
Nachrichten. 


Es war zu erwarten, daß die neue Franzoͤſiſche 
Conſtitutkon die Aufmerkſamkeit der Britten auf 
ihre eigne erregen wuͤrde. Die Maͤngel der Engli— 
ſchen, die man oft durch oͤffentliche Reden und 
Schriften aufgedeckt, und noch oͤfter gefuͤhlt hatte, 
wurden durch die Vergleichung deſto ſichtbarer. 
Eine Abänderung der Staatsverfaſſung war für 
jetzt nicht in England zu hoffen; indeſſen rief die 
Brise, Annal. gter B. 2 im⸗ 
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immer mehr eingeſchraͤnkte Freyheit doch den Nas 
tionals Geift auf, für die Aufbewahrung des uͤbri— 
gen ſorgfaͤltig zu wachen. Nie waren daher die 
Whig⸗Clubs in allen drey Koͤnigreichen zahlreicher 
und thaͤtiger als jetzt. Nicht allein große und mitt⸗ 
lere Staͤdte, ſondern auch kleine, hatten ſolche So— 
cietaͤten. Alle durch Einſichten und Tugenden be— 

kannte Maͤnner draͤngten ſich herbey, und wurden 
Mitglieder dieſer patrlotiſchen Clubs. In London 
vereinigte ſich damit unter andern Mr. Byng, Re⸗ 
praͤſentant der Grafſchaft Middleſex, ein wegen 
ſeiner vortreflichen Eigenſchaften des Geiſtes und 
des Herzens allgemein geſchaͤtzter Mann, der prae— 
tiſche Philoſophie genug beſaß, um anſehnliche 
Aemter und Ehrenſtellen, die ihm laͤngſt offen ſtan⸗ 
den, mit Gleichguͤltigkeit zu betrachten. 

Die meiſten dieſer Clubs hielten ihre Verſamm⸗ 
lungen am 17ten July, an jenem ewig denkwuͤrdigen 
Confoͤderations Feſte, um fo wie in Frankreich die 
Jahresfeyer der Franzoͤſiſchen Revolution zu be: 
gehn. Zum Beweiſe, daß dieſer durch ein philan- 
thropiſches Gefuͤhl dietirte edle Enthuſiaſmus fuͤr 
eine fremde Sache, nicht bloß in großen Staͤd⸗ 
ten eingeſchraͤnkt war, mag die an dieſem Tage 
gehaltene Verſammlung der Whigs in der klei⸗ 

N nen 


National» Geift. 339 


nen Stadt Seaford dienen, die folgende Toaſts 
trank: 

„Es lebe die Franzoͤſiſche National-Verſamm— 
„lung! und möge das große Beyſpiel ihrer Tugen— 
„genden die Begierde nach Freyheit 1 5 alle Na⸗ 
„tionen der Erde verbreiten!“ 

„Moͤge die Baſtille immer als ein verfluchungs⸗ 
„wuͤrdiger Gegenſtand in dem Andenken der Men: 
„ſchen leben, um der Nachwelt den Werth der 
„Freyheit zu lehren!“ 

„Mögen die Religlons-Vorurtheile vernichtet, 
„und ſowohl die Religions- als die bürgerliche Frey 
„heit in der ganzen Welt allgemein werden!“ 

„Moͤge der Geburtstag der Galliſchen Unab⸗ 
„haͤngigkeit immer in Ehren gehalten werden, und 
„der Ruhm der Patrioten, die dieſe Unabhaͤngigkeit 
„errungen, unſterblich ſeyn!“ 

„Dem Andenken aller Helden, die fuͤr die glor⸗ 
„reiche Sache der Freyheit und Menſchen-Gluͤck⸗ 
„ſeligkelt gefallen ſind!“ 

„Es lebe der General Waſhington, und Gluͤck 
„der Freyheit von America!“ 

„Moͤge der Umſturz des Deſpotiſmus in Frank 
„reich eine Lehre und Warnung fiir die Tyrannen 
„alter Länder ſeyn!“ 

Y 2 Möge 
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„Möge bald eine gleiche Volks-Repreſentation 
„im Parlament eingefuͤhrt, und der verfallenen 
„Flecken (rotten Boroughs) nicht mehr gedacht 
„werden!“ 

„Moͤge der Parteygeiſt nie diejenigen trennen, 
„die für das Wohl ihres Vaterlandes beſorgt 
„find“ 

„Mögen diejenigen, die ihre eignen niedrigen 
„Privat- Abfichten der Wohlfahrt und Freyhelt 
„ihres Landes vorziehn, eine Selaverey erfahren, 
„die der Verderbniß ihres Herzens wuͤrdig iſt!“ 

So wie dieſe Clubs, obgleich zu einem Endzweck 
verſammelt, ſich durch eigne Regeln und Verfah⸗ 
rungsarten von einander unterſcheiden, ſo waren 
auch ihre Toaſts verſchieden. In Cambridge, wur⸗ 
den von den Whigs bey dieſer Gelegenheit unter 
andern folgende ausgebracht: 

„Es lebe die Verſammlung, die heete auf dem 
„Mars Felde verſammelt iſt!“ 

„Gluͤck der Franzoͤſiſchen Revolution, die den 
„Grund zu einer neuen auf die natürlichen Mens 
yſchenrechte geſtuͤtzten Regierung gelegt hat!“ 

„Es lebe die National-Verſammlung, und Gluͤck 
zu ihren patriotiſchen Entwuͤrfen!“ 


„Es 
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„Es leben die Eroberer der Baſtille, und moͤge 
„jedes ihr ähnliches Bollwerk des Deſpotiſmus bald- 
„ein ähnliches Schickſal haben!“ . 

„Es lebe ber Maire von Paris, Bailly, der durch. 
„die erſte freye Wahl feiner Mitbürger, diejenigen 
„Ehrenſtellen erhielt, die er ausſchlug von deſpoti— 
yſchen Händen anzunehmen!“ 

„Es lebe la Fayette und die patriotifche 
„Armee!“ ® 

„Es lebe Mirabeau, und Gluͤck zu der Bered⸗ 
„ſamkeit in der Sache der Freyheit!“ bi 

„Es lebe Necker, der Triumph perfönlicher 
„Vortreflichkeit über den erblichen Eigenduͤnkel Uns 
„terdruͤckung athmender Ariſtoeraten!“ 

„Es lebe Seyes, der Vertheidiger der Volks 
„rechte!“ 

„Es lebe der patrlotiſche Biſchof von Autun, 
„und die Cleriſey, die ihr Privat-Jutereſſe der 
„Öffentlichen Gluͤckſeligkeit aufopferten!“ 

„Es lebe Rabaud von St. Etienne, der erfte 
„proteſtantiſche Praͤſident der National-Verſamm⸗ 
„lung!“ N 9 

„Dem Andenken Benjamin Franklins!“ 
„Dem Andenken der Väter der neuern Wiſſenſchaf— 
„ten, dem Galilei, Bacon, Descartes und Newton!“ 

Y 3 „Dem 
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„Dem Andenken des Milton, Looke, Mon⸗ 
„tesquien, Helvetius, Rouſſeau, Voltaire, und der 
„übrigen Philofophen, die durch ihre Schriften die 
„Franzoſen zu dieſer Revolution vorbereiteten!“ 


Vor allen aber zeichnete ſich die Revolutlons— 
Societaͤt in London an dieſem Tage aus, wovon 
man die nähern Nachrichten im roten Abſchnitt 
leſen wird. 


In Irland zeigte ſich der Freyheitsſinn noch 
mehr wie in England. Hier mehrten ſich die 
Whig⸗Clubs außerordentlich. Man ſahe deren in 
allen Theilen des Königreichs. Die ehrwuͤrdigſten 
Maͤnner in beyden Parlaments-Haͤuſern, ſo wie 
die anerkannt größten Patrioten unter den Einwoh: 
nern der Hauptſtadt, traten zu dem großen Whig⸗ 
Club in Dublin, deſſen Entſtehung in der Geſchichte 
Irlands Epoche macht. Von dieſer Zeit an fand 
die Regierung hier elne mächtige Oppoſitton, der 
Einfluß der Krone wurde geſchwaͤcht, und viele 
ihrer Maaßregeln vereitelt. An der Spitze dieſes 
Clubs ſtanden die Parlaments-Redner Charlemont, 
Grattan, Leinſter, Ponſonby, Forbes, Brownlow, 
O' Neil, und andre ſehr geſchaͤtzte Männer, deren 
Motto war: Vertheidigung der Volksrechte. 


Die 
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Die Regierung war über dieſe aus ſolchen Mäns 
nern beſtehende Verſammlungen ſehr beunruhigt; 
allein man verbarg die Beſorguiſſe, und bemuͤhte 
ſich, die Societaͤt durch die Benennung Faction 
in den Augen des Volks herabzuſetzen. Allein was 
heißt eine Faction? „Eine Anzahl Menſchen, die 
„unbekuͤmmert um das National-Intereſſe, es ihrem 
„Privat-Intereſſe entweder unterordnen, oder auch 
„ganz aufopfern.“ Dieß war aber ganz und gar 
nicht die Charaeteriſtik des Whig-Clubs, der ſich 
oͤffentlich mit ſolchen Natlonal-Gegenſtaͤnden bez 
ſchaͤftigte, die bloß Volks Gluͤckſeligkeit zum Augens 
merk hatten. Die Unzufriedenheit des Vice⸗Koͤnigs 
mit dem patriotiſchen Eifer dieſer ſich immer mehr 
renden Clubiſten ging fo weit, daß er das Ordens— 
Capitel des heillgen Patricius ausſetzte, um ſich 
nicht von widriggeſinnten Rittern umringt zulſehn. 

Die Marine: Societaͤt in London, eine der wohl— 
thaͤtigſten des Reichs, die, indem ſie huͤlfloſe Kinder 
dem Bettelſtab und den Diebereyen entzieht, fie zu 
einem Stande geſchickt macht, der mit dem Weſen 
der Nation ſo genau verbunden iſt; dieſe noch neue 
Societaͤt zeigte die Vortheile ihrer Stiftung fuͤr 
den Staat auffallend bey Gelegenheit der Kriege: 
ruͤſtungen gegen Spanien. Sie lieferte zum Dienſt 

94 der 
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der Marine 968 Knaben, wohl bekleidet, und mit 
allem Noͤthigen verſehn; ja ſie ging noch weiter, 
und dehnte dieſe Wohlthat der Kleidung und der 
weſentlichſten Beduͤrfniſſe uͤber eine Menge von 
Freywilligen aus, die ſich zum Dienſt bey den Lands 
truppen meldeten, und fo ausgeruͤſtet ſandte fie 
1272 Mann zur Armee. Bey ber Feyer des Stif— 
tungstages im Maͤrz, da man noch von keiner Fehde 
mit Spanien wußte, betrugen die waͤhrend der Ta— 
fel von den Mitgliedern der Soeietaͤt eingeſammel⸗ 
ten Almoſen 216 Pf. Sterling. | 

Eine Menge der vornehmſten Einwohner von 
Weſtminſter feyerten am raten Oetober 1790 den 
Jahrestag, an welchem Fox an der Spitze der 
Volkspartey uͤber die Anhaͤnger der Miniſter als 
Repraͤſentant von Weſtminſter den Sieg davon ges 
tragen hatte. Fox hielt eine Rede an die Verſamm⸗ 
lung, erneuerte ſeinen innigſten Dank für, die Ihm 
bezeigte ſtandhafte Anhänglichkeit, fo wie für ihr 
unerſchuͤtterliches Zutrauen zu ihm, verſprach für 
die Sache der Freyheit zu leben und zu ſterben, und 
trank ſodann auf das Wohl der unabhängigen Wahl⸗ 
maͤnner von Weſtminſter. Nun folgten die andern 
Toaſts nach der Reihe, unter denen Die Maje⸗ 
ſtät des Volks die erſte war. Der Oberſt Tar— 
leton, 


— 
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leton, als Repreſentant von Liverpool, verficherte 
der Verſammlung, daß ſeine Conſtituenten eben ſo 
wie ſie von Freyheits⸗Geſinnungen durchdrungen 
waͤren, worauf man unter freudigem Zuruf auf das 
Wohl dieſer guten Mitbürger trank. Burke, Sher 
ridan, Byng, Baker, und andre große Volksfreunde 
waren gegenwaͤrtig. Die Fehde zwiſchen den bey— 
den erſtern fehlen beygelegt zu ſeyn. Man brachte 
den Toaſt aus: „Es lebe Sheridan, und moͤge die 
„Ausdehnung der Aeeiſe-Geſetze immer einen fo 
„faͤhigen Widerſacher finden, wie er iſt!“ Burke 
ſtimmte mit ein, und hielt ſeinem alten Freunde 
Fox, als dem Helden des Feſtes, eine ſchoͤne Lob— 
rede. Er ſagte, daß ſeine großen Talente nur allein 
mit der großen Rechtſchaffenheit und Edelmuth feis 
nes Herzens verglichen werden koͤnnten, und daß 
niemand ſich bereitwilliger als er zeigte, jederzelt 
als ein, Vertheidiger der Menſchenrechte, und als 
ein Freund des Volks aufzutreten. Er ſchloß mit 
den Worten: „Ich hoffe, daß wir unſern Triumph 
„noch uͤber zehn Jahre feyern, und daß wir ein 
„neues Jahrhundert mit der Gewißheit antreten 
„werden, zu glauben, daß die glorreiche Conſtitu— 
„tion unſers Landes, von ſolchen Maͤnnern beſchuͤtzt, 
„fo vollſtaͤndig wie wir fie erhielten, auch auf die 
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„Nachwelt kommen wird.“ Fox erwiederte dieſe 
„Eloge durch den Toaſt: „Es lebe Burke, und moͤ⸗ 
„gen die Menſchenliebe, die Freyheit und Gleich— 
„heit immer Begleiterinnen des Genies ſeyn!“ 

Der letzte Toaſt von allen enthlelt dieſen Wunſch: 
„Moͤge das Haus Braunſchweig immer diejenigen 
„Grundſaͤtze unterftüßen, durch welche ihre Vor— 
„eltern zum Brittiſchen Thron gelangten!“ 

Ein Bürger in Jamgica bewies, daß man auch 
auf dieſer Juſel den National-Geiſt und wahren 
Patriotiſmus kenne. Dieſer Mann, Namens 
Willlam Bolt, Einwohner der Stadt Kingſton, 
war beſtimmt, Mitglied des Senats zu werden, 
der hier ſo wie in den andern Brittiſchen Colonien, 
unter der Benennung Aſſembly, in Verbindung 
mit dem Gouverneur die Regierungs- Geſchaͤfte 
verwaltet. Er ſchrieb daher an den Freeholders 
des Kirchſpiels von St. Anna, als den Wahlmaͤn— 
nern des Diſtriets, folgenden Brief, der in der 
Jamaica Zeitung erſchien: 

„Gentlemen!“ 1 

„Ich habe von einigen ſehr angeſehenen Freun— 
„den die Nachricht erhalten, daß man willens iſt, 
„mir den durch Mr. Blagrave erledigten Sitz in 
„der Aſſembly zu verſchaffen; es war daher ihr 

5 „Wunſch, 
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„Wunſch, daß ich mich als euer Repraͤſentant ans 
„tragen ſollte. Ich thue es alſo hierdurch, und 
„mit der Verſicherung, daß wenn es euch gefaͤllt, 
„mich zu dieſem wichtigen Amt zu erwaͤhlen, ich 
„die damit verbundenen Pflichten nach meiner beſten 
„Fähigkeit erfüllen werde. Man erlaube mir indeß 
„die Erklärung, daß ob ich mich gleich als euer Re⸗ 
„praͤſentant antrage, ich doch um eure Stimme 
„nicht bitte; denn fo ſonderbar auch meine Meis 
„nung klingen mag, ſo will ich fie doch nicht zuruͤck⸗ 
„halten. Ste iſt: daß nicht die Erwaͤhlten zum 
„Dank verbunden find, ſondern die Wahlmänner, 
„wenn dieſe mit Rechtſchaffenheit repreſentirt wer⸗ 
„den. So dachte man auch bey der erſten Entſte— 
„hung des Parlaments, bevor deſſen weiſe und 
„tugendhafte Abfichten fo ſchaͤndlich vernichtet wur: 
„den, und Maͤnner durch Liſt und Betrug in dieß 
„Heiligthum drangen. Ich erklaͤre ferner, daß 
„indem ich mich von allem Dank gegen diejenigen 
„losſage, die es rathſam finden werden, fuͤr mich 
„zu ſtimmen, die Widerſetzung der andern, ſelbſt 
„derer, die meine Schuldner find, mich ganz und 
„gar nicht beleidigen wird. Es muß einem je⸗ 
„den einleuchten, daß ich euch nicht aus Ehrgeitz 
„meine Dienſte antrage; denn die Erinnerung an 
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„fo viele, die durch niedrige Beſtechung fich} den 
„Weg in die Aſſembly gebahnt haben, iſt eher faͤ— 
„hig, mich bey dieſem Schritt zur Behutſamkeit 
Haufzufordern, damit ſowohl meine Zahlungsfaͤhig— 
„keit als meine Rechtſchaffenheit nicht in Verdacht 
„kommen, und daß ich nicht meinen jetzigen Titel 
„eines unabhängigen Mannes mit dem ehr— 
„widrigen eines privilegirten Betruͤgers 
zvertauſchen möge.‘ 
Ich bin mit Reſpect!“ 

5 Gentlemen 

St. Ann's, euer gehorſamſter Diener 
den 26ſten Dec. 1789. W. Bolt. 

Der Brittiſche Natlonal-Geiſt erhielt eine bes 
ſondere Huldigung. Rabaut von St. Etienne, 
vormahls Praͤſident der Franzoͤſiſchen National⸗ 
Verſammlung, ſandte mitten unter den Kriegs⸗ 
ruͤſtungen folgende Zuſchrift ans Engliſche Volk: 

„Brave Britten! Ihr, die ihr mit Recht ſtolz 
„auf eure Freyheiten ſeyd, ſeht wir ruͤſten uns jetzt 
„beyderſeits, und werden bald im Stande ſeyn, 
„Feindſeligkeiten gegen einander zu erneuern, die 
„wir beyde gleichmäßig verabſcheuen. Welche In⸗ 
„trigen haben uns verfuͤhrt? Durch welche Fata— 
„lität find wir gezwungen, unſer Blut fuͤr die 

„Strei⸗ 
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„Streitigkeiten einiger weniger Menſchen zu ver— 
„gießen? Iſt es billig, daß dem fuͤhlloſen Ehrgeitz 
„der Deſpoten des Meuſchen-Geſchlechts auf im⸗ 
„mer gefroͤhnt werde? Ganze Nationen ſind ge— 
„wohnlich dem Kriege nicht geneigt, es ſey dann, 
„daß eine epidemiſche Wuth die Menſchen ergreift, 
Hund ſie dahin bringt, ſich einander zu verabſcheuen. 
„Wir ſind von dieſer Raſerey weit entſernt. Wir 
„ſchaͤtzen euch hoch; wir ehren euch. Es iſt nun 
„Auch eure Pflicht, uns zu ehren und hochzuſchaͤtzen. 
„Wir find durch das Handels- Intereſſe, durch 
„unſre Lage, durch gegenſeitige Gaſtfreyheit ver— 
„bunden, laßt uns daher einander nicht länger mit 
„Haß betrachten, oder einen Krieg wuͤnſchen. Die 
„Feinde der Revolution ſind es, die uns in dieß 
„Elend ſtuͤrzen wollen, um unſre erlangte Freyheit 
„wieder zu vernichten. Der Entwurf iſt nicht ein 
„Krieg der Nationen, ſondern ein Krieg der Cabi— 
„nette; die Quelle iſt nicht in der Animoſitaͤt der 
„Voͤlker, ſondern in den Intrigen der Miniſter 
„zu ſuchen.“ 

„Volk! Kaufleute! Arbeiter! Ihr, die Ihr die 
„bürgerliche Geſellſchaft ausmacht. Eure Sache iſt 
„es, dieſen ſchaͤdlichen Kuͤnſten Einhalt zu thun, 
„und unſere Pflicht iſt, eure Bemühungen zu unters 

„fügen. 
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„ſtuͤtzen. Die Feinde unſrer Conſtitution wuͤnſchen 
„den Krieg. Wir verabſcheuen ihn. Warum ſoll 
„denn das Blut von hundert Tauſenden fließen? 
„Das Blut gehört uns; laßt uns alſo verhindern, 
„daß es nicht fuͤr ihr unwuͤrdiges Intereſſe ver— 
„ſpritzt werde. Welch eine Dummheit! Soll denn 
„das Menſchen⸗Geſchlecht wie eine Heerde Schaafe 
„zur Schlachtbank getrieben werden, um die Be— 
„luſtigungen und Wolluͤſte ihrer Herrſcher z 
„vermehren?“ 

„Wenn die drey Nationen, die jetzt bereit ſind, 
„die Meere mit ihren Schiffen zu bedecken, auch 
„wirklich bey dem Krieg etwas gewinnen koͤnnten, 
„ſo wuͤrde doch, ſelbſt in dieſem Fall, der Wunſch 
„nach Krieg zu andern National-Thorheiten gehoͤ— 
„ren. Allein nichts kann in der That fuͤr die drey 
„Nationen nachtheillger ſeyn. Kann der Krieg 
„wohl den Franzoſen Vortheile bringen, die der 
„Ruhe jo noͤchig haben? Kann er fuͤr die Spa⸗ 
„nier vortheilhaft ſenn, die vor allen Dingen ber 
„dacht ſeyn muͤſſen, daß der. Faden nicht reißt, der 
„ihre Europaͤlſchen und Americaniſchen Laͤnder mit 
„einander verbindet, und die uͤberdieß ſich noch ſo 
„viel andern Unfaͤllen ausſetzen? Aber auch Euch, 
„Ihr Engländer! kann er nicht vortheilhaft ſeyn. 
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„Ich habe, wie Ihr ſehet, mit Freymuͤthigkeit von 
„unſrer eignen Lage geſprochen, und ſo will ich 
„auch von der eurigen reden.“ 

„Es iſt wahr, Eure Lage iſt glänzend, und 
„Eure Reichthümer find unermeßlich. Allein habt 
„wohl Acht! Vielleicht ſeyd Ihr ſchon an dem 
„Punkt des Gluͤcks, der dem Ehrgelz ſowohl ganzer 
„Nationen als einzelner Menſchen ſeine Graͤnzen 
„ſetzt. Auf der andern Seite: Eure Schulden 
„find groß, und Ihr koͤnnt durch unſer Beyſplel 
„lernen, daß eine Zeit iſt, wo Ihr mit Euch ſelbſt 
„rechnen mußt. Ihr werdet zu dleſer Rechnung 
„faͤhiger ſeyn in einem Zuſtand von Reichthum und 
„Ruhe, als in Zelten der Unruhe und auswaͤrtiger 
„Fehden, wo alle Caleule in Unordnung, und alle 
„Gemüther in Zweifel find. Nie habt Ihr eine 
„guͤnſtigere Gelegenheit gehabe. Ihr ſeyd reich, 
„und föynt, wenn Ihr es anders wuͤnſcht, den 
„Segen des Friedens genleßen; denn keine Macht 
„in der Welt iſt im Stande, Eure Ruhe zu ſtoͤren. 
„Eure Handels- Vortheile werden Euch gegen alle 
„Angriffe ſchuͤtzen, und Euch eine lange und ent⸗ 
uſcheidende Superiorität ſichern. Was koͤnnt Ihr 
„mehr wuͤnſchen, Ihr Englaͤnder? Nichts als 
„einen lange dauernden Frieden,“ 


„„Der 
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„Der kluge Kaufmann, der ſich ein großes 
„Vermoͤgen erworben hat, ſetzt ſich hin, um ſein 
„Eigenthum in Ruhe zu genießen, und wohlbe⸗ 
„daͤchtlich ſetzt er es nicht mehr gefährlichen Wag— 
„niffen aus, die feinen Ruin nach ſich ziehen koͤn— 
„nen. Man findet Eure Handels Etabliffements 
„in beyden Hemiſphaͤren, und fie find noch gar 
„nicht erſchoͤpft; dennoch ſucht Ihr unbekannte 
„Wuͤſteneyen, weit entlegene Laͤnder auf, und ſeyd 
»begierig nach neuen Entdeckungen. Unter dem. 
„Schatten des Friedens durchſtreichen in vollkom— 
„mener Freyheit Eure Schiffe die Meere, und 
„Euer Genie eroͤffnet ihnen immer neue Wege. 
„Eure Fortſchritte zur hoͤhern Cultur waren groß, 
„noch ehe irgend eine andre Europaͤiſche Nation 
„ihre Operationen angefangen hatte. So beſaßet 
„Ihr die wichtigern Vortheile der fruͤhern Zeit und 
„der Erfahrung. Frankreichs groͤßte Aufmnerkſam⸗ 
„keit muß auf den Ackerbau gerichtet fen“ Sollte 
„aber dieß Reich einſt auch Euer Rival im Handel 
„werden, iſt es denn eine nothwendige Folge, daß 
„Rivale Feinde ſeyn muͤſſen? Zeigt nicht die Welt 
„der Induſtrie und den Bemühungen der Menſchen 
„unerſchoͤpfliche Huͤlfsquellen, die nie verſiegen koͤn⸗ 
„nen, 
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nen, fo lange die Beduͤrfniſſe und Phautaſien der 
„Sterblichen fortdauern?“ 

„Bedenkt was die Anhaͤnglichkelt an Euer altes 
„politiſches Syſtem Euch gekoſtet hat. Ueberlegt, 
„was Ihr durch ein friedfertiges Syſtem gewinnen 
„koͤnnt. Welche Schaͤtze habt Ihr nicht in Deutſch— 
„land und im Norden verſchleudert! Welche Sub— 
„fidien habt Ihr nicht dem Haufe Oeſterreich be⸗ 
„zahlt! Welchen Verluſt habt Ihr nicht erfahren! 
„Welche Aufopferungen ſeyd Ihr nicht gezwungen 
„worden zu machen, um den Wunſch zu befriedi⸗ 
„gen, uns zu rivallren! Welche ungeheure Geld— 
„ſummen habt Ihr für bloße Kriegskuͤſtungen hin— 
„gegeben! Durch welche Intrigen hat man Euch 
„geleitet, um das Gleichgewicht in Europa zu erhals 
„ten, und Kronen zu unterſtützen, die Ihr verach— 
„tet! Wie oft habt Ihr nicht doppelt den ganzen 
„Werth eines Handels: Zweigs hingegeben, ehe 
„ dieſer Mveig ſelbſt Euer wurde! Oft habt Ihr 
„die Neutralttaͤt eines Cabinets dadurch erkauft, 
„daß Ihr bey einem andern kein Gold geſpart habt, 
Hund dieß zu einer Zeit, wo Eure Schulden ſich 
„haͤuften. Es ſcheint, daß Ihr allein das Geheimniß 
„beſitzt, dieſe Schuldenlaſt dadurch ertraͤglich zu ma; 
„chen, daß Ihr beſtaͤndig deren Maſſe vermehrt.“ 

Grltt. Annal. 4ter B. 3 „Ein 
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„Ein ſeſtes 3 wird Euch von 
„Taxen befreyen, deren Unterdruͤckung und Schande 
„Ihr Euch ſelber nicht Länger verbergen koͤnnt. Ihr 
„werdet dadurch ferner von Unruhen befreyet wer⸗ 
„den, die durch Geldopfer nicht gut zu machen, und 
„von Miniſterial-Intrigen, die Eurer Großmuth 
Hunwuͤrdig find. Dieß wird Euch auch fünfzig Mil⸗ 
„lionen Livres erſparen, die Euch Eure Kriegs⸗ 
„Marine jährlich koſtet. Ihr werdet ſodann nicht 
„in die Nothwendigkeit jener außerordentlichen An⸗ 
„frengungen geſetzt werden, die Ihr in einem zehn⸗ 
„jährigen Kriege machtet, und nicht Gefahr laufen, 
„durch eine große Niederlage Euren Credit in den 
„Augen der Welt, ja Eure Exiſtenz als Nation 
„aufs Spiel zu ſetzen.“ 

„Engländer! glaubt es einem Menſchen-Freun⸗ 
„de, glaubt es den Weiſen Eurer Natlon, die Euch 
Hzurufen: Es iſt hohe Zeit, daß ihr Euer 
„Syſtem ändert. Ein Volk, das mer auf 
„Eroberungen ſinnt, muß endlich auch aufhoͤren. 
„Große Anſtrengungen beſchleunigen den Fall. 
„Nur zu lange habt Ihr ein irriges Syſtem befolgt. 
„Die Inſel Albion kann nicht die Laſt zweyer He⸗ 
„miſphaͤren tragen. Ein Krieg jetzt zwiſchen Euch 
„und uns, wird für Frankreich ſehr nachtheilig ſeyn, 
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„ich geftehe es. Es betruͤbt mich; allein weit mehr 
„ar die Sache der menſchlichen Natur, als für 
„mein Vaterland. Erinnert Euch aber, daß hier 
„nicht ſo wie ſonſt, bloß Kanonen, Schiffe und 
„Guineen kaͤmpfen werden. Nein! Menſchen 
„werden kaͤmpfen, und zwar nicht fiir Zucker und 
„Indigo, ſondern fuͤr die Freyheit eines Volks, das 
„Eurer Achtung würdig if. Welchen Ausgang 
„koͤnnt Ihr wohl von dieſem Kriege erwarten? 
„Eure Speculationen ſind ungewiß, die unſrigen 
„find es weniger. Enthuſiaſten für die Sache der 
„Freyheit, kennen wir bereits aus Erfahrung, wie 
weit dieſe edle Schwaͤrmerey uns führen wird.“ 
„Wir glauben, daß die Schnelligkeit unſerer 
„Revolution nach und nach auch das übrige Mens 
»ſchengeſchlecht zu aͤhnlichen Ermannungen aufs 
„muntern wird. Wir beſorgen für unſern Staats 
„koͤrper keine Convulſionen. Sollten wir ſolche 
„erfahren, fo wird Europa in feinen Grundfeſten 
„erſchuͤttert werden.“ f 
„Englaͤnder! Ueberlaßt die Furcht und die Un⸗ 
„ruhe den Koͤnigen. Euch kommt es nicht zu, die 
„Werkzeuge ihrer Rache zu ſeyn. Laßt die Ver⸗ 
„uunft die Vorurtheile und den Aberglauben befies 
„gen. Ihre Wirkungen find langſam, aber dauer 
3 2 „haft. 
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„haft. Widerſetzt Euch nicht ihrem Zuruf. Ihr 
„wollt jetzt mit Euren beſten Freunden kriegen. 
„Ueberlegt es wohl, ehe Ihr es thut. Ihr werdet 
„die Folgen bejammern, wenn es zu ſpaͤt ſeyn wird, 
„dem Uebel abzuhelfen. Unſre Augen ſind geoͤffnet. 
„Wir haben unſre vorige Exiſtenz überdacht, und 
„mit Scham bemerkt, daß wir bis jetzt nie die Ge— 
„rechtigkeit und politiſchen Tugenden kannten. Nun 
„aber umfaſſen unſre Wuͤnſche das ganze Men⸗ 
ſchengeſchlecht. Wir haben unſern Eifer für den 
„Frieden gezeigt, und einer unſrer erſten oͤffentlichen 
„Beſchluͤſſe war, dem eitlen Ehrgeitz der Eroberun— 
„gen zu entſagen. Dieß war unſre Erklärung, und 
„vier Millionen bewaffneter Bürger haben beſchwo— 
„ren, weder Krieg zu ſuchen, noch ihn zu fürchten.“ 

„Engländer! Wir wollen mit allen Nationen 
„in Frieden leben. Laßt daher den elenden Vor 
„wand einer Fehde wegen Nootka fahren, Welche 
„große Vortheile koͤnnen dieſe unwirthbare Wuͤſte⸗ 
„neyen Euch verſchaffen! Denkt vielmehr daran, 
„Eure Exiſtenz dauerhaft zu machen. Ueberſpannt 
„nicht die Triebfedern Eurer Regierung, wenn Ihr 
„fie nicht vernichten wollt. Frlede iſt unſer beyder⸗ 
„feitiges Intereſſe, und dieſer kann durch unſre 
„Vereinigung das Loos aller Voͤlker werden. Laß 
e „Eng⸗ 
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„England mit den verſchiedenen Zweigen des Haus 
„ſes Bourbon eine gemeinſchaftliche Alllanz machen. 
„Man vertheidige ſodann das Mittlaͤndiſche Meer 
„gegen die Habſucht der ehrgeitzigen Maͤchte, die 
„auf Koften des Schwachen ihre Vergroͤßerung 
„wuͤnſchen, und deren politisches Syſtem iſt, alle 
„andre europaͤiſche Staaten nach und nach zu vers 
„ſchlingen. Laß den Gegenſtand dieſes Buͤndniſſes 
„ſeyn, einem jeden Monarchen ſeine Graͤnzen anzu⸗ 
„weiſen. Indem wir ſie auf dieſe Art zwingen, 
„gerecht zu ſeyn, werden ſie deſto mehr die Liebe 
„ihrer Unterthanen erwerben. So wird das wahre 
„Gleichgewicht der Staaten entſtehn, das man bis— 
„her vergeblich geſucht hat. So wird ein Friede 
„die Welt begluͤcken, den das Volk wuͤnſcht, den 
„aber die Mintſter und ihre bevollmächtigten Hof— 
„Spione nie gefunden haben, Laßt uns das Blut 
„der Menſchen ſparen. Wir wollen uns vergrößern, 
„durch Bevoͤlkerung, durch Kuͤnſte, durch Induſtrie, 
„und durch alle die ruhigen Erwerbungsmittel, die 
„viel verſchaffen, und wenig koſten. Wir waren 
„bisher Kinder im Calcul, und kannten keinen 
„beſſern Gegenſtand, als Menſchen aufzuopfern, 
„uns Länder zu erlangen. Jetzt wollen wir unſre 
„Buͤrger zu erhalten ſuchen, denn wir brauchen 
3 3 „keine 


358 Vierter Abſchnitt. 


„keine Länder mehr. Beſteht Ihr jedoch auf mehr 
„Beſitzungen von Erdſtrichen: Wohl dann! Eure 
„Seefahrer werden neue Entdeckungen, und Einf 
„tige Raleighe und Cooke Eroberungen machen, 
„deren Ihr Euch nicht ſchaͤmen duͤrfet. Richtet 
„Ihr Eure Augen auf die Levante? Gut! Hai 
„delt dahin. Obgleich Eure Rivalen, wollen wir 
„doch dabey Eure Bundsgenoſſen ſeyn. Die Wuͤn⸗ 
„Ihe von Europa find nicht ſo graͤnzenlos, daß fie 
„ulcht durch die andern drey Theile der Erde geſtlllt 
„werden koͤnnten. Iſt es nicht von unendlicher 
„Wichtigkeit ſowohl fir Euch als für uns, daß zur 
„Erhaltung eines ewigen Friedens die Schale des 
„europäifchen Gleichgewichts in unſern Händen 
„ſeyn ſollte? Die Cabinette mögen vorgeben, was 
„ſie wollen, die wahre Politik beſteht in der Gerech— 
„tigkeit. Es iſt Zeit, daß endlich die Tugend ihr 
„Reich uͤber die Menſchen ausdehne. Engländer ! 
„Ihr freyes Volk ſo wie wir, es iſt unſre Pflicht, 

„das erſte Beyſplel zu geben“ f 
Es wurden in England, beſonders in London, 
von mehrern Volksklaſſen große Zuſammenkuͤufte 
gehalten, um Maaßregeln gegen die unterdruͤckenden 
Taxen zu nehmen. Die Gaſtwirthe, ſo wie die 
Beſitzer von Caffeehaͤuſern und Bierſchenken, vers 
ß ſamm⸗ 
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ſammleten ſich haͤufig, um der ſonderbaren Ausdeh⸗ 
nung des Geſetzes entgegen zu arbeiten, vermoͤge 
welches ſie, weil ſie gelegentlich ihre Gaͤſte mit 
einer Pfeiffe Toback' bedienten, als Tobackshaͤndler 
betrachtet und tarirt wurden. In der That war 
dieß eine auffallende Ungerechtigkeit, da in den 
Brittiſchen Tavernen und Caffeehaͤuſern nur hoͤchſt 
ſelten, und auch in den Bierhaͤuſern nur ſehr wenig 
geraucht wird, und dieſe Bürger daher wegen einis 
ger Unzen Toback der Chleauen der Acelſe⸗ Beam; 
ten bloß geſtellt waren, die nach Gefallen ihre 
Kaſten durchwuͤhlen konnten. Nach dieſer Ausle⸗ 
gung der Acte waren ſie auch nicht ſicher wegen des 
Theetrinkens ihrer Gaͤſte, als Theehaͤndler angeſehn 
zu werden. Ihre Maaßregeln zur Widerſetzung 
wurden jedoch durch die Kriegsruͤſtungen gehemmt, 
die alles andre Intereſſe verſchlangen. 

Dis Tobacks⸗Fabrikanten hielten auch aͤhnliche 
Verſammlungen, ſchoſſen Summen zuſammen, um 
ihre Maaßregeln mit Nachdruck zu unterſtuͤtzen, 
und ernannten einen Ausſchuß von eilf Perſonen, 
um mit allen Manufactur⸗Staͤdten und Corpora⸗ 
tionen wegen dieſer Sache zu correfpondiren. Sie 
fingen mit einem Cireular-Schreiben voll der ſtaͤrk⸗ 
ſten Ausdruͤcke an. Es hieß darin: „Wir werden 
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„nicht wie freygeborne Britten behandelt. Unſre 
„Kuͤnſte, unſre Fabrik-Geheimniſſe, die theils das 
„Erbtheil von unſern Vaͤtern waren, theils durch 
„lange und muͤhſame Verſuche erfunden, oder durch 
„große Summen erſtanden wurden, und wozu wir 
„als unſer Eigenthum fo viel Recht hatten, als ir⸗ 
„gend ein Guthsbeſitzer zu feinen Ländereyen, dieſe 
„Kenntutſſe find den Acciſe-Beamten und Smug— 
„lern Preis gegeben worden. — Laßt uns einen 
„Blick auf unſer Vaterland werfen, und unſre Be⸗ 
„ſorgniſſe werden ſich mehren. Manufacturen und 
„Handel ſind unſre vornehmſten Stuͤtzen; nur von 
„dieſen hängt unſer Reichthum, unſre Macht, und 
„unfte Exiſtenz als ein Staat ab. — Wir Tobacks⸗ 
„Händler leiden nicht allein durch die Aete an ung 
„ſerm Vermoͤgen, ſondern auch unſre Freyheit als 
„Menſchen iſt dahin. Die Hydra Aeeiſe reißt jede 

„Graͤnze nieder, tritt alle geheiligten Volksrechte 
„mit Fuͤſſen, und raubt uns diejenigen Privilegien, 
„dle unſre glorreichen Vorfahren fo edel erlangten, 
„ſo theuer erkauften. Die Hydra Aeeiſe, dies alles 
„verſchlingende Ungeheuer der Brittiſchen Conſtitu— 
„tion, durchſtreift mit ſchnellen und gewaltigen Nies 
„ſenſchritten das Land. Wir fallen heute als Opfer 
„dieſes 
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zdieſes tyranniſchen Ungeheuers, morgen Ihr Mit⸗ 
„buͤrger! iſt an euch die Reihe.“ 

In London war die Wirkung dieſer Meade 
gen bald ſichtbar. Es wurden zahlreiche Verſamm⸗ 
lungen in Weſtminſter gehalten, und die Freehol— 
ders der Grafſchaft Middleſex kamen in dem bey 
London gelegenen Dorf Hackney zuſammen, um zu 
berathſchlagen. Auch vereinigten ſich uͤber hundert 
der angeſehenſten Kaufleute in der City, die mit 
dem Tobacksweſen nicht zu thun hatten, und unters 
zeichneten eine Bittſchrift an den Lord-Major, 
worin fie um die Zuſammenrufung der Buͤrgerſchaft 
baten, damit die Nepräfentanten der Stadt im 
Parlament den noͤthigen Auftrag wegen der Ab— 
ſchaffung dieſer ungerechten Taxen erhalten koͤnn—⸗ 
ten. Der Lord-Major befolgte das Anſuchen, und 
die Verſammlung geſchah im Januar in Guildhall. 
Nie war man hier einmuͤthiger. Es wurden die 
ernſtlichſten Beſchluͤſſe genommen, nicht allein die 
Abſchaffung der Tobacks-Aceiſe zu befördern, ſon— 
dern auch ſich der weltern Ausdehnung der Aceiſe 
uͤberhaupt zu widerſetzen. Die anweſenden Repraͤ⸗ 
ſentanten von London, die Aldermaͤnner Saw— 
bridge, Sir Watkin, Lewes, Newnham, und 
Curtis, erklaͤrten alle ihr aͤußerſtes Misfallen mit 
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der Tobacks⸗Blll, die fie mit den ſchaͤndlichſten 
Namen belegten, wobey ſie verſprachen, zu deren 
Abſchaffung alle Kraͤfte aufzubieten. Der Alder⸗ 
man Watſon, eine Creatur des Hofes, ſah ſich 
nothgedrungen, aͤhnliche Zuſagen zu thun, wurde 
aber ausgeziſcht. Zwey am Staatsruder ſitzende 
Miniſter, Dundas und Grenville, beyde Pitt's 
Freunde, hatten durch Ihre ſonderbare Aeußerungen 
im Parlament die gerechten Beſorgniſſe vermehrt. 
Die Worte des erſtern waren, daß wenn die 
Staats⸗Beduͤrfniſſe es verlangten, alle Brittiſche 
Manufacturen der Aceiſe unterworfen werden 
müßten, und Grenville hatte dabey geäußert, daß 
dadurch die Freyheiten nur von drey mahl 
hundert tauſend Menſchen leiden wuͤrden. — 
Und nun Sophiſten tretet auf, und diſtingutrt nach 
Jeſuiten⸗Art dieſe Minifterials Tugenden. Nähere 
dich, Poͤbel der Nachhaller, mit dem Nauchfaß, 
hier find deine Goͤtzen! 
Die Abſchaffung oder Beybehaltung der Teſt⸗ 
und Corporations Aeten ſetzte gleich im Aufüng 
deb Jahres viele hundert tauſend Menſchen il Be⸗ 
wezung, die ſich verſammleten, um Maaßregeln 
fur oder wider dieſe Staats» Operation zu nehmen. 


0 €i ne Anzahl vornehmer Geiſtlichen von der Engli⸗ 
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gen en in Verbindung mit u Layer, 
ſtellten ſich an der Spitze von Volkshaufen, und 
verſammleten ſich in der Nähe der Pauls⸗Kirche, 
wo ſie die zweckmaͤßigſten Entwuͤrfe machten, dle 
Hoffnungen der Diſſenters zu vereiteln. Die Brits 
tiſche Soecietaͤt der Propaganda nahm bey ihren 
Beſchluͤſſen die nehmliche Richtung. 

Die Diſſenters blieben nicht e u und wenn 
gleich einige dieſer unter ſich ſo ſehr verſchtedenen 5 
Parteyen in ihrem Elfer zu weit Bingen, fo zeigten 
ſich andre dieſer Societäten beste mehr verehrungs⸗ 
werther. Eine derſelben eröffnete eine große Sub⸗ 
ſertption, um die Armen ihrer Gemeine mit Betten 
zu verſehn, damit ſie nicht noͤthig haͤtten, wegen 
dieſes mangelnden Beduͤrfniſſes ſich in ſchlechte 
Haͤuſer einzumiethen, wodurch ihr Unterhalt ſehr 
erſchwert, und ihre Moralität vernichtet wurde. 
Da Jas Parlament die Bittſchrift der Diſſenters 
nicht genehmigte, fo machten dieſe in mehrern Pros 
vinzen Beſchluͤſſe, beym neuen Parlament keinem 
als Repräjentanten ihre Stimme zu geben, der 
nicht foͤrmlich verſpraͤche, ſeine Bemuͤhungen zur 
Abſchaffung der beſagten Aeten anzuwenden. 

Die Raubſucht und Raͤnke der niedrigen Elaffe 
der Advocaten in England uͤberſtiegen alle Vorſtel⸗ 

lungen. 
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lungen. Genau bekannt mit dem Buchſtaben der 
Geſetze, haben fie ein weites Feld, ihre Kuͤnſte 
auszuuͤben, bevor fie an die Graͤnzen der Straf— 
barfeit gelangen. Dieſer Unterdruͤckung, die ber 
ſonders die Armen hart fuͤhlten, entgegenzuarbei⸗ 
ten, formirte ſich im Auguſt eine Soctetaͤt, die 
Summen zuſammenſchoß, um in allen ſolchen Faͤl⸗ 
len, auf Koſten der Geſellſchaft, die Sache der Leis 
denden vor die Gerichtshoͤfe zu bringen. 

In Schottland, wo der Buͤrger nie ſolche Frey⸗ 
heiten wie in England genoß, wo die Proceßart 
durch Geſchworne faſt gar nicht Statt findet, wo 
die Magiſtrats-Perſonen der Koͤniglichen Flecken 
deſpotiſch verfahren, und Caſſen verwalten, ohne 
Rechnung abzulegen, wo in den Hochlaͤndern der 
beguͤterte Edelmann faſt unabhaͤngig lebt, und ſeinen 
Vaſallen wie Selaven gebietet; hier fing der Frey— 
heitsſinn an, mehr wie je ſich zu zeigen. Unter 
andern gab die Stadt Edinburg davon ein naͤchah⸗ 
mungswerthes Beyſpiel. Das Matroſen-Preſſen 
zur Bemannung der Flotte geſchah hier ohne Unter⸗ 
druͤckung, und mit einer in ganz Groß⸗Brittannien 
noch nie erlebten Ordnung, wobey man ſich bloß 
der ſimpeln Methode bediente, die bewaffneten 


sun Knechte durch Lene begleiten zu laſſen. 
Alle 


National. Geift. 365 


Alle Gewaltthaͤtigkeit hoͤrte ſofort auf; denn die 
zum Preſſen bezeichneten Maͤnner wurden erſt vor 
eine Magiſtrats-Perſon gebracht, von deren nach 
den Umſtaͤnden geformten Ausſpruch die Einrollis 
rung oder die Entlaſſung des Buͤrgers abhing. 
Auch fanden die nach Willkuͤr gouvernirten Flecken 
bey allen Volksklaſſen immer mehr Beſchuͤtzer. Es 
wurden von den Abgeordneten dieſer Flecken viele 
Zuſammenkuͤnfte gehalten, wobey der vornehmſte 
Toaſt war: „Moͤgen die Königlichen Flecken in 
„Schottland in Pariſer Gyps neu modellirt 
„werden!“ 

In den Brittiſchen Inſeln Jerſey und Guern—⸗ 
ſey, deren Einwohner ſich ſo vieler Vorrechte Eng— 
liſcher Buͤrger beraubt ſahen, erwachte auch der 
Freyheitsſinn. In Jerſey machte man den Anfang. 
Es wurden Verſammlungen gehalten, und darin 
beſchlgſſen, von der Regierung folgende Haupt⸗ 
Bewilligungen zu verlangen: Die Errichtung 
eines unter dem Namen Grand Jury in England 
ruͤblichen Gerichtshofs, der bloß uͤber den Grund zur 
Anklage eutſcheldet; ferner die Einfuͤhrung der 
Proceßart durch Geſehworne, und die Abſchaffung 
der Appellatlonen. Sobald die Inſulaner in Jer⸗ 
ſey dieſe Beſchluͤſſe genommen hatten, ſchickten ſie 

Abge⸗ 
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Abgeordnete nach Guernſey, um dieſe Nachbarn 
zur Theilnahme und Mitwirkung einzuladen. Dieß 
geſchah jedoch mit vieler Mühe; denn die Anzahl de⸗ 
rer, die ſich hier mit dem alten Joch zufrieden zeigten, 
war nicht klein, und dieſe widerſetzten ſich den Meue⸗ 
rungen aus allen Kräften. Endlich aber ſiegte der 
National⸗Geiſt, und der Beytritt zum 00 50 
wurde bewilligt. 

Die Großmuth der Brlttiſchen en, auf 
eigne Koſten nach Maaßgabe ihrer Kräfte das Wohl 
ihres Landes zu befoͤrdern, zeigte ſich unter andern 
in folgenden Fällen: Der durch feine Handlungen, 
Parlaments Reden und Schriften ruͤhmlichſt ber 
kannte Oberſt Fullarton von der Oppoſitions⸗Par⸗ 
tey erbot ſich beym Ausbruch der Spaniſchen Fehde 
zwey tauſend Mann auf ſeine Koſten zu errichten, 
wobey er nur ſolche Bedingungen machte, die Pitt 
ſelbſt ſehr großmuͤthig fand. Durch die Conven⸗ 
tion mit Spanien aber wurde dieß patriotiſche Opfer 
entbehrlich, gemacht. Da man eine neue Belage⸗ 
rung von Gibraltar beſorgte, jo wurden von der 
dortigen Beſatzung alle Weiber und Kinder uͤber 
hundert an der Zahl im July nach Eugland ge⸗ 
ſchickt, Dieſe Geſchoͤpfe kamen in einem ſehr duͤrf⸗ 
tigen Zuſtande in Portsmouth an, fanden aber an 
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dem Maire diefer Stadt, Sir John Carter, einen 
edlen Beſchuͤtzer. Er bewog die Einwohner, ihre 
Menſchenliebe bey dieſer Gelegenheit thaͤtig zu 
äußern, und fo wurden alle nach Verhoͤltniß ihrer 
Duͤrftigkeit verſorgt. 

In Northampton wurde im Anfang des Ai 
für die Grafſchaft dieſes Namens ein neues Hoſpt⸗ 
tal errichtet. Lord Speneer ſtellte ſich an die Spitze 
dieſer Unternehmung, und ſubſeribirte soo Pf. 
Sterling. Sir J. Longham, Mr. Powys, und 
Mr. Hanbury unterzeichneten jeder 200 Pf. St., 
und viele andere folgten dieſem Beyſpiel mit getins 
gern Summen. Der Schatzmeiſter der Societaͤt, 
Mr. Laey, erbot ſich, 40,000 Ziegelſteine zum Bau 
herzugeben. Dabey legte man die menſchenfreund— 
liche Reſolution zum Grunde, diefe Wohlthaͤtigkeit 
nicht bloß auf die Bewohner der Grafſchaft einzu— 
ſchraͤnken, ſondern ſie auch auf andre benachbarte 
Gegeilden auszudehnen. 

Die Directoven der Bank von England, die 
ſich nie in einem ſo großen Flor befand, wie jetzt, 
beſchloſſen, ihre Unterbedienten dieſen Flor em⸗ 
pfinden zu laſſen. Alle Schreiber, die vier Jahr 
im Dienſt der Bank geſtanden hatten, erhielten 
eine jährliche Gehalts» Erhöhung von zehn Pf. 

Ster⸗ 
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Sterling. Die Anzahl dieſer Schreiber war nahe 
an dreyhundert. 5 
Auch im Brittiſchen Indien, wo die Habſucht 
bisher ihren Thron aufgeſchlagen, und alle Tugen⸗ 
den erſtickt hatte, fing man an, gute Werke auszu⸗ 
üben. Man machte eine Subfeription in Caleutta, 
ſobald man hier die Nachricht von dem Ungluͤck des 
Schiffs, der Guardlan, erhalten hatte, und ruͤſtete 
ein Schiff aus, um den ſo mannigfaltigem Elend 
ausgeſetzten Coloniſten in Botany-Bay Lebensmits 
tel und andre Nothwendigkeiten zu überbringen. Es 
war ein Schiff von 600 Tonnen, und nahm unter 
vielen andern Artikeln an Bord: 4000 Koͤrbe 
Mehl, 4000 Körbe Weitzen, 4000 Körbe Reiß, 
1000 Körbe Erbſen, 1000 Körbe Zucker, 1000 Gal— 
lonen Weineßig, und 13,000 Gallonen Rum. Eine 
andre Subſeription wurde hier fuͤr die Wittwe und 

hinterlaſſene Kinder des verſtorbenen Major Calr⸗ 
nes eröffnet, der ſich Ruhm und Liebe erfoorben 
hatte. Die hierdurch zuſammen gebrachten Gelder 
beliefen ſich auf die ungeheure Summe von 
200,000 Rupien (140,000 Rthlr.) Da man die 
Geneſung des Brittiſchen Monarchen in Indien ſo 
wie in Europa durch Feſte und Freudensbezeigungen 
78 ſo beſchloß ein in Bengalen wohnender 
Arme⸗ 
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Armenifher Kaufmann, dieß auf eine befondere 
Art zu thun. Er kaufte von den vielen Schuld— 
nern, die in dem Gefaͤngniß zu Caleutta ſaßen, 
zwey hundert los, und gab dieſe Ungluͤcklichen ihren 
Familien wieder. Der Name dieſes edlen Man 
nes, der wahrſcheinlich Georg III nie geſehn hatte, 
blieb in England unbekannt, nicht aber die min⸗ 
der bewundrungswerthe Handlung der Oſt-In⸗ 
diſchen Compagnie, die dieſem Kaufmann für feine 
Großmuth das mit Diamanten beſetzte Bildniß 
des Königs als ein Zeichen ihrer Achtung übers 
ſandte. 

Der Lord-Provoſt von Edinburg erhielt als 
Haupt des Magiſtrats der Stadt im December 
1789 von einem Landmann folgenden Brief: 

„Mylord!“ 

„Ich habe in meiner Huͤtte mit Vergnuͤgen ge⸗ 
„Hört, wie viele Verbeſſerungen in unſrer Haupt⸗ 
„ſtadt Femacht werden; dieß war vorzuͤglich Eurer 
„Adminiſtration vorbehalten. Ich kann nicht mit 
„den Reichen wetteifern, die fo freygebig zu dem 
„Univerſitaͤts-Gebaͤude ſubſeribirt haben; aber ich 
„bin entſchloſſen zu geben, was ich entbehren kann, 
„um meine Zuſtimmung zu einem jo nutzbaren 
„Werke zu bezeigen. Ich hoffe, daß dle Form, in 
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„welcher ich mein Schaͤrflein darbringe, nicht belei⸗ 
„digen wird, weil ſie ungewoͤhnlich iſt; vielmehr 
„hoffe ich, daß ein wohlgemeintes Beyſpiel andre 
„meiner Bruͤderſchaft vermoͤgen wird, es we 
ef 0 
„Ich habe gehöre; daß die Nation, die man 
„durchaus für die eultivirteſte in Europa haͤlt, ſich 
„von ſo vielen Artikeln der Eitelkeit und des Luxus 
„losgemacht hat, um ſie fuͤr den Dienſt des Staats 
„anzubieten. Ich unterſtehe mich daher, als Nach: 
„ahmung eines ſo patrlotiſchen Beyſpiels, um Eure 
„edle Unternehmung zu unterſtuͤtzen, meln Schaͤrflein 
„in der Geſtalt zwey kleiner Ochſen anzubieten.“ 
„In dem benachbarten England wurde kuͤrzlich 
„das Fleiſch eines Ochſen von außerordentlicher 
„Größe das Pfund zu einem Schilling verkauft, 
„weil jedermann wuͤnſchte, ein Stuͤck von einem ſo 
„ungewöhnlichen Thiere zu haben. Diefe Thiere, 
„die ich mir jetzt die Freyheit nehme Euchvanzubie⸗ 
„ten, haben nicht das nehmliche Verdienſt, aber ich 
„glaube, daß ſie dennoch recht gut ſind; als ſolche 
„empfehle ich ſie den Liebhabern der Wiſſenſchaft, 
„und beſonders den Profeſſoren der modiſchen 
„Kunſt zu eſſen, bey dem herannahenden Weyh— 
„nachtsfeſte.“ 
„Uebri⸗ 
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„Uebrigens wuͤnſche ich den beſten Erfolg zu 
„Eurer Unternehmung, Gluͤck und Heil der guten 
„Stadt, der Ihr vorgeſetzt ſeyd, und Euch ſelbſt 
„alles Wohlergehn. Ich nehme mir die Freyheit, 
„mich zu unterzeichnen.“ 

8 „Mylord!““ 
„Euer gehorfamer Diener“ 
„Ein Pachter.“ 
Nachſchrift. „Der Ueberbringer dieſes Briefes 
„wird Ew. Herrlichkelt melden, wo ſich die zwey 
„Thiere befinden, die auf Euern Befehl abgeilafert 
„werden ſollen.“ 

Der Lord: Provoft nahm dieß Geſchenk an, ließ 
die Ochſen auf dem Fleiſchmarkt verkaufen, und dem, 
Geber in den oͤffentlichen Blaͤttern dafuͤr danken. 

Hierher gehoͤrt auch die edelmuͤthige Handlung 
eines Engländers in Paris; eine Handlung, ehren— 
voll fuͤr den Mann, der ſich ſo betrug, ehrenvoll 
für beybe Nationen, und der Aufbehaltung hoͤchſt 
wuͤrdig. Der Poͤbel diefer Hauptſtadt wollte einen 
Franzoſen, Namens Plantaire, zum Laternenpfahl 
fuͤhren. Mr. Nesham, ein junger Britte, aber 
warf ſich unter den Poͤbel, und rettete den Ungluͤck⸗ 
lichen, den er nicht kannte, mit Gefahr ſeines Le⸗ 
bens. Für dieſe edle That votirte ihm die Munt⸗ 
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cipalitaͤt von Paris eine Bürgerkrone, und einen 
zur Uniform der Nationalgarde gehoͤrigen Degen. 
Der Malre Bailly uͤbergab ihm die Krone mit fol⸗ 
genden Worten: 5 f 
„Junger Fremdling! Sie haben Sich um die 
„Hauptſtadt des Franzoͤſiſchen Reichs dadurch ein 
„Verdienſt erworben, daß Sie einen Buͤrger, der 
„ihr werth iſt, mit Gefahr Ihres Lebens vom Tode 
„gerettet haben. Die Munieſpalitaͤt wuͤnſcht ſich 
„ihrer Verbindlichkeit dafuͤr durch ihren Dank zu 
„entledigen. Sie bietet Ihnen daher nach dem 
„Beyſpiel, das Rom in den Tagen ſeines groͤßten 
„Ruhms und ſeiner Freyheit gab, als Belohnung 
„Ihrer Tugend eine Buͤrgerkrone an. Sie bewaff⸗ 
„net Sie auch mit einem Schwert der National⸗ 
„Garde, damit es zum kuͤnftigen Werkzeug Ihres 
„Muthes dienen möge, Ihre Freunde und Vers 
„wandten werden darauf nicht ohne Intereſſe die 
„Inſchrift Ihrer geoßmuͤthigen That leſen.“ Wenn 
„Sie in Ihr Vaterland zurückkehren, ſo ſagen Sie 
„Ihren Mitbuͤrgern, daß Sie an den Ufern der 
„Seine ein braves großmuͤthiges Volk gefunden 
„haben, das nur zu lange Frivolitaͤten ergeben war, 
„das aber jetzt kein groͤßeres Vergnuͤgen kennt, als 
„die Tugend zu belohnen. Sagen Sie ihnen, daß 
e „freye 
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„freye Natiouen Bruͤder ſind, daß Frankreich 
„und England ſich gegenſeltige Achtung einander 
„ſchuldig ſind, und daß der wuͤrdigſte Gegenſtand 
„des Ehrgeitzes von beyden iſt, die allgemeine Gluͤck⸗ 
„ſeligkeit des Menſchengeſchlechts zu ſichern.“ 

Der Degen, den la Fayette dem Britten uͤber⸗ 
reichte, hatte die Inſchrift: Gegeben dem 
Herrn Nesham, einem Englaͤnder, weil 
er einem Franzoͤſiſchen Bürger das La 
ben gerettet hat. 

Es war laͤngſt ein Gebrauch der Britten, Denk 
mahler ihren verdienten Maͤnnern zu ſetzen; eine 
in ſo vleler Ruͤckſicht vortrefliche Sitte, die uns 
Griechen und Roͤmer lehrten, die aber außer Groß⸗ 
Brittannien wenig nachgeahmt wird. Es iſt jedoch 
vielleicht das kraͤftigſte Mittel, Verdienſte und Tu⸗ 
genden zu belohnen, Nachelferung zu erwecken, und 
das Anzenken edler und ausgezeichneter Männer 
auf die Nachwelt zu bringen. . 

Man hat ſchon im vorigen Abſchnitt des dem 
Admiral Rodney in Jamalca errichteten Denk 
mahls erwaͤhnt, das die Einwohner dieſer Inſel 
aus Dankbarkeit ihrem Erretter aufſtellten. Eben 
ſo errichteten die Einwohner von Porkſhire dem 
großen im Jahr 1784 verſtorbenen Patrioten Sir 
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George Saville ein praͤchtiges Monument in der 
Cathedral-Kirche von York, Es iſt von Marmor, 
ſechszehn Fuß hoch, und außer der Bildfäule des 
Ritters mit den Sinnbildern der Weisheit, der 
Standhaftigkeit, und der Ewigkeit geziert. Der 
Ritter haͤlt in ſeiner rechten Hand ein aufgerolltes 
Pergament, worauf die Worte ſtehen: Die Bitt— 
ſchrift der Freeholders der Grafſchaft 
Pork. Am Fußgeſtelle ließt man folgende Worte: 
„Dem Andenken des Sir George Saville, der in 
„fuͤnf auf einander folgenden Parlamentern die 
„Grafſchaft Vork repreſentirte, hat die öffentliche 
„Liebe und Hochachtung ſeiner Mitbürger dieſes 
„Monument errichtet. Im Privat: Leben war er 
„wohlwollend und aufrichtig; feine Geſchenke an 
„die Armen waren ſehr groß, und geſchahen im 
geheim; fein ganzes Herz war nach den Grund— 
„ ſaͤtzen der Großmuth, der Güte, der Gerechtigkeit, 
„und allgemeiner Rechtſchaffenheit geformt, In 
„ſeinem öffentlichen Leben war er der Unterſtuͤtzer 
„aller National-Verbeſſerungen; im Senat war er 
„unbeftechlich, und in feinem Umgang mit der Welt 
„uneigennüßig. Sein Scharfſinn zeigte ihm die 
„beſten Mittel Gutes zu thun, und er that es un⸗ 
„verdroffen. Sein ganzes Leben war eine Zierde 
„ſowohl 
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„ſowohl als ein Segen für das Zeitalter, in wel 
„chem er gebohren war, und auch nach dem Tode 
„wird ſein Andenken noch fuͤr das Menſchengeſchlecht 
„wohlthaͤtig ſeyn, und als ein aufgeſtelltes Beyſpiel 
„der reinen Tugend hoͤchſtwuͤrdig der Nachahmung 
„auf die ſpaͤteſte Nachwelt kommen. Er verließ 
„dieß Leben am 9ten Januar 1784, im ssften Jahr 
„feines Alters, geliebt und bedauert.“ 

Es wurde eine Subſeription zu einem Denkmahl 
fuͤr Doctor Johnſon eroͤffnet, wozu die Buchhaͤnd⸗ 
ler, die ſeine Ausgabe Engliſcher Dichter verlegt 
hatten, hundert Pf. St. unterzeichneten. Ein an⸗ 
deres Denkmahl war für den Dichter Colins in der 
Cathedral-Kirche von Chicheſter als in der Nähe 
ſeines Geburtsorts beſtimmt, wozu anſehnliche 
Summen beygetragen wurden. Obgleich Milton 
ein Monument in der Weſtminſter-Abtey hat, ſo 
beſchloß dennoch ein reicher Engländer und Vereh—⸗ 
rer dieſes großen Dichters, ihm ein anderes auf 
eigne Koſten an dem Ort errichten zu laſſen, wo 
ſeine Aſche ruht. Dieß iſt in London in der Kirche 
St. Giles, Cripplegate, wo der Leichnam unter 
dem Pult des Predigers begraben liegt. Er wohnte 
in dieſem armen Kirchſpiel, und zwar in Bunhill 
Now nahe bey Moorfields, viele Jahre ſeines 
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Lebens, und ſtarb auch hier. Von Thomſons Mo⸗ 
nument mit einer Feyer verbunden, wird im zehn⸗ 
ten Abſchnitt Nachricht gegeben werden, ſo wie 
auch im folgenden Bande von der National: Dankı 
barkeit gegen den edlen Menſchenfreund Howard, 
deſſen bedaurungswuͤrdiger Tod zum Aalen e 
ſchnitt gehoͤrt. 

In dem Park des Grafen Aylesford bey Packing⸗ 
ton war aus einer ſehr gewoͤhnlichen Unvorſichtig⸗ 
keit ein Menſch unter einem Baum vom Blitz ge⸗ 
toͤdtet worden. Der Graf ließ au eben dieſer Stelle, 
als eine warnende Lehre für die Lebenden, ein ſchoͤ⸗ 
nes Denkmahl mit folgender Inſchrift ſetzen: 
„Willlam Cawſey, ein Huſſchmid aus London, 
„wurde hier am zten September 1789 vom Blitz 
„getoͤdtet. Nicht ſowohl um an dieſen ſchrecklichen 
„Zufall zu erinnern, als vielmehr andre zu warnen, 
vyſich nicht einer ähnlichen Gefahr auszuſetzen, und 
„bey einem Ungewitter unter Bäumen Zuflucht zu 
zſuchen, iſt dieß Monument errichtet worden.“ 

Die zur Entdeckung des innern Africa formirte 
Socletaͤt, von deren Entſtehung in dieſen Annalen “) 
in Deutſchland die erſte umſtaͤndliche Nachricht ge⸗ 
geben worden, hatte bey Ausführung: ihres edlen 
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Entwurfs noch immer viele Schwierigkeiten zu beſie⸗ 
gen. Zwey dazu von ihr ausgeſandte Maͤnner 
ſchienen von der Natur vorzuͤglich zu Unterneh⸗ 
mungen dieſer Art ausgeruͤſtet zu ſeyn. Beſonders 
war der eine Namens Ledyard ein vom Schickſal 
zur Bekaͤmpfung der groͤßten Hinderniſſe geformter 
Menſch, deſſen Leidenfchaft es war, die kuͤhnſten 
Abentheuer in unbekannten Wuͤſten, und auf nie 
beſchifften Meeren zu beſtehen. Er war von Ge⸗ 
burt ein Americaner, hatte einige Jahre unter den 
Wilden gelebt, und mit Cook als Soldat eine Reife 
um die Welt gemacht, um ſeinen Hang nach neuen 
Entdeckungen zu befriedigen. - Ohne Vermögen und 
mit geringem Beyſtand mißgluͤckten aber die mehre⸗ 
ſten ſeiner Verſuche. Auch ſein letzter rieſenhafter 
Entwurf war ihm mißlungen; die kuͤhnſte Unter⸗ 
nehmung, die vielleicht je ein Sterblicher gewagt 
hat. Er wollte zu Fuß das ganze feſte Land der 
Erde von Weſten nach Oſten durchwandern: durch 
Europa und Aſien nach Kamtſchatka, von da nach 
Weſt, America, ſodann ſollte ſein Zug über nie betre⸗ 
tene Pfade durch den ungeheuern Erdraum ngch dem 
Nord- Oeſtlichen America gehn, vom Suͤd⸗ Meer 
bis zum Atlantiſchen Ocean. So war die in feinem, 
Kopf gezeichnete Relſe-Karte. Ledyard verließ 
e Eng⸗ 
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England, ging uͤber Daͤnnemark, Schweden und 
Lappland, nach Petersburg, wo er ohne Geld, ja 
ohne Schuhe und Struͤmpfe ankam. Von hier 
reiſete er nach Siberien, und langte nach ſechs tau⸗ 
ſend zuruͤckgelegten Engliſchen Meilen in Jakuzk an, 
von da er ſeinen Weg nach Gchozk fortfeßte. Es 
war Winter, und die Schiffahrt durch das Eis ge⸗ 
hemmt; er mußte daher nach Jakuzk zuruͤck, um 
eine beſſere Jahreszeit abzuwarten. Die Rußiſchen 
Befehlshaber in dieſer barbariſchen Weltgegend aber, 
rauh wie ihr Himmelsſtrich, und von allen Kennt— 
niffen entbloͤßt, waren ganz unfähig, Ledyards Abs 
ſichten zu beurtheilen. Sie ſchoͤpften Verdacht, und 
nun war der Proceß des unglücklichen Reiſenden 
ganz kurz. Er wurde auf einen Schlitten geſetzt, 
und ſo durch Soldaten in die Wuͤſten der Tartarey 
geführt, wo fie ihn mitten im Winter ohne alle 
Nahrung in Lumpen gehüllt, und von aller menſch⸗ 
lichen Huͤlfe entbloͤßt, ſeinem ſchrecklichen Schickſal 
uͤberlteßen. Spottweiſe wuͤnſchten ihm die Solda⸗ 
ten eine gluͤckliche Reiſe nach England, das er nach 
uunſaͤglichen Unfaͤllen auch wirklich erreichte, 

Sein Beſchuͤtzer, der Ritter Banks, ſchlug ihm 
nun auf Koſten der neu geformten Societaͤt die 
Durchwanderung von Africa vor; ein Antrag, den 
9 Ledyard 
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Ledyard mit Freuden annahm. Auf die Frage: 
wenn er bereit ſey, die Reiſe anzutreten, war die 
Antwort: Morgen fruͤh. Dieß geſchah in London 
am ꝛ9ſten Juny 1788, und ſieben Wochen nachher / 
am ıgten Auguſt, langte er ſchon in Cairo an. 
Von hier aus ſchickte er der Societaͤt ſeine erſten 
Berichte, die zu den größten Hoffnungen berechtig⸗ 
ten, mit der Aeußerung, daß ſeine naͤchſten Briefe 
aus Sennar, 600 Engliſche Meilen fuͤdwaͤrts von 
Cairo ſeyn wuͤrden, von da er ſodann die ganze 
Breite von Afriea von Oſten nach Weſten bis ans 
Atlantiſche Meer durchkreutzen wollte. Sein bald 
darauf erfolgter Tod aber vereitelte dieſe große Er⸗ 
wartungen, und war ein wahrer Verluſt für die 
Menſchheit. 

Der andre Abgeſchickte von der Societaͤt war 
Mr. Lucas, eln Engländer, der durch einen Sees 
raͤuber gekapert, drey Jahre Selave in Marocco, 
und hernach ſechszehn Jahre lang Brittlſcher Viee— 
Conſul an dem Hofe des Maroecaniſchen Koͤnigs 
geweſen war. Er ſchiffte ſich den 18ten October 
1788 nach Tripoli ein. Seine Beſtimmung war, 
die Wuͤſte Sara zu durchkreutzen, nachher laͤngs 
dem Fluß Gambia oder uͤber Guinea wieder zuruͤck⸗ 
zukehren. Aber auch dieſer Entwurf mißgluͤckte, 
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wegen eines Aufſtandes der Araber und aus Man⸗ 
gel an Beharrſamkeit dieſes Endeckers, der ſchon 
im July 1789 nach England zuruͤckkam. Die Ger 
ſchichte elner achttaͤgigen Wanderſchaft von Tripoli 
nach dem uns noch unbekannten Koͤnigreich Fezzan, 
und die daſelbſt eingezogenen Nachrichten, war die 
ganze Frucht dieſer Reiſe. Die Geſellſchaft ſetzte 
jedoch ihren Plan fort, und ſchickte nun den Engli⸗ 
ſchen Major Re dahin ab, einen fehr unter: 
nehmenden 7 kann, der viele Jahre lang auf der 
weſtlichen Küfte von Africa gelebt hatte, und die 
hier laͤngs dem Meer wohnenden Voͤlkerſchaften 
großentheils kannte. Im September 1790 verließ 
er England. 

Die von Lucas erhaltenen Nachrichten waren 
neu und uͤberaus wichtig. Kaum kannte man zuvor 
die Exiſtenz des Königreichs Fezzan; die weiter ſuͤd⸗ 
waͤrts gelegenen Erdſtriche aber waren voͤllig unbe⸗ 
kannt. Fezzan, ein fruchtbares Land, das mitten 
in einem Ocean von brennendem Sande liegt, war 
ehedem von Tripoli abhangend, allein der jetzige 
Koͤnig befreyete ſein Land von dem fremden Joch. 
Die Hauptſtadt Mourzouk liegt 350 Engliſche Meis 
len von den Kuͤſten des Mittellaͤndiſchen Meeres; 
auf allen Seiten fiehet man wohlangebaute Felder, 
ſchoͤne 
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ſchoͤne Wieſen, und volkreiche Dörfer. Die Fezza⸗ 
niſchen Kaufleute zeichnen ſich durch ihren unters 
nehmenden Geiſt von allen Voͤlkern in Africa aus. 
Sie dringen oft 3000 Engliſche Meilen tief ins Land 
ein, und unterhalten durch Caravanen eine unge⸗ 
heure Communication mit den entlegenſten Nationen 
dieſes Welttheils. Ungefaͤhr 700 Engliſche Meilen 
ſuͤdwaͤrts von Mourzouk, und auch faſt in gleicher 
Entfernung ſuͤdoͤſtlich liegen die Städte Caſchnah 
und Bornou, beyde die Hauptſtaͤdte zwey großer 
Reiche im Mittelpunkt von Africa, und von Nas 
benſchwarzen Menſchen bewohnt, die jedoch nicht 
von der Neger-Rage ſind. Caſchnah, das unge— 
faͤhr tauſend Städte oder eigentlich große Dörfer 
enthaͤlt, iſt weder ſo groß noch ſo fruchtbar, als 
Bornou, woſelbſt dreyßlg verſchiedene Sprachen / 
geredet werden. Die Hauptſtadt dieſes letztern 
Landes hat eine vierzehn Fuß höhe Mauer, die 
Strafen find unregelmäßig, und die Haͤuſer'ſchlecht. 
Die herrſchende Religlön n beyden Reichen iſt die 
Mahometantſche; viele Stälnrne aber ſind Goͤtzen⸗ 
diener, ohne deßhalb gebückt zu werden. Die Re⸗ 
gierung ft ſowohl in Caſchnah als in Born eine 
Wahl: Monarchie, und die Wahl ſelbſt geſchieht 
durch dle angeſehenſten Männer des Landes. Ge⸗ 
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woͤhnlich faͤllt ſie auf einen Sohn des Koͤnigs, 
woran es bey der hier uͤblichen Polygamie nie fehlt. 
Man fuͤhrt ihn gleich nach vollendeter Wahl zum 
Leichnam ſeines Vaters, deſſen Tugenden geprieſen, 
oder deſſen Laſter von einem Redner aufgeſtellt 
werden, der zum Schluß, auf den entſeelten Koͤrper 
zeigend, dieſe Worte ſagt: „Du ſiehſt hier das 
„Ende deiner ſterblichen Laufbahn. Die Zukunft, 
„die dich nachher erwartet, wird gluͤcklich oder uns 
5 gluͤcklich ſeyn, nach dem Maaß, daß deine Regie- 
„rung ein Segen oder ein Fluch ſeyn wird.“ 

Die Einwohner dieſer Länder haben mehr Cul⸗ 
tur, als man bisher den Africanern zugeſchrieben 
hat. Sie beſitzen zahlloſe Heerden zahmer Thiere, 
bauen Indiſches Korn, Bohnen und andre Wege; 
tabilien an. Bey ihrem Ackerbau brauchen fie 
leichte eiſerne Werkzeuge, die ſie ſelbſt verfertigen, 
und ihre Geldmuͤnzen ſind Silber und Gold. Nur 
ihre vornahmſten Städte find mit Moſcheen geziert; 
allenthalben aber ſind Schulen, wo man den Ko⸗ 
ran leſen lehrt. In ihren Haͤuſern ſiehet man Ges 
ſchirre von Kupfer und Meſſing, ſchoͤne Fußtape⸗ 
ten, und mit Wolle aufgeſtopfte Ruhe Polſter. 
Das Schachſpiel iſt ihr vornehmſtes Vergnuͤgen. 
Ihre Kriegsmacht beſteht ganz in Reiterey. Ihre 
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Ausfuhr-Artikel, die von Bornou nach Fezzan, und 
dann weiter nach Tripoli gebracht werden, find: 
Salz, Zibet, Goldſtaub und Selaven. Der jetzige 
König von Bornou hat soo Weiber, Joo Pferde, 
und 350 Kinder, von denen 300 e Ge⸗ 
ſchlechts ſind. 

Dieſe mit allen Umſtaͤnden der Glaubwuͤrdigkeit 
bezeichneten Nachrichten, waren gleich wichtig fuͤr 
den Philoſophen, wie für den Kaufmann. Ste 
zeigten beyden einen großen obgleich noch entfernten 
Proſpeet; dem erſtern ein Feld vielerley Wiſſen— 
ſchaften zu bereichern, und dem letztern einen neuen 
graͤnzenloſen Markt von hundert Millionen Africa: 
nern, als Beſitzern vortreflicher Produete, und im 
Beduͤrſniß zahlloſer Artikel der europaͤiſchen nz 
duſtrie; ein Markt, wenn gleich fuͤr den brittiſchen 
Handelsmann nordwaͤrts unzugangbar wegen des 
3000 Engliſche Meilen entfernten Mittlaͤndiſchen 
Meere, doch wahrſcheinlich von der Seite des 
Gambia-Fluſſes, vermöge einer Strecke Landes 
von einigen hundert Engliſchen Meilen, nicht 
ſchwer zu erreichen. 

Eine ſo außerordentliche Entdeckung brachte die 
Koͤnigliche Societaͤt der Wiſſenſchaften in London 
dahin, auch Antheil an dieſem großen Werk zu 
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nehmen. Dieſe gelehrte Societaͤt, die einzige in 
Europa, die unbeſoldet und unabhaͤngig iſt, und 
keines Schutzes bedarf, ſchaͤmte ſich, bey einer ſol⸗ 
chen Gelegenheit unthaͤtig zu bleiben. Sie ſchickte 
daher zwey Maͤnner mit ausgedehnter Vollmacht 
nach Africa, Mr. Walwyn, ehemahls eine Mar 
giſtrats⸗Perſon der Belgiſchen Stadt Bruͤges, und 
einen Engliſchen Arzt, Namens Crommond. Die 
Naturgeſchichte in allen ihren Zweigen, die Alter⸗ 
thuͤmer, vorzuͤglich aber der Handel wurde ihrer 
Aufmerkſamkeit empfohlen. Alle Brittiſche Cons 
ſuls erhielten von der Regierung Befehl, dieſe 
Maͤnner nach Moͤglichkeit zu unterſtuͤtzen, und fo 
reiſeten ſie im Februar 1790 von London ab, und 
nahmen den Weg nach Marſeille, alwo ſie ſich nach 
Tunis einſchifften. 


Ende des vierten Bandes. 
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